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Vor-vvort. 

hier verôffentlichten Funde machen neben dem Hildesheimer Silber­
schatze die wertvollsten in unserer Provinz aus der rômischen Zeit 
zum Vorschein gekommenen Altertümer aus. Sie bilden nicht nur 

neue Bausteine zu einer Kulturgeschichte unserer deutschen Vorzeit, sondern 
vertiefen auch unsere Kenntnis von der rômischen Industrie, besonders der 
Bronzewarenfabrikation, ganz erheblich. Der noch wahrend der Vorarbeiten 
zu dieser Verôffentlichung festgehaltene Plan, das Parallelmaterial nur in 
beschranktem U mfange heranzuziehen und so einer zu grossen A usdehnung 
der Arbeit vorzubeugen, musste bei der Ausarbeitung aufgegeben werden. 
Es wurde mir nur zu bald !dar, dass einigermassen befriedigende Resultate 
nur bei Berücksichtigung und wenigstens beschrankter Verarbeitung des 
ganzen einschlagigen Materials zu gewinnen seien. lJm die zeitliche A uf­
einanderfolge der einzelnen Eimerklassen klarzulegen, musste ebenfalls weiter 
ausgeholt werden. Die Ausarbeitung hat sich dann von selbst so gestaltet 
wie ich sie hier vorlege. Dass ich bestrebt ge\vesen bin zu kürzen soweit 
es der Stoff irgend gestattete, ergibt die Durchsicht des Buches ohne 
weiteres. Die Abschnitte über die capuanische Bronzeindustrie und den 
rômischen Handel in Germanien mussten !eider recht skizzenhaft gehalten 
werden; ein~ ausführliche Behandlung dieser so lohnenden Aufgaben würde 
noch bessere Aufschlüsse gebracht haben. In die Bronzeindustrie des 
rômischen Galliens, deren Erzeugnisse in unseren nordischen Funden aus 
der mittleren und spateren Kaiserzeit so massenhaft vorliegen, wird man 
erst einen klm·en Einblick gewinnen konnen, wenn das auf dem Bodeo des 
alten Galliens gefundene Material der Forschung zuganglich gemacht ist. 
Eine solche Veroffentlichung muss besonders für unsere nordische Forschung 
als dringendes Bedürfnis bezeichnet werden. Einstweilen scheinen mir alle 
Versuche die gallischen Fabrikationscentren nach Oertlichkeit und Blütezeit 
genauer zu fixieren verfrüht und ich habe daher nur die Schlüsse gezogen, 
die sich aus der Verarbeitung des im Norden gefundenen gallischen l\faterials 
von selbst ergaben. Damit ist freilich erst ein bescheidener Anfang ge­
macht. Aber wenn hier auch von abschliessenden Resultaten keine Rede 
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sein kann, so hoffe ich doch durch die Veroffentlichung der so wichtigen 
Grâberfunde aus unserer Provinz eine brauchbare Vorarbeit geliefert und 
ein Scherflein zur Lôsung von einer der zahlreichen Aufgaben beigesteuert 
zu haben, die un sere nordische Forschung noch zu bewaltigen hat. - W eit 
günstiger !ag die Sache bei Behandlung der im Anhange verôffentlichten 
Silberbarren. Diese nehmen unter dem Parallelmaterial dieselbe Stellung ein 
wie etwa der Schlussstein im Gewôlbe und bereichern darum unser \Vissen 
vom spiitrômischen Münzwesen ganz ausserordentlich. Ich benutze daher 
die mir hier gebotene Gelegenheit, um diese wertvollen Stücke ebenfalls 
weiteren Kreisen zuganglich zu machen. 

Mit grosser Genugthuung habe ich hier noch der Unterstützung zu 
gedenken, die mir bei meiner Arbeit von allen Seiten zu teil geworden ist. 
Zunachst muss ich unserer Provinzial- Verwaltung und der Direktion der 
Portland-Cementfabrik Hemmoor auch im Namen der Verlagsbuchhandlung 
meinen wiinnsten Dank für die zu den Herstellungskosten beigesteuerten 
Zuschüsse aussprechen. Diese Zuschüsse haben nicht nur das Zustande­
kommen der vorliegenden V erôffentlichung gesichert, sondern auch den 
Ladenpreis nicht unwesentlich beeinflusst. Den Vorstanden von zahlreichen 
in- und auslandischen Museen drangt es mich auch hier meinen Dank zu 
wiederholen. Durch U ebersendung von Originalen, Abgüssen, Photographien 
und Beschreibungen haben sie meine Arbeit wesentlich gefôrdert und über­
haupt allen meinen Bitten in zuvorkommendster \Veise entsprochen, ob­
wohl ich ihre Geduld oft auf eine harte Probe stellen musste. Von hiesi­
gen Gelehrten haben besonders Anspruch auf meine Dankbarkeit Herr 
Dr. 1. Reimers, der Direktor des Provinzial-Museums, der mir die grossen hier 
behandelten Funde mit der grôssten Liberalitat zur Publikation überlassen 
und auch noch Auskünfte aller Art gegeben hat, ferner Herr Direktorial­
Assistent H. Runde, der mir durch Herstellung von Zeichnungen, Excerpieren 
der Museumsinventare und Korrekturenlesen die Arbeit sehr erleichtert hat. 
Dem Direktor des Kestner-Museums, Herm Dr. C. Schuchhardt, bin ich für 
mannigfache Anregung und Fërderung ebenfalls sehr zu Dank verpflichtet. 

H anno ver, Ostern 1901. 
H. \!VILLERS. 
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D ie scharfen Gegensatze , die unsere Provinz in der Gestaltung ihres 
Bodens aufweist, machen sich auch in der ortlichen Verteilung der Denkmaler 
ihrer vorchristlichen Kultur . geltend. In den durch fruchtbaren Ackerboden aus­
gezeichneten südlichen Landschaften herrscht langst eine intensive Tiefkultur, die 
neuerdings noch durch die Zuckerrübe und den Dampfpflug an E_nergie gewonnen 
hat und den no ch im Gemeinde- oder . Privatbesitz befindlichen Waldungen · all­
mahlich eine gefahrliche Feindin wird. Dass die vorgeschichtlichen Graber also 
in den genannten Landstrichen unserer Provinz meist wohl schon vor Jahrhunderten 
beseitigt sind, braucht man nicht erst aus der Sparlichkeit der dortigen Grab­
funde zu schliessen. Ein anschauliches Beispiel dafür , wie die Bodenkultur die 
alten Grabanlagen nach und nach zerstort hat, bieten noch heute die Ilse bei 
Dinklar im Kreise Marienburg und das Osterholz bei Burgstemmen im Kreise 
Gronau. Die genannteri. Waldungen, die zahlreiche Hügelgraber aus der jüngeren 
Bronzezeit aufweisen, werden mit der Zeit in Kulturland umgewandelt , auf dem 
natürlich für Hügelgraber kein Platz mehr ist. Dass die Hügelgraber in der Ilse 
nicht ohne weiteres planiert, sondern mit Unterstützung der Direktion des Hildes­
heimer Museums zum grossen Teil systematisch abgetragen sind, muss der Ge­
meinde Dinklar zur Ehre nachgesagt werden. Anders steht es dagegen um die 
Graber im Osterholz, an dessen Saumen die Kulfur immer vernichtender nagt. 
Wie mancher Hügel mag hier wohl in den letzten Jahren eingeebnet sein , ohne 
dass seine Sohle gründlich durchgegraben ware. Wann im Regierungsbezirk 
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Hildesheim der letzte Grabhügel abgetragen werden wird, kann also wohl in 
nicht allzu fern er Zeit festgestellt werden; aber wann dort die Blèicke des letzten 
Steinkammergrabes dem Rechte cler Lebenden zum Opfer gefallen sind, darüber 
melclet weder Geschichte noch Sage. Nicht ohne mitleicliges Lacheln pflegt 
der rührige Bauer aus dem Süden unserer Provinz von den Heide-, Moor- und 
Geestflachen zu sprechen, mit denen der grosste Teil des nordlichen Hannover 
bedeckt ist. Aber diese Landschaften müssen den Archaologen schadlos halten 
für die durch die Fruchtbarkeit des Südens herbeigeführten Verluste, und mit 
welcher Ausgiebigkeit sie das thun, lehrt ein flüchtiger Gang durch die reiche 
vorgeschichtliche Abteilung unseres Provinzialmuseums. Eine gewaltige Fülle 
kulturgeschichtlichen Materials ha ben sie bi sb er geliefert und cler F orschung er­
halten: der einfache anspruchslose Inhalt der Steinkammern, das prachtige, oft 
reich verzierte Bronzegerat der Hügelgraber, die mannigfaltigen, bald prachtigen 
und kostbaren, bald schmucklosen und minderwertigen, aber stets lehrreichen 
Bei ga ben a us den Urnenfriedhofen, das alles spricht mit einer ergreifenden Un­
mittelbarkeit und treibt elen Forscher dazu, den Zusammenhang, a us dem die se 
Gegenstande durch die Jahrhunclerte gerissen sind, zu rekoflstruieren. Doch 
clieses ist nur moglich, wenn elie Fun de zunachst einzeln oder in grosseren 
Gruppen durch Beschreibung und Abbildung allgemein zuganglich und vorerst 
eine Reihe von sicheren Eînzelbeobachtungen gemacht vverden. Zu solchen haben 
ja die Funde aus unserem hannoverschen Korden schon wiederholt elen Anlass 
gegeben, und auch hier soli wiederum ein ahnlicher Fun cl in sein er ganzen 
Wichtigkeit gewürdigt \verden. 

Ueber die Lage, Ausdehnung und Chronologie unserer Urnenfelder, über 
die Urnen und die grosse Fülle der Beigaben bietet ein reiches, oft durch sorg­
faltig vorgenommene Ausgrabungen gewonnenes Material vielseitige und gründ­
liche Belehrung. Die Urnenfriedhofe von Rebenstorf im Kreise Lüchow t, Darzau 
im Kreise Dannenberg 2 , Issendorf3 und Perl berg 1 im Kreise Stade, Altenwalde 

1 ]. l-I. Müller Der Urnenfriedlzof bei Rebens­
tmf im Amte Lzïcho'tu in der Zeitschrift 
des histor. Ve1'eins für Niedersacltsen 1873 
S. 293-331 und in seinen Var- mul friih­
gescltichtliclzen Alterthiimern der Pro;•inz 
Hannover S. 130. Taf. 17-20. 

"Musterhaft durchforscht und veroffentlicht 
von Chr. Hostmann Der Urnenfriedhof bei 
Darzau. Braunschweig 187-!. 

" Aufgedeckt von Martin Mushard um 1724 
und in einem noch immer nicht veroffent­
lichten Manuskript beschrieben. Ein Auszug 
daraus bei Müller Altertlnïmer S. 170-176. 
Taf. 23-25. 

t Ein Teil der Funde in der Sammlung des 
Vereins für Geschichte und Altertümer in 
Stade, der andere hier im Provinzialmuseum. 
Vieles auch im Hamburger Museum für 
Vülkerkunde. Vgl. Krause Das Urnenfeld 

·von Perleberg im Stader Arcltiv 2 (1864) 
S. 254-272. Taf 3. Katalog der Stad er Samm­
lung S. 74-7!) (hinter Stader Arch iv 7 (1880). 
Mülier Alterthtïmer S. 177-181. Taf. 21. 22. 

'' Von den Urnen und Beigaben besitzt · wohl 
das meiste unser Provinzialmuseum (InY.­
Nr. 7936-8280), no ch unpubliziert: vgl. aber 
die Bemerkungen von Müller und Reimers 
a. a. O. S. 198. Die nach Hamburg ins 
Museum für Volkerkunde gelangten Funde 
sind gut beschrieben von E. Rautenberg im 
jahrlmclt der Hambzwg. ~t'issenschajfl. An­
stalfen 2 (18SJ) S. lü9 ~ 191. 1 Taf. 3 (1885) 
5.139-144. Taf. 1. 4 (1886) S.153-160. Taf.l. 2. 
15 (1897) S. LXI. Manches auch in Berlin 
im Museum für Volkerkunde: M. Weigel 
1\'eue Funde ·z•on Altentt•alde in den Nach-
1'Îchten liber deutsche Alterthumsfunde 1892 
S. 88-91. 
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und 'vV eh den 1 im Kreise Le he, Loxstedt im Kreise Geestemünde 2 und Quelk­
horn im Kreise Achim '1 haben eine ausserordentlich reiche Ausbeute geliefert und 
bieten eine sichere Grundlage für die Kenntnis der Trachten, Schmucksachen, 
Toiletten- und \Virtschaftsgerate, Handelsbeziehungen und Bestattungsgebrauche 
wahrend der Zeit etwa vom Beginn unserer Zeitrechnung bis auf den Einbruch 
der Franken. Die Zahl dieser Urnenfriedhofe hat sich mm neuet·clings um ein 
weiteres Urnenfelcl vermehrt, das nicht ne ben den vorhin aufgezahlten genannt 
zu werden verdîent, wenn man es nach cler Anzahl der in ihm zum Vorschein 
gekommenen Gefasse und Beigaben bewerten will, das aber durch den Wet·t 
der in ihm zu Tage getretenen Gefâsse alle anderen in Schatten stellt. 

Hoch im Nord en unserer Provinz mitten in der fruchtbaren Oste- Marsch, 
die die Lande Hadeln und Kehdingen scheidet, erhebt s;ch eine stattliche scharf 
a us clem ringsum fla chen Lande hervortretende, mit prachtigem Hoch\valcl be­
deckte Hügelkette: die Wingst. Um ihre südlichen flach abgedachten Auslaufer 
zieht si ch ein breiter Moorstrich, der si ch im Westen zum Balk- See vertieft und 
ëistlich in das breite Ostethal verlauft. Bevor das Moor in das Ostethal tritt, 
wîrd es durch einen rundlich auslaufenden 35 m hohen Hügel, den sogenannten 
Rauhen Berg, stark eingeengt, trennt aber cloch diesen Hügel scharf von der 
\Vingst. Der Hügel bildet den nordlichen Auslaufer der fast in gerader Linie 
von Süden nach Norden streichenden Lamstedter Geest, die sich im Süclen an 
einzelnen Stellen bis 50 und 60 m erhebt, aber cloch gegen elie Wingst stark 
zurücktritt 4• Na ch Westersocle zu sind dem Rauh en Berge einige an clere Hügel 
vorgelagert, \Vestlich und üstlich da von fallt das Terrain in sanften Erclvvellen in 
die Ebene· hinab, im vVesten clem Westersoder Moor und im Osten clem Oste­
fluss zu. Den ostlichen Abhang nimmt eine imposante Fabrik-Anlage ein, elie 
Portland- Cementfabrik Hemmoor, wohl das ausgeclehnteste von allen Cement­
werken Deutschlands. Die Fabrik liegt etwa in der Mitte zwischen Hemmoor, 
W estersode und vVarstade und gebietet über gevvaltiges Kreidelager, das 
sehr tief ansteht und erst nach Durchbrechung einer Sand- und Lehmschicht 
sowie einer an Versteinerungen reichen Steinsohle erschlossen werclen kann "· 
Die Statte, an der jetzt ein 'vVald von Schornsteinen emporragt, gewaltige Dampf­
wolken si ch erheben und die Steinbrechmaschinen rastlos larmen, war noch zu 
Beginn der sechziger Jahre dieses Jahrhunderts eine einsame Flur, mit Heidekraut 
und sparlichem Graswuchs bedeckt, und bot auch der schweifenden Hercle nur 
geringes Labsal. Aber einst in grauer Vorzeit flammten dort die Scheiterhaufen 
und vernichteten die Leiber, deren Seelen der Allvater \Voclan zu sich genommen 
hatte. Was das verheerencle Element an Beinresten und Beigaben übrigg·elassen 

1 Eine kleine gut gewahlte Gruppe der Funde 
hat Reimers bei Müller a. a. O. Taf. 1-±-Hi 
abbilden lassen; vgl. S. 108. 

'Vgl. Müller S. 207. Noch unpublizîert (Inv.­
Nr. 6924-7273). 

" Chr. Hostmann De1· Ur1lenfriedhof l.'On 

Quellûzon~ in der Zeitschrift des histor. Ver. 
Niedersachsen 1878 S. 164-174. Im Aus­

zuge Müller S. 21 ï-221. 
"Siehe die Messtisclzbltltter der Kg!. Preussi-

schen Landesaufnalnne Nr. 8:31· Sektion 
Kadenbe1·ge und i\"r. fJ28: Sektion Lamstedt. 
Lesenswert ist auch der Aufsatz des orts­
kundigen \Vilhelm Müller Die TT'in,:;st in den 
Hawwverschen Geschiclztsbùïttern :3 (lDOO) 
s. 37-39. -±4-46. 

C. Gottsche Kreide und Tertùïr bei 
IIemmoor in Nord-Hamzo,ver im ]alzrbuch 
der Jiambw~!!;ischen ·wissensclzaftl. Anstalten 
6 (lSSS) 2. Halfte S. 143-152. 

1 "' 
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hatte, wurde in Urnen geborgen und diese Reihe für Reihe hinabgesenkt in den 
Schoss der Erde, nicht allzu tief, denn die Ruhe Friedhofs war allen heilig. 
weit heiliger als es heutzutage ist. 

Die Lage des Hemmoorer Urnenfriedhofs veranschaulicht der hier als 
Abb. 2 gegebenc~ Situationsplan 1• Eine Art Aufriss bietet die Ansicht der Hem­
moorer Kreidegrube S. 1 (im Hintergrunde eine Hauserreihe aus dem nord­
lichen v,r arstade und die südliche der bei den im Lageplan bezeichneten \Vind­
mühlen). Da der Urnenfrieclhof niemals systematisch durchforscht worden ist, 
so lasst sich über seine Grosse nichts Sicheres feststellen. Aus den sicher be­
glaubigten Funclen geht nur soviel hervor, dass er das ganze jetzt von der 
Cementfabrik eingenommene Grunclstück umfasste und im Süden mindestens bis 
zu dem zu Westersode gehorenden Hauserkomplex 'Herrlichkeit' reichte. Ueber 
die Verteilung der Urnen im Friedhofe und die Zeit seiner Benutzung sprechen 
wir nachher in anderern Zusammenhange. Aber ich auf die Hemmoorer 

Abh, 2. LngE>plrm des Hemmoorer Crncnfriedhofes. 

Funde eingehe, muss ich einige Mitteilung·en über andere Graber und 
Funde aus dem Neuhaus an der Oste machen, damit wir sehen. dass 
die überraschende Ausbeute aus dem genannten Urnenfriedhofe doch nicht ganz 
isoliert ist, sondern aus einem an vorgeschichtlichen Denkmalern nichts \V eni ger 
als armen Bezirke stammt. 

Eine Uebersicht über die Graber des genannten Kreises und die in ihm 
gemachten Funcle hat Müller in seiner auch für diesen Kreis wenig befriedigenden 
Kompilation gegeben Besonders reich an Steinkammergrabern war der Süden 

Kreises: aber fast alle diese Graber sind langst zerst6rt. Erhalten ist indes 
ein prachtiges Grab im vVesterberge bei Rahden, der sogenannte Steinofen, 
ferner finden sich ansehnliche Reste einer andern Kammer im Schwarzenbruche 
bei Kaclenberge. vVir sind auch in der glücklichen Lage, die Beigaben aus emem 

' De,· Plan ist den bereits erwahnten Mess­
tischblattern entnommen. Massstab 1: 25000, 
20 mm 500 m in Natur. 

è Alterthümer S. 1813-18(). 341. 
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dritten Kamrnergrabe zu kennen; es in der Wingst am Fahlenberge bei 
Hoftgrube und fünf Flintstein Aexte und mehr oder minder grosse Reste 
von sieben Thongefassen. Vier der waren am oberen Rancie mit einer 
doppelten Zickzack-Linie verziert, die aus nebeneinander eingestochenen Grübchen 
gebildet sind. einem Gefasse \Varen Linien mit Harz t. Ein 
anderes in der Nahe von 'vVesterhamm zerstortes Grab enthielt ebenfalls prachtig 
verzierte 2• - Von den einst in gTosser Menge vorhandenen 
Hügelgrabern hat sich eine stattliche Anzahl erhalten. Sie finden sowohl 
im Süden in Umgegend von Lamstedt ais auch nordlich in der Wingst, 
hier besonders um den Fuss des Silberberges. ln dieser Gegend hat Müller 1111 

Spatsommer 1885 einen Hügel bei den Dreibergen abgetragen. Ueber Er­
gebnis er 3 : n '2 MeiJe nordwestlich von W estersode entfernt, liegen auf 
einem klein en, von Moor und Ackerland eingeschlossenen 
Heidestück und drei ldeinere Grabhügel, auf 
der Geesthohe sichtbar. Die haben einen Dm-
fang von etwa 67 m und eine Hohe von 5-G m: sie sind schon 
früher untersucht. Der drittgrosste (Umfang 36, Hohe 1·75 n1) 

'vVie bei Daucliek l K. reis Stade 1, vvar elie 
und kleineren Findlingen zur Aufnahme 

der verbrannten Leichentheile gefüllt. lnmitten des Stein-
aufwurfes, 1 111 unter der Kuppe, man auf eine Moder· 
schicht von etwa 1 m Durchmesser, ein von Holz und 
Lederresten eingeschlossener kleiner Bronzemeissel lag.' 
Müller verliert über diesen 'Bronzemeissel' weiter kein \Vort 
und doch ist das kleine Bei! cines der zieriichsten von allen 
in unserer Provinz gefundenen. Wie die hier in Original­
gTosse Abbildung 3 zeigt, hat es oben einen flachen 
Ausschnitt, erhabene Seitenrander und in schonem Bogen 
geschwungene Schneide. Besonders beachtenswert sind die 
eingepunzten Verzierungen, die sonst an Beilen dieses Typus 
selten lm vertieften Beilchens lauft 
an jedem Seitenr:ande eine aus aneinandergeschobenen Halb-

Ab b. Bronzebeikhen. 1/ 1 

kreisen \f\1 ellenlinie nach der Schneide hinab. den Ansatzen 
dieser Linien sind auf jeder Seite senkrecht gestellte kleine Perlenleisten 
eingepunzt und auf der Seitenflache jeclen Rancies eine langgestreckte 
Perlenlinie, umschlossen von zwei flach gewolbten Strichlinien. Eine 
leuchtencle dunkelgrüne Patina erhoht noch die \Virkung clieser einfachen und ge-
schmackvollen Ornamente. Leider die Schneide an Stellen durch 
Oxyd gelitten und sind die Seitenrander oben durch zu gewaltsame 
Schaftung etwas flachgedrückt Das Beilchen gehort cler der Bronze­
periode an und ist hochst wahrscheinlich aus Italien importiert. Dort sind Beile 

'Vgl. Olshausen in der Zeitschrijt flir Ethno­
logie 30 Verhandl. S. 547~549. Der 
wichtige Fund ist ins Hamburger Museum 
gelangt: K. Hagen Ham burg. jalzrbuclz lG 
(lSDS) S. LXXXIIII. 

"Auch im Hamburger Museum. 
'1 Zeitschr. f. Ethnologie 18 (lSSG) Verhandl. 

S. 555. 
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dieses Typus recht haufig 1• Reichere Ausbeute lieferte em im Jahre 1890 im 
Süden Kreises bei Nindorf abgetragener Grabbügel. fanden sich darin 
ein dünner gewundener Armring a us Gold, ein Bronzeschwert mit Griffzunge, 
ein Bronzedolch mit kraftiger Mittelrippe, ein Bronzeschaftcelt und ein klein er 
Zierbuckel aus Bronze~. Die Form des Schwertes deutet ebenfalls auf südlichen 
Ürsprung hin 3• Ein ahnliches ist südlich von ~indorf bei Bremervorde gefunden 1• 

Erwabnung verdienen auch noch einige bei Westerhamm ausgebeutete Grabhügel 
mit reich en Fun den a us der altesten Eisenzeit "· 

Reste von kleinen und grosseren ürnenfriedhofen sind im ganzen Kreise 
an verschiedenen Stellen aufgedeckt worden. Aber nâher untersucht ist keine 
einzige Fundstelle. Die gelegentlich zum Vorschein gekommenen Urnen sind 
meist zerstèirt worden und von den Beigaben hat sich auch nichts Nennenswertes 
erhalten. Sehr reich an kleinen Crnenfeldern die Wingst. Aber die Nach­
richten über die hier zu Tage geforderten Funde sind recht dürftig. Genauer 
sind wir nur über einen bedeutenden in einem Thongefâsse versteckten Münz­
fund unterrichtet, das zwischen andere mit Knochenresten gefüllte Crnen gestellt 
war. Die Gefasse fanden sich im Jahre 1851 am nordostlich~n Rande der 
Wingst bei dem Wohnplatz Freesenmoor, als cler Lebrer Arp bei der sogenannten 
alten Schule ein Gnmdstück urbar machen liess n. Der Münzfund bestand aus 
etwa 500 Denaren der romischen Kaiserzeit. 344 Stücke sind genauer bestimmt 
worden und verteilen sich auf die Kaiser Nero bis M. Aurel; die beiden jüngsten 
Denare sind aus dem Jahre 16R nach Chr 7• Der Schatz gehort in eine Klasse 
von Funden, die alle aus Denaren der Zeit von Nero bis Commodus bestehen 
und fast nie mit den spâteren minderwertigen romischen Geldsorten vermengt 
sind. Die Vergrabungszeit dieser Funde fallt wohl meist ins dritte Jahrhundert. 
Der Schatz von Freesenmoor ist nach dem grossen Münzfunde von Lengerich der 
reichbaltigste unter allen in unserer Provinz gehobenen. 

\Venn bisher die Crnenfriedhofe und ihre Ausbeute stark gegen die 
alteren Grabfunde des Kreises Neuhaus zurücktraten, so ist jetzt durch die Auf­
deckung des Hemmoorer Urnenfriedhofes in diesem Verhaltnis ein geradezu epoche­
machender Wandel eingetreten. Das kann bei der Wichtigkeit der dort ge­
machten Funde, zu deren Betrachtung wir jetzt übergehen, nicht bestritten \Verden. 

Wie schon vorhin bemerkt. reichte der Hemmoorer Urnenfriedhof südlich 
mindestens bis zu dem zu Westersocle gehorenden Hauserkomplex Herrlicbkeit. 

die Ausführungen von O. Montelius in 
seiner vortrefflichen Abbandlung Die Chro­
nologie der alfesten Bron;:;ezeit in "Yonl­
Deutschland und S!.:andi1w~1ien im Arc!âv 

für AnthrojJologie 26 (1R99) S. 481. (Sonder­
ausgabe S. 103). Unser Provinzialmuseum 
besitzt ebenfalls zwei grossere Beile dieses 
Typus (ohne Ornamente) mit der Provenienz­
angabe 'Chiusi' (Inv.-Nr. 939. 940). 

~ Vgl. Reimers bei Müller S. 189. Prov.-Mus. 
Inv.-Nr. 5377-80. Der Fund ist ausführlich 
beschrieben von A. Voss in der Zeitschrift 

Etlwol. 22 (1890) Verhandl. S. 377-383. 

Er gelangte auf einem Umwege über Berlin 
ins hiesige Provinzialmuseum. 

" Siehe Voss a. a. O. S. 382. Montelius in der 
Anm. 1 angeführten Arbeit S. 500. (Sonder­
ausgabe S. 131). 

1 J Kemble Home ferales (Lond. 186i3) S. 161 
pL 8, 10. VgL auch Müller Taf. G, -17. 

5 Vgl. Rautenberg im Hamlmrg. Jalwlmch 3 
(1885) S. 154. 155. 

" Müller Alterthümer S. 188. 180. \Vilhelm 
Müller in den HctJmorerschen Gesclzichts­
blâttern 3 (1900) S. 45. 

' V gl. C. L. Grotefend bei Fr. Hahn De1· Fuml 
·von Lengerich (Hannover 1854) S. 56. 
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Hier besitzt der Gastwirt A. Albers hinter seinem Anvvescn ein Stück Land, das 
1::392 mit einem dichten aus Eichenschosslingen, Haselnussstrauchem, Pulverholz 
und Schneeball zusammengewucherten Buschwerk bedeckt war. Im Februar 
genannten Jahres Albers mit einigen Leuten daran, das Grundstück urbar zu 
machen. Das Buschwerk vvurde niedergelegt und die Wurzelstocke durch plan­
massiges Umgraben des Erdreiches aus dem entfernt. Ais man mit dem 
Graben zu der auf dem Situationsplan Abb 2 mit einem Kreuzchen bezeichneten 
Stelle (über dem o in Westersodt') vorgedrungen war. stiess man na ch und na ch 
auf vier Bronzegdâsse und neun Thongefasse. Die Gefasse stanclen ohne 
erkennbare Reihenfolge ringsum im Erdreich, mit clem oberen Rande etwa 1 
unter der Oberflache, ganz frei; nur die Thongefasse \varen ztm1 Teil durch 
geschützt. Sie \Vttrden dann ausgeschüttet und blieben in Albers' Besitz, bis das 
Provinzialmuseum im folgenden Jahre erwerben konnte. Ueber den Tnhalt im 
einzelnen habe ich nichts mehr feststellen kèinnen und weiss also nicht, ob alle 
Knochenreste enthalten haben. Beigaben haben sich nur aus Z\vei Bronzegefassen 
erhalten. Vielleicht sind andere Beigaben unbeachtet oder ais wertlos beiseite crPnrn.,·r,c•n 

Von den Bronzegefassen verdient in erster Linie das Taf. 1, 1 abgebildete 
Prachtstück hervorgehoben zu werden. ist ein Eimer von seht· gefalligen 
Fm·mcn. Die Masse sind: IIohe bis zum Rande 301 mm, Durchmesser der 
.:\Iündung 180, Durchmesser 237, Durchmesser der Standflachc 143, Hohe 
des Henkels 143, ohne Ring 110 111111, Rauminhalt 10 :j Liter. Der Eimer ist nach 
de11. Gusse sorgfaltig auf der Drehbank abgedreht und clabei mit umlaufenden 
tlach eingescbnittenen Linien verziert worden. Unter clem durchaus flachen Baden 
bemerkt man in Mitte ein konisches vom Rcitnagel der Dreh bank herrührendes 
Grübchen. Um das Grübchen lauft konzentrisch in geringem Abstande eine 
einfache Kreislinie. Dann folgen in ebenfalls geringen, aber regelmassigen Ab­
stanclen zwei umlaufende Doppellinien. lhnen entsprechen andere 
ganz nahe am ausseren Bodenrande umlaufende Linienpaare. Der ziemlich grosse 
Raum zvvischen den inneren und ausseren Liniengruppen ist durch ein einzelnPs 
Linienpaar ansprechend ausgefüllt, so dass nun die ganze Bodenflache wie eine 
Scheibe in Zonen von wechselnder Breite eingeteilt ist. Die aussere Wandung 
des Eimers ist beim Abdrehen anscheinend mit dem Schlichtstahl sorgfaltig über­
gangen und ganz glatt. Ueber der Schulter bis hinauf zum ausladenden verdickten 
Rande sind wiederum mit dem Stift in wechselnden Abstanden vier Doppellinien 
eingedreht. Endlich ist noch îm Innern Eimers gleich unterhalb der Lippe 
eine einzelne Linie tief eingeschnitten. Unter dem Boden bemerkt man ferner 
um den Rand herum in gleichcn Abstanden drei mit dünnem Zinnlot bedeckte 
Stellen. Sie ha ben die Form gleichseitiger Dreiecke, deren Basis dur ch den 
Bodenrand gebildet wird, und eine zwischen 20 und 2:J mm wechselnde Ho he. 
Diesen Lotstellen entsprechen am unteren Rande der ausseren Eimerwand ahnliche 
mit Zinn bedeckte, aber flach abgerundete Stellen. Es ist !dar, dass hier die Füsschen 
des Eimers angelotet waren; von ihrer Gestaltung konnen die Füsschen des Eimers 
Taf. 1, 5 einstweilen eine Vorstellung Trotz eifrigen Suchens haben sich 
die Füsschen nicht auffinden lassen und man ist wohl zu der Annahme berechtigt, 
dass sie überhaupt nicht mit clem Eimer in die Erde gekommen sind. Der schone 
auf Taf. 4, 1. 2 besonders dargcstellte Henkel des Eimers bewegt sich in zwei 
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Ringen, die auf breiten Attachen ruben. Diese Attachen sind mit Portratkopfen 
verziert (Taf. 4, 3. 4) und mit den Ringen besonclers gegossen. (Gesamthohe 
104 mm.) Dass der Henkel und elie Portratkopfe mit Silber tauschiert sind, sei 
hier schon angecleutet. Wie die Füsschen waren auch diese Attachen nur an­
gelotet und beim Auffinden des Eimers mit dem Henkel herabgesunken. Es 
machte keine Schwierigkeit sie wieder an der richtigen Stelle zu befestigen. Der 
Eimer ist mit einer prachtigen leuchtend grünen Patina bedeckt, die an einzelnen 
Stellen blaue Sprenkelungen und Streifen aufweist. vVahrend der Henkel ganz 
ahnlich patiniert ist, zeigen die Attachen eine natürliche braune Bronzefarbe, sind 
also aus irgend einem durch die Lagerung im Erdboden bedingten Zufall von der 
Patina freigeblieben. Der Eimer ist sehr gut erhalten: indes ist die Oberflache 
stellenweise durch kleine Oxydwucherungen ausgewittert. Die im allgemeinen 
1-2 mm dicke Wandung vvies beim Auffinden namentlich am Bauche und ober­
halb des Bodens kleine Bruchstellen auf, die sich indes nach der Restaurierung 
nur noch sch\ver erkennen lassen. - Ich beschranke mich hier wie im folgenden 
auf die Fundberichte und auf eine kurze Bescbreibung der einzelnen Stücke. 
Erst wenn wir so das ganze hier zu bewaltigende Material kennen gelernt haben, 
werde ich die Eimer im Zusammenhange auf Form, künstlerische Ausstattung und 
Herstellungszeit hin genauer behandeln. 

Der andere mitgefundene und Taf. 1, 2 abgebildete Eimer ist grosser ais 
der eben beschriebene, zeigt aber sonst dieselben Formen; nut sind der Henkel 
und elie Henkelbeschlage flüchtig und banal gearbeitet. Die Masse: Hühe bis zum 
Rande 844 mm, Durchmesser der Mündung 233, grOsster Durchmesser 810, Durch­
messer des Bodens 225, Hohe des Henkels 154, ohne Ring 130 mm. Der Eimer 
ist fast genau so abgedreht wie cler schon beschriebene. Auch hier bemerkt 
man in der Mitte des Badens die konische Vertiefung, elie in kleine rn Abstande 
von einer einfachen Kreislinie umschlossen ist, wahrend vier Paar konzentrischer 
Doppellinien die übrige Bodenflache zieren. An der Aussenwancl des Eimers ist 
gleich über dem Boclen eine Doppellinie eingedreht; ihr entsprechen am Halse 
des Gefasses fünf einfache Linien, die ganz flach eingeschnitten und wegen cler 
hier lagernclen Oxydwucherungen kaum zu erkennen sind. Auch dieser Eimer batte 
clrei Füsschen, wie die am Rande cler Bodenflache no ch vorhanclenen Lots tell en 
zeigen. Diese Stellen haben hier nicht die Form von Dreiecken, sondern sind 
nach clem Bodencentrum zu flach gerundet und zwischen 60 und 70 nun lang. 
Am Aussenrancle des Eimers entsprechen ihnen keine Lotstellen. Die Füsschen 
waren also wohl anders gestaltet wie bei dem ersten Eimer. Der Henkel batte 
sich beim Auffinden mit seinen Attachen vom Eimer gelüst, liess sich aber 
leicht an der richtigen Stelle wieder ansetzen. Er ist eine grobe Nachbilclung 
des Henkels Taf. 4, 1. 2; aber der Ring sitzt hier nicht auf einem kurzen Zapfen, 
sonclern erhebt sich direkt aus dem Henkelrund. Die .Attachen (Taf. 4, 5) sind 
mit einem von vorn gesehenen Frauenkopf verziert und laufen nach den Se!ten 
in nvei flüchtig modellierte Schwanen- oder Entenküpfe aus. Der Eimer zeigt 
dieselbe Patina wie sein Venvandter, ist aber starker mit Oxydwucherungen be­
deckt und nicht so gut erhalten. So ist der obere Rand an der einen Seite bis 
auf eine Tiefe von 20 zu 25 mm ganz weggewittert. Auch an cler Schulter \Yar 
elie Wandung brüchig und wies stellenweise langgezogene Locher auf. Oben an 
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der Bruchflache zeigt die Wandung eine Dicke von 1 mm. wahrend der 10 mm 
ausladende Rand eine Starke von 2·5 mm hat. Besonders beachtenswert ist, dass 
sich neben dem einen Henkelbeschlage ein breiter Streifen einer jetzt rotbraun 
aussehenden Leinwand erhalten hat. Der Streifen zieht sich vom Halse Ge­
fasses auf die Schulter hinab und ist an den Randern stark verwittert, so dass 
sich seine frühere Grosse nicht genau feststellen lasst. Das Leinen besteht aus 
feinem eng gewebten Flachsgarn. Reste derselben Leinwand bemerkt man auf 
der einen Breitseite des Henkels. Die Leinenreste scheinen von einem Tuche 
herzurühren, dessen Enden an einig·en Stellen aus dem Eimer herausreichten und 
über den Eimerrand herabhingen. 

Sehr gelitten haben die beiden andern Bronzegefasse desselben Fundes. 
Zunachst der flache mit gewundenen Kannelüren verzierte Eimer Taf. 1, 3, der 
nur durch einen eigenen Metalleinsatz vor dem Auseinanderfallen zu retten \Var. 
Die Grosse und Form des hat durch den Einsatz keinerlei Veranderung 
erlitten. Die Masse sind: Hohe bis zum Rande 224 mm, Durchmesser der aus­
ladenden Mündung 295, grosster Durchmesser 311, Durchmesser des Fusses 150, 
Hohe der Henkelattachen 25, Hohe des Henkels 145 mm. Der besonders ge­
arbeitete Boden des Eimers besteht aus einer 150 mm im Durchmesser haltenden 
Scheibe, die mit einem breîten umlaufenden Wulst von halbkreisformigem Quer­
schnitt absetzt und nach Innern des Eimers zu gewolbt ist. Die Aussen­
kante des Wulstes greift etwas über den unteren Rand der Eimerwandung und 
scheint mît ihr verlotet gewesen zu sein. Der moderne Einsatz macht !eider eine 
genauere · Untersuchung des Verbandes unmoglich. Wahrend der Eimer keine 
Lotspuren aufweist und auch keine Füsschen gehabt hat, ist er in der üblichen 
Weise abgedreht. Die konkave Fussscheibe ist mit fünf konzentrischen Doppel­
linien verziert, die ein konisches Grübchen zum Mittelpunkt haben. Die 
wundenen unten etwas verjüngten Kannelüren zichen sich nicht ganz bis zur 
Standf1ache des Eimers hinunter, sondern lassen einen Zwischenraum. Dieser ist 
ebenfalls mit zwei umlaufenden Linienpaaren versehen. Ihnen entspricht ein 
anderes Linienpaar am oberen Ende der Kannelüren. Darüber lauft ein kraftig 
gewolbter Wulst um. Der freie Raum über dem Wulst ist mit vier andern ein­
fachen Linien geschmückt, die dicht bis unter den 14 mm weit ausladenden und 
durch eine Profilierung verdickten Eimerrand emporsteigen. Die Henkelattachen 
bestehen aus einem breiten flachen Ringe, der nach den in zwei gestreckte 
Vogelkopfe auslauft. Diese Henkelbeschlage sind auf die obere Seite Randes 
aufgelotet. Der Henkel ist gewunden und die umgebogenen Enden weisen die 
üblichen Schwanenküpfe auf, die aber hier ziemlich roh gearbeitet sind. Die 
Patina îst auch bei diesem Eimer dunkelgrün. \Vie schon bemerkt, ist er stark 
beschadigt. gilt besonders für die kannelierte \Vandung, die nur etwa zu 
einem Drittel erhalten ist. W eit besser sind die Rand er erhalten. Der Boden, 
cler Henkel und die Attachen haben fast gar nicht gelitten. 

Der Eimer enthielt unter den Knochenresten die folgenden Beigaben. 
1. Einen \Vürfel von Knochen, 14 mm lang, 9 mm breit und 10 mm hoch. 

Er zeigt mattgraue Farbe und ist auf allen sechs mit eingedrehten Augen 
verziert. Die eine Schmalseite weist ein aus einem Doppelkreise bestehendes 
Auge auf, die andere sechs aus einfachen Kreislinien gebildete Augen. Die v1er 

2 
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Langseiten haben nacheinander zwei, vier, fünf und drei Augen. Diese bestehen 
meist aus einfachen Kreislinien ; nur die beiden Augen auf der einen Seitenflache 
und das mittlere zwischen den fünf ùnd drei Augen bestehen aus Doppelkreisen 1• 

2. Ein BeschlagstOck von Bronze, zusamm~ngesetzt aus zwei 36 mm langen 
und 5 mm breiten Stabchen von rechteckigem Querschnitt. Das obere Stabchen 
liegt dem untern nur in der Mitte auf, nach den Seiten sind seine Enden hoch­
gebogen und durch je eine 7 mm lange Niete mit dem unteren Stabchen ver­

A bunden (vgl. den nebenstehenden Aufriss). Wie der mattgrOn pa­
.:-.;;;z:_:;,_....~o tinierte Beschlag verwandt war, ist mir unklar. 

3. Zwolf Bronzestückchen, im Feuer teils verbogen; teils zu Schlacken 
zusammengeschmolzen. Gesamtgewicht 34·4 g. Vielleicht Reste einer Schere. 

4. Eisenstabchen von 42 mm Lange, an den En den mit Knochensplittern 
zusammengerostet ; vielleicht Rest eines Hakens oder einer Fibel. 

5. Vier weisse und vier schwarze runde knopfformig gewolbte , unten 
abgeplattete Spielsteinchen. Durchmesser von 16 zu 19 mm. Ferner eine zu-

sammen­
geschmolzenePerle 
a us schwarzem Glas 
und einige winzige 
Steinsplitter. 

Abb. 4. Bronzekessel mit eisernem Henkel. 

6. Vier Bruch­
stOcke von 

Knochenschalen for 
kurze gedrungene 
Geratgriffe. Die 
drei inganzerLange 
erhaltenen Schalen­
reste sind 33, 32, 
24mm lang und aus 
dem am besten er­
haltenen Stock von 
32 mm Lange er­

giebt sich ein Durchmesser von 2fl rmn. Die Wandungen sind im Durchschnitt 
6 mm dick. Diese drei Stocke weisen oben und unten am inneren Rande eine 
rechtwinklig eingeschnittene Rinne auf, in die wohl · scheibenformige Schluss­
stücke verfalzt waren. Der Rest einer solchen Scheibe von 28 mm Durchmesser 

. hat sich ebenfalls erhalten. Sie ist unten flach und zeigt auf der gewôlbten 

1 Der Würfel ist rômisch und gleicht den 
Würfeln aus Rom und Umgegend (9 solcher 
hier im Kestnermuseum) sowie aus rômischen 
Urnen vom Rhein vôllig. Vgl. Klein Bonner 
jahrbiicher 90 (1891) S. 23. Dem Würfel 
aus Westersode entspricht genau ein auf 
der Saalburg gefundener; siehe L. Jacobi 
Das Romerkastell Saalburl( (1897) S. 538. 
Taf. 72, 9. Diese rômischen Würfel kommen 

in unserem Norden recht haufig vor. Zu­
weilen bestehen alle eingedrehten Augen 
ans Doppelkreisen (0. Montelius L es temps 
préhistoriques en Suède (1895) S. 266. Fig. 371). 
Einen abgerundeten Würfel aus· einem bei 
Holte im Amte Ritzebüttel abgetragenen 
Urnenhügel beschreibt Rautenberg Hamburg. 
jahrbuch 3 (1885) S. 153. Taf. 1, 9; andere 
werden wir gleich kennen Ièrnen. 
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Aussenseite neben dem ausseren Rande eine eingedrehte Kreislinie und in der 
Mitte ein 9 mm im Durchmesser haltendes Loch. das von einem breiten f1ach 
eingeschnittenen Falze umgeben ist. In diesem Falze !ag wohl eine kleine Metall­
scheibe, auf der das Ende der Griffzunge umgenietet \Var 1• 

Neben diesen Eimern fand sich noch ein Hacher fussloser Bronzekessel 
mit Henkel. Die Wandung dieses ist beinahe zur Halfte zer­
stort; clenn sie war nur mm stark. Trotzclem habe ich mich zu einer Abbilclung 
des Kessels entschliessen müssen, ela mir sonst nirgencls ein genau entsprechencles 
Gegenstück aufgestossen ist (Abb. 4). Er bestand aus einem f1ach gewolbten 
a us dem erwahnten dünnen Bronzeblech gepressten flachen Becken, das oben 
mit scharfen Rancie absetzte. Dieser Rand war in einen massiven Bronze­
ring von 350 mm Durchmesser eingelassen. Der sehr gut erhaltene Ring ist 
10 mm dick und von unregelmassig runclem Querschnitt: auf der unteren 
hat er in cler Mitte eine umlaufende schmale und etwa 5 mm 

Nute·, in die der Rand des Beckens fest hineingetrieben 
war. Die Nute weist neben zahlreichen kleinen Bruchstilcken 
der Wandung auch noch zwei grôssere durch die aufgenieteten 
Henkelattachen geschützten Stücke auf. Jede Henkelattache be­
steht aus zwei 40 mm breiten dreieckigen Bronzestücken, elie 
oben eine um den clicken Kesselrancl nach aussen herumgeführte 
Kropfung tragen und mit einem konischen etwas umgebogenen 
Zapfen abschliessen. Je zvvei solcher Hronzestücke bilden eine 
Attache und nehmen mit den eine oben offene Oese bildenden 
Zapfen elen Henkel auf. Jedes Attachenstück ist mit einer breit­
kopfigen Bronzeniete auf die Kesselvvandung geheftet. Von dem 
eisernen Henkel haben sich nur an elen Attachenôsen Reste 
erhalten. sind aber durch elen starken Rost blasig auf­
getrieben und formlos geworden. Einige ganz verquollene Stücke 
vom Henkel sieht man auf Abbildung 4 im Vordergrunde. Er 
war wohl aus einem clünnen runclen Eisenstabe hergestellt und 
batte aufgebogene Enden. An dem clicken Eimerrancle ist 

Abb. Tl. 
Bronzeschere. 1

,:! 

wieclerum neben~ dem Henkelbeschlag ein schmaler 100 mm langer Streifen 
von clerber, aber sorgfaltig gewebter Leimvancl erhalten. Die Leinwancl ist wie 

ganze Ring vom Roste braun gefarbt. 
An Beigaben enthielt der Kessel ausser einigen kleinen Bronzeschlacken 

und kleinen Bruchstücken von starkem Bronzegerat eine Bronzeschere von clem 
bekannten Typus, elen hier Abbildung 5 veranschaulichen mag 2• Die 20() mm 
lange ist wohlerhalten, nur fehlt an dem einen Scherenblatt die Spitze. 

' Eine ahnliche Scheibe bei LindcnschmitAlter­
thiimer unserer heidnischen Vorzeit Bd. 2. 
Heft 8. Taf. 3, 3. 

~ Die Abbildung zeigt ein Exemplar aus dem 
\Vehdener Urnenfriedhofe. Den Zinkstock 
für diese Abbildung sowie für Abbildung H 
verdanke ich der Freundlichkeit von Herrn 
Friedr. Tewes. Diese Scheren kommen erst 

in der Eisenzeit auf und sind unter dem 
Gerat der Bronzezeit noch nicht anzutreffen. 
Auch bei den klas:-ischen Volkern sind sie 
erst verhaltnismassig spat zu beobachten; 
vgl. S. Reinach in Darembergs Dictionnaire 
des antiquités 2 S. 12J2. In der spateren Zeit 
finden sich sehr oft eiserne Exemplare !Host­
mann Darzau S. 86-89). 

2* 
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Das andere Blatt ist am hinteren Ende mit zwei gleichseitigen Dreiecken verziert, die 
durch Tremolierstich hergestellt sind. Auf dem anschliessenden Bügel der Schere 
setzt sich der Tremolierstich noch 30 mm in gerader Linie fort. Um den breiten 
gut federnden Rücken der Schere zieht sich ein lanzettenformiges aus vier ver­
tieften nach den Spitzen konvergierenden Linien gebildetes Ornament. Es ist an 
den Randern des Rückens von je einer Linie und an den Enden von je zwei 
quergestellten Linien umrahmt. Die Schere zeigt hellgrüne Patina. Es fand sich 
no ch ein gebogenes 46 mm langes Stück Led er, ein Randstück von dem Leder­
taschchen, in dem die Schere am Gürtel getragen wurde 1• 

Zusammen mit den Bronzegefassen erwarb das Provinzialmuseum auch 
neun Thongefasse, die an derselben Stelle gefunden sind. Sie stand en aber 
nicht zwischen den Bronzeeimern, sondern in grosserer Entfernung da von und 

Abb. 6-10. Thongeschirr aus dem Hernmoorer Vrnenftit·dl~of. 

waren durch Steinpackungen geschützt. W ohl die meisten im Hemmoorer Fried­
hofe geborgenen Urnen ahnelten in Form und Verzierung den hier abgebildeten. 
Von den Thongefassen sind sechs mehr oder weniger stark beschadigt, drei 
nur in einigen Scherben ohne W ert vertreten. Die Ge fasse hab en in F orm, 
Farbe und Ornamentik nichts Aussergewohnliches und reihen sich ohne weiteres 
in das uns aus den anderen Urnenfriedhofen bekannte Thongeschirr ein. Die 
fünf besten Stücke gebe ich hier in Abbildung 6-10. Die becherformige 
158 mm hohe schwarzlich g·etonte Fussurne Abb. 6 zeigt an der SchLÜter einen 
aus ineinanderg·eschobenen Rechtecken gebildeten Ornamentfries, der sich oben 
an eine Doppellinie anlehnt und unten mit einigen zum Fusse hinablaufenden 
Liniengruppen verziert ist. Die Punktlinien, a us den en der Fries besteht, sind 

1 Vgl. Hostmann a. a. O. S. 88, 6. 
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mit dem Topferradchen eingedrückt. Das Ornament ist eine flüchtige Nachahmung 
des uns von Urnen aus Darzau und zahlreichen anderen Platzen bekannten 
"Maanders und die senkrechten Liniengruppen deuten auf die an den Maander­
gefassen oft vorhandenen Kannelüren hin (vgl. Ab b. 11) 1

• Weniger sorgfaltig 
ornamentiert ist die andere Fussurne (Abb. 7). Sie ist am Bauche unterhalb der 
scharf abgesetzten Schulter mit radialen, eingeritzten Strichlinien verziert und am 
Fusse mit zwei umlaufenden aus eingedrückten Grübchen gebildeten Perlenlinien, 
die unten von zwei Strich- und einer Punktlinie umsaumt sind. Der 190 mm 
hohe Becher zeigt eine braune, stellenweise schv,·arz geflammte Farbe. Die 
eigentlichen Urnenformen bieten die Abb. 8 und 9. Das erstere 
an Verzierungen nur drei oberhalb der Schulter eingeritzte Strichlinien, wahrend 
das zweite kraftiger ausgebauchte an der Schulter mit einem zwischen zwei Linien­
gruppen eingeschlossenen Rautenmuster verziert ist. Die 200 mm hohen Urnen 
haben natürliche dunkelgraue Thonfarbe. In dem letzteren Gefasse haben 
si ch auch einige Beigaben gefunden, namlich von clünnem Bronzeblech 
und stark verstümmelte Reste emes 
Knochengriffes. Unter den in der Urne 
erhaltenen Knochenresten bemerkt man 
einen spitzen Eckzahn und ein kleines 
Stück aus einer Schadeldecke. 
lich sei noch das napfformige 
Abb. 10 hervorgehoben, das keine 
zierungen, aber eine sehr gefallige Form 
hat. Es ist nur 135 mm hoch und zeigt 
ebenfalls eine braune Thonfarbe. Das 
Material clieser Gefasse ist nicht be-
sonders geschlammt und der Brand 

Abb. 11. ~lflandergefiiss mts Camin (~Iccklenburg). 

nicht sehr geschickt ausgeführt. Dass sie auf . werm auch primitiven 
Scheibe gearbeitet sind, lehren die sehr regelmassig eingeritzten Linien und 
schon und scbarf profilierten Rander :!, 

Als Herr Albers in spateren Jahren elie Urbarmachung Grund-
stückes fortsetzte, fan den si ch noch hin und wied er einzelne Urnen, die aber 
meist zcrbrochen waren und mehr oder weniger den oben abgebildeten ahnelten. 
Ein paar ganz erhaltene Gefasse sind auch in auswartige Sammlungen gelangt. 
Noch im vorigen Jahre wurden eine Anzahl Urnenscherben zu Tage gefordert; 

' Die Abbildung dieser Urne und einiger an­
derer Stücke aus mecklenburgischen Fund­
stâtten verdanke ich der Liebenswürdigkeit 
des He1-rn Dr. Beltz in Schwerin, dem ich 
auch sonst für ausführliche Mitteilungen und 
Uebersendung von Abgüssen zum grossten 
Danke verpflichtet bin. 

"\Vie aus frei er Band geformte Urnen aus­
sehen, machen z. B. die in den 111ittheilungen 
des Vereins fiir Geschichte ·von Osnabrück 
19 (lSD-±) Taf. 3 und 4 abgebildeten Exem­
plare aus dem Crnenfriedhofe von 

Kreis Lingen, anschaulich. \Venn Hostmann 
(Dcwzrm S. !)) für die Darzauer Maander-

die Anwendung der Scheibe leugnet 
und nur die Benutzung einer Blockscheibe 
annimmt, so übersieht er, dass auch in den 
griechischen und romischen Topfereien fast 
ausschliesslich solche mit der Hand in Be­
wegung zu haltende Scheiben im Gebrauche 
waren und die Herstel!ung ausserst dünn­
wandîger Gefasse moglich machten; vgl. die 
Abbildungen bei H. Blümner Technologie 
und Terminologie der Gewerbe uud Künste 
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mit ihnen der Boden emes gewolbten Bronzekessels, der wohl ein Gegenstück 
zu dem vorhin beschriebenen stark beschadigten Kessel war. Von ganz be­
sonderem Interesse sind die zwischen den Scherben einer Urne ebenfails im 
vorigen Jahre gefundenen Beigaben, von denen Abbildung 12 eine Anschauung 
giebt. Die Gegenstande sind · a us einer braun en, stellenweise mit hellgrüner 
Patina bedeckten Bronze hergestellt und entsprechen in der Grosse genau den 
Abbildungen. 

Die oben rechts abgebildete Fibel zeigt den Typus der sogenannten 
W <;nd ens pange , Yon der si ch zahlreiche Exemplare namentlich in Darzau und 
Rebenstorf gefunden haben 1• Sie besteht aus zwei getrennt gearbeiteten Teilen, 
dem · Bügel und der Nad el. Der Bügel tragt am Kopfende zum Schutze der 

8 8
. -

' .... 

A bb. 12. Fi bel, Sporen und Beschlagstücke a us Bronze. 

Nadelrolle zwei gegenstandige gewolbte Kappen , die auf der oberen Sei te mit 
einem Filigran-Muster verziert sind und dadurch erkennen lassen, · dass der Bügel 
aus einer besonders für den Guss silberner Fibeln bestimmten Form herrührt. 
Silberne Exemplare dieses Typus kommen ja auch nicht selten vor. Der kurze 
Hals der Fibel, der wie der ganze Bügel einen dreieckigen Querschnitt zeigt, 

bei Griechen und Romern Bd. 2 S. 47. 49. 
Athenisclze Mittheilungen 14 (18&9) S. 150-
157. Darembergs Dictionnaire des an tiquités 
Bd. 2 S. 1122. 

1 Host mann S. 48-75. Taf. 7- 9. Müller Z eit­
schrijt jür Niedersachsen 1873 S . 310. Alter-

thümer Taf. 20. Andere Fundstellen in unserer 
Provinz verzeichnen Hostmann S. 65, 5 und 
O. Almgren Studien iiber nordeuropiiische 
Fibelformen der ersten nachchristlichen jahr­
hunderte (Stockholm 1897) S. 137. 
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ist oben mit einer Perlenleiste verziert und setzt nach dem Fusse der Fibel zu 
mit einem gezahnten auf beiden Seiten mit Punktornamenten umschlossenen Wulst 
ab. Die Nadel ist aus 2 mm dickem runden Bronzedraht hergestellt und entwickelt 
sich aus einer auf jeder Seite mit fünf Spiralen versehenen Feder. Diese ist in 
cler \V eise mit dem Bügel verbunclen, dass das eine En de des Drahtes dm-ch ein 
kleines Loch im Bügelhalse durchgeführt und clann mit der Spitze umgenietet ist, 
wahrend die die beiden Spiralgruppen verbindende Sehne am Kopfe des Bügels 
von einem Haken festgehalten wird 1• Der unten zur Aufnahme der Naclelspitze 
umgelegte Naclelhalter zeigt ein langliches mit drei viereckigen Lochern versehenes 
Blatt. Almgren hat die Fibeln dieses Typus eingehend behanclelt und festgestellt, 
dass niemals auf provinzialromischem Gebiete gefunden werclen. Sie finden 
si ch bald mit spaten la -Fibeln und frühromischen, bald mit jüngeren dem 
Ende des zweiten Jahrhunderts n. Chr. angehOrenclen. Am meisten waren 
jedenfalls im ersten Jahrhundert verbreitet "· Un ter den I3eigaben sind besonclers 
merkwürdig die beiden neben der Fibel abgebildeten Sporen. Sie gehOren zu 
der Klasse der sogenannten Stuhlsporen, die ver-
breitet sind, abe1· auf provinzialromischem Gebiet nicht 
vorkommen sollen 8• Die gewohnliche Form des Stuhl­
sporns zeigt die nebenstehende Abbildung 13 (nach einem 
bei Hagenow in Mecklenburg gefundenen Exemplar) 1• 

Wie bei ali diesen Sporen ist auch bei den aus Wester­
sode herrührenden der Stachel aus Eisen und elie übrigen 
Teile aus Bronze. Aber sonst weichen diese Sporen 
vom gewohnlichen Typus ab. So bestehen die Platten 
hier nicht aus dicken Bronzestücken mit ausgeschnittenen 
Seiten, sondern aus klein en clreikantigen Schienen, die 
sich an jedem Ende zu zwei ringformigen Ansatzen zur 
Aufnahme der Kietenkopfe und in der lVIitte zu ring­
formigen Sockeln erweitern. Die beweglichen Nieten, Abb.t:~. StuhbpomausMccklenburg. 

deren gewolbte Kopfe alle wohlerhalten sind, waren auf 
der Rückseite des Stuhls durch einen Riemen hinclurchgeführt und clann über 
kleinen runden Gegenscheiben plattgehammert. Von den kleipen Scheiben haben 
sich einige erhalten und mit ihnen Reste von einem rindledernen Riemen. \Vie 
der kegelformige Stachel mit. dem Stuhl verbunclen war, lasst sich wegen cler die 
Stachelreste bedeckenden starken Rostschicht nicht ganz sicher feststellen. Ueber 
cler ringformigen Stachelbasis bemerkt man indes zwei wulstige Bronzeringe, 
deren Grosse genau dem unteren Durchmesser Stachels entspricht. Von 
diesen Ringen hat sich bei einem Sporn der obere mit dem Stachelrest gelüst, 
wührend der untere mit der Basis zusammengegossen ist. An den oberen Ringen 
und den aus ihnen hervortretenden Teilen der Stachel bemerkt man Reste eines 
dünnen Bronzebleches. Die Stachel waren also wohl unten mit Bronze plattiert. 

' Der Haken wie Almgren a. a. O. Taf. 2, 31 b. 
"Vgl. Almgren S. 13. 16. 
"Siehe die vortreffliche Arbeit von O. Ols­

hausen BeHrag zur Gesclzichte des Reiter­
sporns in der Zeitschrift für Ethnologie 22 

(1890) VerhandL S. 18.! 207. Vgl. besonders 
s. 185. 199. 

• Ein ganz ahnliches aus Haarstorf im Kreise 
Uelzen stammendes besitzt unser Provinzial­
museum (Inv.-Nr. 14078). 



Die starke Rostbildung auf 
der Stachel durch 

Schliesskqpf versehen war. 
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unteren Seite der Stachelbasis deutet darauf hin. 
Basis hindurchgeführt und dann mit einem flachen 

Die übrigen lassen sich ihrer Bestimmung nach nicht ganz 
erklaren. Der links unten abgebildete ge\O.'tmdene Gegenstand ist \Vohl 

der Rest vom Schafte Nadel oder eines Ohrloffelchens. Die sonstigen ab-
gebildeten Stücke weisen durch die an ihnen erhaltenen Lederreste als 
von Riemenwerk aus. Die Lederreste entsprechen in Starke und Farbung genau 
den an den Sporen erhaltenen Lederstückchen. Die beiden mit 5 mm dicken 
Ringen versehenen Oesen erkennt man leicht ais Beschlage von Riemenenden, 
da mit Resten von solchen vernietet sind. Das rautenformig profilierte 
Beschlagstück ist an der einen Seite mit einer kleinen Zierscheibe geschmückt 
und tragt an der andern einen kleinen Haken, dessen kleeblattformiger 
Kopf mit Kreisornamenten verziert ist. Der Haken soUte ,,·ohl einen kleinen 
Ring oder das durchlochte eines Riemens aufnebmen, das aber nicbt dicker 
als 2 mm sein durfte. Das Beschlagstück hat auf der Rückseite eine langlichrunde 
Gegenplatte, mit der es an den Enden vernietet ist. unten abgebildeten ver-

Doppelscheiben dienten als Beschlagstücke schmale Riemen, von denen 
sich viele Reste erhalten haben. Am meisten fallt danmter das Mittelstück 
sich nach der einen Seite in zwei schmalere Lederstreifen auflosenden 
auf. Das links daneben abgebildete Beschlagstück besteht aus einem schmalen 
reich li ch mit Kreisen verzierten Bronzestreifen, End en stufenformig um-
gebogen und mit Lederresten vernietet sind. cliente wohl zuï Aufnahme 

Riemenendes. ~ Ob alle diese mit Lederresten versehenen Teile von einem 
Pferdezaum oder einem Gürtel oder einem herrühren, darüber 

ich bisher nicht ins kommen konnen. entsprechende 
stücke aus anderen Funden sind mir nicht vorgekommen. Vielleicht darf man an 

eines Pferclezaums , da die Stücke solchen einige Ver-
wandtschaft zeigen und Reste von Zaumen zu den Seltenheiten 
horen. Ausser den abgebildeten Beigaben fand noch ein schmaler ver-

Streifen Bronzeblech, sm-vie ein klein es Messer, von dem aber 
nur der hintere Teil der Klinge und der Ansatz Griffes erhalten sind (Ge-
samtlange 32 mm) 1• Dass hier besprochenen Beigaben alle aus der frühen 
Kaiserzeit stammen, bedarf wohl keiner weiteren Begründung. 

Wie ein Unglück allein kommt, so hat auch das Glück manchmal 
Anwandlung von Bestandigkeit. lm Februar 1892 hatte Herr Albers auf 

Grundstück den schOnen Fund gehoben und schon im folgenden Manat 
brachte der Spaten einen nicht minder prachtigen Fund ans Licht. 
800 m norclostlich von dem erwahnten Grundstück liegt die gewaltige Kreidegrube 

Hemmoorer Cementfabrik. Im Frühjahr 1892 machte sich clas Beclürfnis nach 
Erweiterung der Grube geltend und Ende Marz gingen die Arbeiter claran, 
den südOstlicben Rand der Grube umsaumenden Erdstrich zur weiteren 

Aufschliessung des Kreidelag;ers zunachst von der oben lagernden Sand- und 

' Ein ahnliches, etwas gri:isseres Exemplar a us Rebenstorf: Müller Taf. 18, 1G2. Darzau: Host­
mann S. 8:3. Taf. 10, 2. 
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Lehmschicht freizumachen. Bei dieser Arbeit stiessen sie am 29. des genannten 
Monats auf eine grosse Menge reihenweise im Erdreich stehender Bronzegefasse. 
Herr Direktor Reimers wurde sofort von dem überraschenden Funde benachrichtigt; 
ais er aber am andern Tage an Ort und Stelle eintraf, waren schon alle Gefasse 
gehoben bis auf vier, die in sein er Gegenwart aufgedeckt wurden. Ueber diese 
Gefasse teilt mir Herr Direktor Reimers mit, dass mit dem oberen Rande 
etwa 40 cm un ter dem Rasen gestanden ha ben, je 1 m voneinander entfernt. 
Ueber die Art und W eise, wie die andern Gefasse des Fun des im Erdreich ver­
teilt waren, hat mir ein zuverlassiger Arbeiter, der alle Gefasse mit gehoben hat 
und sich der Fundumstande noch ganz gut erinnert, weitere Auskunft gegeben. 
Diese Auskunft ist dürftig und bietet keinen Ersatz für einen fachmannischen 
Ausgrabungsbericht, lasst uns einen solchen aber cloch einigermassen verschmerzen. 
Nach diesen Angaben standen die Gefasse reihenweise im Boden, mit dem oberen 
Rande etwa 1 Fuss tief. Die Reihen liefen in gerader Linie von Osten nach 
W esten, und in dieser Richtung wiesen die Gefasse einen Abstand au( der 
zwischen und 1 m schwankte. Der Zwischenraum zwischen den einzelnen 
Gefassreihen war so gross, dass man bequem hindurchschreiten konnte; er wird 
also etwa 1/ 2 m betragen haben. Ueber die Anzahl der Reihen war mein Ge­
wahrsmann !eider im unklaren. Wie in Westersode (S. 7), so waren auch hier 
die Gefasse nicht durch Steine geschützt, sondern frei in die Erde gesetzt. Wir 
werden spater sehen, dass die Anordnung und Unterbringung der Gefasse hier 
in keiner Weise von der auf andern fachmannisch durchforschten Urnenfriedhofen 
konstatierten abweicht. Lebhaft zu beklagen ist der Mange! genauer 1\achrichten 
über den Inhalt der Eimer im einzelnen. Beigaben und auch Knochenreste sind 
zwar zu einer Reihe von Eimern eingeliefert, aber ob wirklich alle Gefasse 
Knochenreste enthalten haben, entzieht si ch durchaus mein er Kenntnis. Durch 
die Zuwendung des schonen Fundes an unser Provinzialmuseum hat die Direktion 
der Portland- Cementfabrik Hemmoor eine grosse Uneigennützigkeit gezeigt und 
sich kein geringes Verdienst um die archaologische Sache unserer Provinz 
erworben. 

Die Stelle, an cler die Gefasse beigesetzt waren, ha be ich auf clem Plan 
S. 4 mit einem !cleinen Kreuze bezeichnet. Die Grube greift langst ~weit über 
die Funclstelle hinaus und auf der Ansicht 1 würcle sie, wenn das Terrain 
nicht abgegraben ware, links ganz im Vordergrunde zu suchen sein. Der Fund 
bestancl aus elf Bronzeeimern, zwei Holzeimern und einem kleinen Thongefasse. 
Mit Ausnahme eines Bronze- und eines Holzeimers, die fast ganz zertrümmert 
ans Licht kamen, sind die Bronzeeimer alle auf Taf. 2 und 3 abgebildet; den 
Holzeimer zeigt Taf. 1, 8 und clas Thongefass Textabbildung 17 (S. 27). Die Form 
dieser Bronzeeimer ist von cler in Westersocle vertretenen grunclverschieclen. 
Die dortigen Eimer hab en angesetzte Henkelbeschlage, zeigen in halber Ho he 
eine Ausbauchung und verjüngen sich nach unten nur wenig. Bei diesen Eimern 
sind die Henkelattachen nicht angesetzt, sondern mit dem Eimer aus einem Guss; 
die Wandungen weisen nur in den seltensten Fallen eine kleine Ausbauchung 
auf, sondern streben meist schon vom oberen Rancie aus einer energischen Ver­
jüngung entgegen, die dann zu einer starken Einschnürung und dadurch zur 
Bildung eines breiten fussartigen Standringes führt. So ahneln die Eimer emer 

3 
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panathenaeischen Amphora, deren Oberteil in Schulterhohe abgeschnitten ist. Da 
die Henkelattachen einen besonders wirkungsvollen Schmuck nicht zulassen, so 
verlegt man den Schmuck unterhalb der Attachen auf die Eimerwandung. Durch 
den W echsel des Schmuckes muss auch Charakter wechseln: das isolierte 
Hochrelief verwandelt sich in ein umlaufendes flaches Friesrelief. Doch haben 
nur die wenigsten Eîmer einen solchen Bilderfries, die meisten müssen si ch mit 
einem Linienmuster begnügen. 

Ehe ich nach diesen vorlaufigen Bemerkungen über dît: Form der Eimer 
zur kurzen Einzelbescbreibung übergehe, will ich gleich die Masse der ganz er­
haltenen Bronzeeimer übersichtlich zusammenstellen (alle in mm). 

Durch- Grüsster Durch- Durch- Hühe der 
Hühe bis 

messer der Dur ch- messer des messer der Henkel-
Ho he 

zum Rande Einschnürung des Henkels 
lvlündung messer Fusses üb. d. Fusse attachen 

Eimer 1: Taf. 2, 1: 237 2'12 245 125 87 39 143 
2: Taf.2,2: 265 263 263 165 91 43 141 
., . 
a. Taf. 2, 4: 198 220 2::l0 lOG 70 37 117 

4: Taf. 2, 9: 257 240 258 155 82 37 124 
5: Taf. 3, 4: 239 259 259 llO 96 30 129 
6: Taf. 3, 3: 230 234 234 107 85 28 121 
7: Taf. 2, 8: 222 221 221 90 70 30 115 
8: Taf. 3, 9: 199 203 203 120 69 27 llO 
9: Taf. 3, 7: 182 231 231 90 71 27 125 

10: Taf. 2, 6: 170 221 221 84 67 27 122 

Eimer 1 (Taf. 2, 1. Inv.-Nr. 7452). Der Henkel von unregelmassig 
quadratischem Querschnitt: 7 mm dick, 8·5 mm breit. Die Henkelattachen dur ch 
v1er Einkerbungen verziert. Unterhalb des oberen Rand es Tierfries, 
folgende Komposition aufweist (Taf. 5, 2): 

IIIUlllilllllllliiiiiiiiiiiiiiiJIIIUIHIHilllfllllllllllllllliiiHIJIHIJII ZA H N SC H N! TT Hllllllllllttllfi111Hilllltlllllllllfiiiiiiiiii1111Hilllllll111t111111tlllt 

2 ::;:; 2 ::;:; 
::;) =:) ::;) =:) 

BAR è3 BÂR è3 DAMHIRSCH HINOIN HUNO EBER HUND PANTHER WALDESEL PANTHER WALDESEL è3 LiiW!: STEINBOCK è3 
~r?- ~)'- ~,-)- e-~ ~)- -«(q -(~ S--3.~- ~-)- -<-~ -E!?-)'- ~)>· '~ ~-->-

An diesem Bilderfries >vie fast an allen übrigen Eimerfriesen ist charak­
teristisch, dass die vertieften ciselierten Randlinien des landschaftlichen und 
perspektivischen Beiwerkes mit dünnem Silberblech oder Blattsilber tauschiert 
sind. In den meisten Fallen ist aber die Silbereinlage bis auf einige Reste ganz 
verschwunden. Das ist auch beim Friese dieses Eimers der Fall. An einer Stelle 
hat sich die Tauschierung halb aus der Ciselierfurche losgelost und gestattet eine 
Messung. Danach ist das hier für ·die Tauschierung verwandte Blattsilber 1/u mm 
dick; wie fast immer, so hat es auch hier eine schwarzliche Far be. Ich ge be 
jetzt eine Uebersicht über die erhaltenen Reste der Tauschierung und beginne 
mit der Taf. 5, 2 oben abgebildeten Frieshalfte: Felsblock unter dem laufenden 
Baren, die Schmalseiten links und rechts; laufender Damhirsch, die linke Halfte 
der Umrahmungsfurche des Blockes; die linke Ecke des Blockes über de rn Hunde 
v or dem Eber; die linke Schmalseite und fast die ganze obere Sei te der Um­
rahmungslinie Blockes unter dem Eber. An der anderen Halfte des Frieses: 
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die linke Halfte der Kontur des Blockes über dem von zwei Panthern gestellten 
Waldesel; die U mrahmungslinie am Unterteil des Stammes bei dem Baumchen 
hinter dem angreifenden Panther; die linke Ecke Blockes über dem andern 
Esel; die Konturen des Blockes über und unter dem laufenden Lowen. Wie die 
Eimer aus Westersode, so sind auch alle Eimer von dieser Form abgedreht. 
An diesem Eimer: in der Mitte des Fussringes un ter dem flachen Eimerboden 
eine halbkugelformige Verdickung, darin das Zapfenloch; dicht um die Verdickung 

Doppelkreis, nahe am Rande des Bodens neben dem Ansatze des Fussringes 
zweiter Doppelkreis. Patina dunkelgrün. Die \Vandung ist am Bauche so 

stark beschadigt: dass zur Erhaltung des Eimers ein Einsatz notig war. Knochen 
und Beigaben nicht vorhanden. 

Ei rn er 2 (Taf. 2, 2. Inv.-Nr. 7 422). Der Henkel gewunden, elie auf­
gebogenen Enden kegelformig abgedreht. Die: Attachen herzformig und durch 
Einkerbungen verziert. Unter dem oberen Rancie ein mit reich bewegten 
Jagdscenen (Taf. 6, 1). Komposition: 

:;;; :;;; ., 
:::0 ::::> :::0 

~ WALDESEL PANTHF-R LOWE ~ JÀGER BAR STIER 8TIER BAR ~ 
"""'" -'c')>- ""'""' ..,,_ ~ .1; 

;3 HUND EBER 
LOWE STIER W/,LDESEL JAGER ~ EBER HUND HUNO 
:>:>- -.(""i W))>- -<i<-ëi' -.(H ""':>-

~t~fW&t~.C2:@~;~@~'@X@:<§I§;<~~@'@~~if;,g,@:·@.·§::~~§·. KETTENORNAMENT'@;@.§:'@~~@·@f~~@):@<~~·:~~@~:§:·@~;@>§:~:@@ 

Silbertauschierung: obere Abbildung (von links): rechte Ecke des Blockes unter 
dem Panther; alle Konturen des Blockes unter den erhobenen Vorderbeinen 
Lowen; Ansatzstelle der geteilten Krone des Baumes hinter dem Jager: Kontur 
der linken Seite des Blockes vor dem zum Stoss ausholenden Stier. Untere 
Abbildung (von links): rechte Ecke des Blockes vor dem in die Knie sinkenden 
Stier; die obere Wolbung des kugeligen Blockes über dem Schwanzwirbel des 
Stieres; die linke Seite und die ::Vlitte der oberen Kontur des Blockes un ter dem 
laufenden ; der Kronenansatz des Baumes hinter dem Kreuz des Esels: 
Stellen an Iinken Halfte des f1achen Blockes un ter dem angreifenden Eber; 
die ganze Kontur des Blockes unter Hunde im Vordergrund: ebenso die 
Kontur des Blo_ckes unter den Vorderbeinen sich am Eber festbeissenden 
Hundes. Dieser Fries ist aber nicht nur mit den aufgezahlten Tauschienmgen 
verziert gewesen, sondern auch durch Emaileinlagen. Leider sind diese Einlagen 
bis auf winzige Spuren ganz verschwunden. Auf der Tafel bemerkt man an 
Enden der beiden Frieshalften neben den an Stangen gebundenen Spalierbaumen, 
die !eider bei der Reproduktion des Frieses durchgeschnitten werden mussten, 
eine Reihe von kreisformigen Vertiefungen. Diese waren mit Glasfluss ausgefüllt, 
wie kümmerliche farblos gewordene Reste zeigen. Ob diese Emailfüllung, die 
offenbar die Früchte der Baume wiedergeben soUte, rot oder grün war, habe ich 
aus den Resten nicht feststellen konnen. \Vie man auf der Tafel sieht, haben 
die 'Eier', aus denen sich der den Fries oben abschliessende Eierstab zusammen­
setzt, alle in der Mitte langlichrunde Vertiefungen. Die an den Randern dieser 
Vertiefungen haftenden Emailspuren deuten darauf hin, dass die se Gruben eben­
falls alle mit Email ausgefüllt waren. Dasselbe gilt für die Vertiefungen in dem 
Kettenornament, das den Fries unten umrahmt. Trotz aller Mühe habe ich auch 

3* 
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hier die Farbe des nicht ermitteln konnen. - Abdrehung: unter dem 
leicht gewolbten Baden drei Doppellinien und einfache Linien; ebenso über 
der Einschnürung des Z\vei Linien. Dunkelgrüne Patina. Unten am 
Bauche zeigt der Eimer einige kleine Sprünge und Locher. Der obere nach 
innen verdickte Eimerrand ist 10 mm stark, die Wandung des Fusses 2·5 mm. 
Knochen und Beigaben nicht vorbanden. 

Eimer 3 (Taf. 2, 4. Inv.-Nr. 7449). Der He'nkel beim Abdrehen mit 
Astragalen verziert: ebenso die aufgebogenen Henkelenden. Die herzformigen 
Attachen sind mit den üblichen Einkerbungen versehen. Auch dieser Eimer bat 
Bilderfries, der aber ganz durch Ciselierung ist. Komposition (Taf. 7, 2): 

::;:;; ::;:;; ::;:;; :;;; :;;; :;;; 
=> ::::;) ::::;) ::::;) ::::;) ::::J 

ca LOWE WALOESEL <:a DAMH!RSCH HUNO ca WALDESEL HAUS <:a LOWE <:a STEINBOCK LOWE HAUSCHEN STEINBOCf. <:a HAUS 
'f"ff'r h"->- ~5l -<.~ s-;.- ,,_ ""_,_ s,>- hl->-

An diesem Friese ist das Beiwerk nicht mit Tauschierung verziert, sondern 
mit Email, von dem si ch ansehnliche Reste erhalten hab en. Es' füllt aber nicht 
die Ciselierfurchen, sondern vertiefte Flachen innerhalb der Zeichnungen, ist ganz 
dünn aufgetragen und gesattigte lauchgrüne Farbe. Erhalten hat sich 
das Email an der Krone des Baumes hinter dem laufenclen Lowen (obere Halfte 

Frieses auf Taf. 7, 2 links), an der ganzen des Blockes über 
Lowen; ebenso am Blocke un ter dem Waldesel und an der Krone des Baumes 
vor ibm; an den Flachen des Blockes un ter und über clem Hunde; an der 
des Baumes hinter dem Hunde; an dem vertieft ausgesparten Rechteck un ter 
bei den Fenstern des Auf der unteren Halfte des Frieses: an der 

Baumes links am ; am Blocke über dem Lowen; an der linken 
des breitkronigen Baumes hinter dem Steinbock und am Black unter dem 
bock: an der Kr one des Baumes v or dem Stein bock, v or dem zvveiten Lowen 
und vor dem zweiten Steinbock. Alle mit Email bedeckten Stellen v/aren vertieft 
ausgespart, wie auch die Abbildungen auf cler Tafel Die Umrahmungen 

Frieses hab en weder Tauschienmg noch Abdrehung: un ter 
dem Baelen zwei Doppellinien und über der Einschnünmg am eine Doppellinie. 
Der verclickte Eimerrancl ist 9 mm stark, elie Wanclung clem Loch im Friese 
1 mm. Dunkelgrüne Patina. Die \Vandung ist am , abgesehen von dem 
erwahnten Loch, an einzelnen brüchig. Beigaben: kleine Bruchstücke 
von bearbeiteten Knochen und glattes Silberkügelchen von 3·5 mm Durch-
messer 1• 

Eimer 4 (Taf. 2, 9. Inv.-Nr. 7485). Der Henkel schëm abgedreht und mit 
Astragalmuster verziert. Das einzig erhaltene Henkelende kegeifonnig. Die Attachen 
durch Einkei-bungen geglieclert. Abclrehung: un ter dem Boden zwei Doppel­
linien und unter dem Eimerrande drei breite erhabene Linien zwischen zwei 

eingedrehten Linien. Dunkelgrüne Patina. Am Fussrande ist eine Stelle 

1 Hostmann bemerkt (Darzau S. 100, 7) 'Anf 
silberne Gliederketten lasst auch wol das 

haufige Vorkommen von Silber in Gestalt des 
Gewehrschrotes in unsern Urnen schliessen . 
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ausgebrochen; die Wandung ist über der Einschnürung fast ringsum durch­
gebrochen und auch am Bauche stark zerstort. - Der Eimer ist noch halb gefüllt 
mit grosseren und ldeinen Knochenstücken. Beigaben: unbestimmbare kleine 
Reste von bearbeiteten Knochengeraten, Reste von dünnem Bronzeblech ( 1/~ mm 
stark) und ein langliches Silberklümpchen im Gewichte von 2·54 g. 

Eim er 5 (Taf. B, 4. Inv.-Nr. 7485). Der Henkel von recbteckigem Querschnitt, 
unten kurz aufgebogen; die Attachen herzformig und im Guss profiliert. Abclrehung: 
unter dem Fusse zwei Doppellinien, am oberen Rande drei breite erhabene 
Linien. Seltsam und vereinzelt ist der Fuss dieses Eimers. Wahrend die Fosse 
aller andern Eimer dieses Typus mit den Eimern zusammen gegossen sind und 
ihre Dicke cler der Eimerwandungen entspricht, besteht hier der Fuss aus einem 
10 mrn dicken, nach unten wenig ausladenden Ringe, der besonders gegossen und 
dann mit dem Eimer verlotet ist. Am unteren Rande ist der Ring schrag ab­
geschnitten, so dass er nur mit eine rn schmalen Kreise aufsetzt. Diesel be Fuss­
bildung werden wir nachher am italischen Eimer der spateren Kaiserzeit be­
obachten. Die Wandung des Eimers ist rings um die Ansatzstelle des unteren 
Fussringes locherig und brüchig, sonst ist sehr gut erhalten. - Beigaben: 
einige beschadigte Backen- und Eckzahne: 4 weisse knopfformige Knochenscheiben 
und der Rest eines abgekanteten Würfels, 
ob en mit eingedrehtem Doppelkreis, an 
den symmetrisch vier kleinere einfache 
Ringe gesetzt sind. 

E i rn er 6 (Taf. 3, 3. Inv.-Nr. 7 489). 
Der Henkel schon abgedreht und mit Astra­
galen verziert; die Enden lang aufgebogen. 
Die spitzen Attachen sind mit zwei Einker-
bungen versehen. Abdrehung: un ter dem Abb. 14. Kamm aus Knochen. l.:, 

Fusse zwei Doppellinien und über der Ein-
schnürung am Fusse eine Doppellinie, unter dem oberen Rande vier erhabene breite 
Linien. Der Eimer ist vorzüglich erhalten und mit einer dunklen Patina bedeckt. ~-­
Die ganze innere Eimerwand ist an zahlreichen Stellen mit Resten von einer ausserst 
feinen, sorgfaltig ,gewebten Leinwand ausgestattet. Neben einer Attache lauft ein 
Zipfel der Leinwand hinauf und greift auf die Aussenwand hinüber, die ebenfalls 
hin und wieder Reste derselben Leinwancl aufweist. Lose haben sich im Eimer 
einige schmale Leinenstreifen gefunden. Der Eimer ist noch zu einem Viertel 
mit Knochenstücken gefüllt. An Beigaben sind vorhanden ausser einigen winzigen 
Holzkohlenstückchen kleine Teile von einem Knochenkamme, an denen Bronze­
nieten und eingedrehte Kreisornamente erhalten sind. Reste von solchen Kammen 
fanden sich auch in den Eimern 7, 9 und 10. Diese Knochenkamme, von denen 
ein leid ich erhaltenes Exemplar aus W eh den hier zur Veranschaulichung ab­
gebildet ist (Ab b. 14), sind ne ben den Scheren das am haufigsten in den Urnen­
friedhofen anzutreffende Toilettengerat 1• 

1 Ueber ihre Zusammensetzung und Verzierung 
vgl. Anger in der Zeitschrift f. Ethnol. 12 
(1880) S. 121. Kamm und Schere finden sich 
oft zusammen in einer Urne, so dreimal in 

Altenwalde (Rautenberg Ham burg. Jahrbuch 
2 (18tl4) S. 171. 177). Sie sind auch vereinigt 
ais Beizeichen auf dem um 80 v. Chr. ge­
pragten Denar des L. Papius (E:. Babelon 
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Ei rn er 7 (Taf. 2, 8. Inv.-Nr. 7476). Der Henkel ist mit 17 stark vorspringenden 
Astragalen verziert, die nicht eingedreht, sondern durch Guss hergestellt sind. 
Die lang aufgebogenen Henkelenclen weisen eingedrehte Astragalen auf. Die 
herzformigen Attachen unten Einkerbungen. Abdrehung: unter dem Boden 
zwei Doppellinien, über der Einschnürung eine Doppellinie und am oberen Rande 
vier erhabene eingedrehte Linien. Der Eimer hat nur unten am Bauche 
Sprünge und ist sonst erhalten. Patina clunkelgrün. Er ist zu drei 
mit Knochenstücken angefüllt, unter den en besonders Teile von einem 
und einem Schienbein auffallen. An Beigaben vorhanden ein kleiner 
klumpen im Gewicht von 2·1 g; ein Bronzestück y), ein Bronzeklümpchen 
und einige grobe formlose Bronzeschlacken; zwei Stücke von halbverbranntem 
Glasfluss: zwei knopfformige Knochenscheiben, die oben mit einem kleinen 
eingedrehten Loch. von einem Knochenkamm, gesprungen und stark ver­
bogen. Kleine Holzkohlenstücke, anscheinend von Eichenholz. Unter den Beigaben 
liegt auch ein spitzer Eckzahn. 

Ei mer 8 (Taf. 3, 9. Inv.-Nr. 7 475). Der Henkel mit einer Reihe von 
verteilten Gruppen umlaufender eingedrehter verseh_en. Die langen 

Henkelenden haben oben bei der Abdrehung entstandenes Zapfenloch. An 
Attachen zierliche Einkerbungen. Abdrehung: un ter dem Boden nvei Doppel­

linien, über der Einschnürung eine Doppellinie, oben am Rande drei erhabene 
zvvischen zwei vertieften Der obere Eimerrand war ringsum abgebrochen; 
etwas un ter dem Bruche Locher. Dunkelgrüne Patina. Knochen und Bei· 

nicht vorhanden. 
Eimer 9 (Taf. 3, 7. Inv.-Nr. 7453). Der Henkel und seine aufgebogenen 

Enden mit Astragalen Abdrehung: unter dem Boden zwei Kreise, über der 
Einschnürung eine Linie und miter dem oberen Rande schmale vertiefte 
und clm·über zwei breitere erhaben eingedrehte Linien. Die Wandung des Eimers 

gut erhalten, nur hat unter einer Attache ein Randstück losgelost. 
Dunkle Patina. - Wie die Abbildung zeigt, ist der noch bis zum Rande 
mit Knochenstücken angefüllt. Darunter fallen besonders eine Kniescheibe und 

von Armknochen auf, ein zu den Beigaben gelegter langer Eckzahn. 
Beigaben: kleine Bronzereste von dünnen Gefasswanden, zum Teil mit verdicktem 
Rande. Oese aus Bronze, 55 mm lang, bestehend aus einem zusammengebogenen 
Bronzestabchen von quadratischem Querschnitt. Ein Bronzekügelchen von U·5 mm 
Durchmesser und einige Bronzeschlacken. Viele Reste von oder mehreren 
Knochenkammen mit eingedrehten Kreisornamenten und Bronzenieten. Ein Würfel 
aus Knochen mit abgerundeten Ecken, 18 mm lang, 12 mm breit und hoch. Auf 

Schmalseite 1 Auge, auf den Langsseiten der Reihe na ch 2, 4, 5 und 3 
Bruchstück ahnlichen Würfels mit 4 Augen auf der einen und 3 

auf der andern Seite. Bruchstück eines dritten \Vürfels mit 2 grossen 
Augen. Reste eines zerbrochenen Spielsteins, wie es scheint aus Alabaster. 
9 knopf:tormige runde Spielsteinchen. Zwei kleine Stücke 

Les monnaies de la Républl:que romaine Bd. 2 
S. 282, 131). Die Denare dieses Münzmeister::; 
haben auch sonst ais Beizeichen immer zwei 
zusammengehorende, auf Vorder- und Rück-

seite verteilte , zum Beispiel 
Adler und Blitz, und Amboss, Hobel 
und Sage, Sporn und Pferdemaulkorb. 
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gewebt. Kleine Reste von Holzkohlen. Bruchstück vom Rande eines Gefasses 
aus grauem fein geschlammten Thon. 

E i rn er 10 (Taf. 2, 6. Inv.-Nr. Der Henkel und seine aufgebogenen 
Enden mit Astragalen verziert. Abdrehung genau wie bei EimeJ- 9. Eimer ist 
vortrefflich erhalten und dunkelgrün patiniert. Er ist noch zu drei Vierteln mit 
Knochen gefüllt; darunter bemerkt man eine Kniescheibe und Stücke von einem 
Becken. Durch die Oxydierung der Bronzebeigaben sind elie Knochenreste zum 
Teil grünlich gefarbtl. Reste einer aus mehreren Strangen zusammen-
gesetzten Bronzekette, 28 mm lang und 17 mm breit. Eine Reihe Bronze-
scblacken, untermischt mit verbogenen Bronzestreifen, von Geraten 
herrührend. Ansehnliche Reste oben abgerundeten Knocbenkammes mit 
eingeclrehten Doppelringen; in einem Stück zwei Bronzenieten. 5 unten 
flache, oben gewolbte Knocbenknopfe. Kleine runde zerbrocbene Steinchen, vveiss 
und schwarzlich. 7 kleine dunkelbraune Scherben aus fein geschlammtem Thon: 
eine mit dickem Randwulst, andere mit aufgelegten netzartigen Verzierungen. 
Kleines Stück Holzkohle; dabei Reste von East- und Blattfasern. 

E i mer 11 (Inv.-Nr. 7 445). Eimer ist ganz zertrümmert, nur der aus 
4 mm dicker Bronze bestehende hat sich ganz erbalten. Vom oberen Rande ist 
etwa die Halfte vorhanden und von vVandung zahlreiche kleine Stücke: ausserdem 
der Henkel, dessen Enden aber abgebrochen sind. Er ist mit eingedrehten Linien­
gruppen verziert. In der Form wird der Eimer dem Taf. 3, 6 abgebildeten nahe 
verwandt gewesen sein. Abdrehung: un ter dem Baden zwei Doppelkreise, eine 
Doppellinie über der Einschnürung; am oberen Rande drei erhabene Linien und 
darunter eine schmale verticft eingedrehte. Dunkelgrüne Patina. - Unter den 
Eimerresten grosse Stücke einer starken, sehr fest und fein gewebten Leinwand. 
Kleinere Stücke einer anderen noch feiner und dünner gewebten Leinwand kleben 
an der Innenseite eines Wanclstückes. An der einen Seite Henkels Reste 
der Leinwand, an drei anderen Stellen des Henkels Reste der feinen 
Leimvand. An zwei Bruchstücken vVandung haften auf 
der starkeren Leinwand. Beigaben: ldeiner Silberklurnpen, 
einer Glasperle. Kleine bearbeitete Knochenstücke. 

Aussenseite Reste 
6·03 g schwer. Reste 

In Reihe mit den Bronzeeimern standen auch Eimer aus Holz. 
Sie fielen beide beim Herausheben auseinander. \Vahrend eine so schlecht 
erhalten war, dass er sich ohne betrachtliche Erganzung nicht wiecler zusammen­
setzen konnte der andere mit Leichtigkeit wied er zusammengesetzt werden; 
nur der fehlende Boden war zu erganzen. So zeigt ibn die Abbildung Taf. 1, 8. 
Seine entspricht irn allgemeinen der des modernen Holzeimers, nur ist der 
antike haber und verjüngt sich nach oben. Die sind: Hohe bis 
zum Rande 280 mm, Durchmesser der Mündung 235, Durchmesser des Boclens 
250, Hohe der Henkelattachen 68, Hohe des Henkels 150 mm. Die elen Korper 
des bildenden Dauben sorgfaltig hergerichtet, 10-15 mm dick und 
aus Eibenholz geschnitten. Holz ist für elie 
haufig, wenn nicht ausschliesslich 

1·Diese Erscheinung hat man auch bei anderen 
Funden beobachtet; vgl. A. Andreae Fiihrer 

Festigkeit und 

durch das Roemer-J\luseum in Hildesheim. 
Abt. 2 S. 21. 
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\Viderstandsfahigkeit 1• Nach dem Zusammenfügen der Dauben ist die ganze 
aussere Eimerwandung mit Bronzeblech umkleidet worden. An der Stelle, \Vo 
die beiden Enden des Blechmantels übereinandergriffen, wurden sie durch eine 
vom Fusse bis zur Mündung des Eimers hinaufgeführte Reihe von Bronzestiften 
mit der Eimerwand vernagelt. Am oberen Rande schliesst der winkelformige 
Henkelbeschlag diese Stiftreihe ab und giebt ihr durch seine ebenfalls fest­
genagelten Schenkel noch mehr Halt. Unterhalb des Scheitels, der für die Auf­
nahme des 11enkelendes durchlocht ist, ist der Henkelbeschlag mit einem weiteren 
Nagel befestigt, dessen grosser konischer Kopf die Stiftreihe gleichsam bekront. 
Auch von der andern Henkelattache lauft eine Nagelreihe an der Wand des 
Eimers hinab und macht so eine Bewegung oder Verschiebung des Blechmantels 
unmoglich. Von diesem sind auch bei dem wieder zusammengesetzten Eimer 
nur einzelne Teile erhalten; am wenigsten hat der obere Rand der Blech­
umkleidung gelitten. Bei der Zusammensetzung des Eimers sind die Bruchstücke 
des Mantels nicht immer an die richtige Stelle gesetzt. So sieht man auf der 
Abbildung rechts von der unter dem Henkelbeschlage am Eimer hinaufgeführten 
Lochreihe ein mit zwei Nagelkopfen versehenes Stück Bronzeblech, das an einer 
ebenfalls mit einer Lochreihe versehenen Daube haftet. Diese' Daube sass unter 
dem anderen Henkelbeschlage, wo der B!echmantel, wie bereits bemerkt, mit 
dem Korper des Eimers ebenfalls vernagelt war. Ueber den Blechmantel waren 
noch einige flachgewolbte Reifen aus etwas starkerem Bronzeblech geschoben 
und wahl ebenfalls unter den Henkelattachen mit Stiften befestigt. Die Reifen 
dienten weniger zur Verstarkung der Eimerwand ais zum Schmuck; sie gliederten 
die sonst etwas nüchtern wirkende Eimerwandung ansprechend. Der Henkel ist 
von rechteckigem Querschnitt und verjüngt sich nach den Enden. -- Beigaben: 
Einige kleine Bronzestreifen, untermischt mit Bronzeschlacken. Reste eines kleinen 
nadelformigen Eisengerates. Stücke von einem Knochenkamm und zwei lange spitze 
messerformige Knochengerate, oben mit Fischgratenmuster verziert. 12 Schlacken 
aus weissem und farbigem Glasfluss. 2 kleine Scherben von einem dickwandigen, 
groben Thongefasse. 

Von dem zweiten Holzeimer sind nur einige Dauben erhalten, davon eine mit 
Nagellochern versehen. Eine sehr gut erhaltene Daube hat eine Starke von 10 mm. 
Auch eine Henkelattache hat sich erhalten. Der Eimer war ein Gegenstück des 
oben beschriebenen. Das Bronzeblech, mit dem er umkleidet war, ist mm stark 2, 

genau w1e clas am andern Eimer. - Beigabe: Rest eines Knochenkammes. 

1 Das H.olz der Hemmoorer Holzeimer hat 
Herr Prof. Conwentz in Danzig genau unter­
sucht und bestimmt: Con-esjwndenz/ilatt fiir 
Anthropologie und Urgeschichte 30 (1809) 
S. 62. Ueber das Vorkommen des Eiben­
baumes in Norddeutschland vergleiche man 
das Buch des genannten Dendrologen Die 
Eilie in TVesfP1'eussen, ein aussterbender Hlald­
battm. Danzig 189:!. 

2 Von diesem Bronzeblech hat HerrDr. Helm in 
Danzig ein Stückchen analysiert. Herr Prof_ 
Comventz, der die Analyse veranlasst hat, 

batte die Güte mir das Ergebnis mitzuteilen. 
Die Bronze >vies die folgende Zusammen­
setznng auf: Kupfer 87·70 ':~ 

Zink 9·30 
Zinn 1·40 
Antimon 1·25 
Blei 0·05 
Eisen 0·12 
Schwefel 0·09 

100·00 11
r, 

Auf die Analyse komme ich nachher 111 

anderem Zusammenhange zurück. 
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Unter den Beigaben aus den Bronzeeimern haben wir wiederholt Scherben 
von zerbrochenen Gefassen erwahnt. Von solchen Gefassen hat sich nur ein 

erhalten, an dem nur eine des Randes fehlt; vgl. Abb. 17 1• Das 
kleine mattrote Gefass hat eine in Linie geschwungene Wandung und 
setzt mit einem scharfen Rande ab; es ist 100 mm ho ch. Dass das Napfchen als 
Beigefass in einem der Eimer enthalten war, ist hochst wahrscheinlich. Aber der 
Eimer lasst sich nicht mehr identifizieren. 

Nachdem dieser schone Fund gehoben war, neigte man wohl der Ansicht 
zu, Urnenfriedhof sei der Hauptsache nach aufgedeckt und irgendwie 
hervorragende Ausbeute nicht mehr zu erwarten. Daher unterblieb eine gründliche 
Durchsuchung des Terrains um die Fundstelle. Wie notig solche lVIassregel 
gewesen ware, zeigte sich im nachsten Frühjahr, ais die Abraumungsarbeiten neben 
der Fundstelle wieder aufgenommen wurden. Gleich beim Beginn der Arbeit 
fanden sich namlich in unmittelbarer Nahe der alten Fundstatte abermals sieben 
Bronzeeimer, ein Bronzekessel und Thongefasse. Ob diese ebenfalls 
reihenweise im Boden gestanden haben und wie tief, darüber habe ich nichts er­
fahren; aber den Arbeitern, Gefasse ans Licht brachten, drangte sich gleich 
von vornherein die Annahme auf, dass sie mit den vorjahrigen Fundstücken ein 
geschlossenes· Ganze ausmachten. werden also ebenfalls in Reihen gestanden 
haben und zwar in derselben wie die im Frühjahr 1892 gefimdenen Stücke. 
Die F orm der Eimer und die ma chen jeden Beweis für die 
Zusammengehorigkeit der beiden Fundmassen üherflüssig. An welchem Tage 
der zweite Fund gemacht ist, ha be ich nicht feststellen konnen; si cher ist nur, 
dass er Anfang Mai 1893 schon gehoben war. Die Direktion der Cementfabrik 
überliess auch diesen Fund mit Entgegenkommen dem hiesigen Provinzial-
museum. 

ich die Gegenstande a us dem zweiten Funde kurz beschreibe, stelle 
ich wiederum die Masse der ganz erhaltenen Bronzeeimer übersichtlich 
zusammen (alle in mm). 

Hohe bis 
Durch- Grosster Durch- Hilhe der 

Ho he 
messer der Dur ch- messer des Henkel-

zum Rancie 
:Vlündung Fusses attachen 

des Henkels 
messer 

Eimer 12: Taf 2, 3: 238 250 250 120 83 29 130 
13: Taf. 2, 7: 270 255 258 126 85 39 130 
14 : Taf. 3, 2 : 255 247 250 130 83 33 125 
15: Taf. 3, 1: 251 240 245 119 92 31 120 
16: Taf. 3, 6: 218 243 243 96 81 37 
17:Taf.3,8: 197 210 210 99 66 31 117 

mer 12 (Taf. 2, 3. Inv.-Nr. 15495). Der von rechteckigem 
Querschnitt, 8 mm dick, 12 mm breit; die aufgebogenen Enden zierlich geschwungen. 
Die herzformigen Henkelattachen sind mit vier Einkerbungen versehen. Cnter­
halb oberen Eimerrandes Tierfries, der die folgende Komposition auf­
weist (Taf. 7, 1): 

1 Das Gefass ist auch abgebildet bei Müller Taf. 13, 97. 
4 
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Von der gew1ss einst reichlich vorhandenen Silbertauschierung haben sich nur 
die wenigen hier aufgezahlten Reste erhalten: obere Halfte des Frieses: die linke 
Ecke des Blockes unter dem laufendcn Hunde: die rechte Ecke des Blockes unter 
dern Baren neben dem Hause. Auf der andern Frieshalfte: unten in der Kontur­
furche der rechten Seite der ersten Saule am Doppelthor und an rechten 
Basisseîte der dritten Saule, in der geschwungenen Konturlinie des Blockes über 
dem Eber und ebenso über dem sich umsehenden Hunde. Am Flechtbande über 
und unter dem Friese waren die vertieften Linien zwischen dem Bande und den 
dasselbe umschliessenden Perlenleisten ebenfalls mit feinen Silberstreifen ausgelegt. 
Erhalten haben sich Reste davon in den beiden vertieften Linien über jedem 
Thor, dann in beiden Linien über dem die Hirsche verfolgenden Hunde und 
schliesslich in der unteren Linie über dem Eber. Abdrehung: unter dem Baden 
zwei Doppellinien und über der Einschnürung eine Doppellinie. Dunkelgrüne 
Patina. Die Eimerwandung war am Bauche so stark zerstort, dass ein neuer 
Einsatz néitig war. Knochen und Beigaben nicht vorhanden. 

Eim er 13 (Taf. 2, 7. Inv.-;'l'r. 15 503). Der Henkel ist nind und glatt, 
ohne Verzierungen; die Umbiegungen des Henkels sind stark ausgewetzt. An 
den Attachen wirkungsvolle Einkerbungen. Abdrehung: unter dem Boden zwei 
Doppellinien und über der Einschnürung eine Doppellinie, oben am Rande drei 
erhaben eingedrehte Linien. Dunkle Patina. Die Wandung des Eimers ist arg 
beschadigt und stark restauriert. Knochen und Beigaben nicht vorhanden. 

E i mer 14 (Taf. 3, 2. Inv.-Nr. 15 502). Der Henkel ist bis zu den En den 
hinab mit eingedrehten Astragalen verziert; die Enden sind eckig und durch Aus­
schmieden verlangert. Die Attachen oben und am Eimerrande eingekerbt. Ab­
drehung: un ter dem Baden zwei Doppellinien, über der Einschnürung eine Doppel­
linie; am oberen Rande eine vertiefte und darüber vier erhabene Linien. Dunkle 
Patina. Die Wandung des Eimers ist an der einen Seite bis zum gebrochenen 
Rande hinauf stark zerstéirt. Knochen und Beigaben nicht vorhanden. 

Ei mer 15 (Taf. 3, 1. lnv.-Nr. 15 496). Der Henkel ist bis zu den Enden 
hinab mit eingedrehten Astragalen verziert; die En den sind eckig abgefeilt und 
verjüngen si ch zu den kurz aufgebogenen Spitzen. Abdrehung: un ter dem Baden 
zwei Doppellinien, über der Einschnürung eine Doppellinie und am oberen Rande 
eine vertiefte und zwei erhabene Linien. Dunkle Patina. Die W an dung am 
Bauche ringsum stark beschadigt. Der Eimer noch zur Halfte mit Knochen­
stücken gefüllt; aber Beigaben sind nicht vorhanden. 

Eimer 16 (Taf. 3, 6. lnv.-Nr. 15497). Der Henkel zeigt ein Astragal­
muster; beide Enden des Henkels fehlen. Auch die eine Attache ist halb ab­
gebrochen. Abdrehung: unter dem Boden dicht um das Zapfenloch drei einfache 
Linien, über der Einschnürung keine Linie, am oberen Rande eine vertiefte und 
drei erhaben eingedrehte Linien. Dunkle Patina. Die vVanclung ist stark be­
schadigt und zeigt einzelne grosse Locher. An der Aussenseite des Eimers 
klebt oberhalb der Einschnürung ein schmales langliches Stück starker, aber fein 
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gewebter Leinwancl (auch auf der Abbildung zu sehen). Beigaben: Würfel aus 
Knochen, an elen En elen abgekantet und ohne Augen: auf elen Langseiten der 
Reihe nach zwei, clrei, fünf, vier eingedrehte Augen. Ausser kleinen Bronze- und 
Eisenresten auch einige bearbeitete Knochenstücke, elie aber ganz zerbrochen 
sind. Ferner vorhanclen ein spitzer Eckzahn. 

E i rn er 17 (Taf. 3, 8. Inv.- Nr. 15 504). Der Henkel prachtig mit Astra­
galen verziert; die En elen lang aufgebogen. Die herzformigen Attachen mit je 
vier Einkerbungen versehen. Unter clem Boden zwei Doppellinien, über cler 
Einschnürung eine Doppellinîe und oben am Rande fünf erhabene Lînien. Dunkle 
Patina. Die Wandung ist am Bauche locherig und brüchig. Knochen und Beî­
gaben nicht vorhanden. 

Eimer 18 (Inv.-Nr. 15505). Von diesem Eimer ist nur der obere Rand 
und der Henkel erhalten, 115 mm hoch und mit Astragalen verziert ist. Der 
Rand cler Mündung hat einen Durchmesser von 217 mm und ist mit vier ein­
geclrehten Linien geschmückt. Dunkle Patina. Knochen und Beigaben nicht 
vorhanden. 

Mit diesen Eimern zusammen fanc! sich cler Taf. 1, 9 abgebildete Bronze­
kessel. Sein Boden ist flach gewülbt und geht nach einer kraftigen Ausladung 

Abb. 15-17. Thongcschirr aus dem Hcmmoorer Grncnfdcdhofe. lf5 

in elie geracle ansteigencle Seitenwandung über, cleren oberer Rand mit emcr 
schmalen scharf auslaclcnden Lippe absetzt. Der abgckantete Henkel hat 
schlank aufgebogene Enclen. Die dreiteiligen Henkelbeschlage sind aus dickcm 
Bronzeblech geschnitten und mit je zwei starken Bronzenieten am Kessel befestigt. 
Der 'Kessel ist bis zum Rancle 184 mm hoch, hat an der Mündung einen Durch­
messer von 313 und an cler Auslaclung über dem Boden einen solchen von 
881 mm. Die Hühe der Henkelattachen betragt 50, elie des Henkels 150 mm. 
Die vVanclung hat cine Starke von 1.5 mm. Der Kessel zcigt eine vorzügliche 
Erhaltung und ist leuchtend clunkelgrün patiniert. Knochen und Beigabcn nicht 
vorhanden. 

In cler Nahc cliescr Bronzegefasse werden auch elie beiclen Thongefasse 
Abbilclung 15. 16 gestanclen haben, \Venigstens wurclen sie mit jenen zusammen 
erworben. Beicle zeigen elie charakteristische C'rnenform. Sie bestehen aus einem 
schwarzlich grauen Thon, sind an cler Schulter mit drei konzentrischen Linien 

und clarunter mit verschieclen kombinierten Strichmustern. Urne 15 ist 
140 und Urne Hl: 170 mm hoch. Am oberen Rancle sind beide stark 
bescbacligt. 

4* 

Ourton. 
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ln den spüteren Jahren ist die Kreidegrube allmahlich in der angegebenen 
südOstlichen Richtung vveiter vorgeschoben. Beim Abraumen der oberen Boden­
schicht kam noch eine ausserordentlich grosse Zahl anderer Thonurnen ans 
Licht, die aber vielfach zerbrochen waren. Die heilen Urnen sind jetzt in alle Winde 
zerstreut. Einige sah ich aber noch in vV m·stacle. Sie waren den hier abgebildeten 
in Form und Verzierung nahe verwanclt; nur wechselte elie Grosse betrachtlich 1• 

* 
* Nachclem vvir jetzt die reichhaltigen Hemmoorer Funde kennen gclernt 

haben, muss ich zunachst elie Paralldfunde aus unsercr Provinz vorführen. Dcnn 
je bcsscr und vollstandiger wir clas ganze einschlagige lVIaterial übersehen, desto 
sicherer lasst sich natürlich über Zeit und Herkunft dieser Gefasse urteilen. Ich 
stelle einige Funde aus der naheren Umgebung von Hemmoor voran und berichte 
dann über die in ande1·en Teilen Hannovers zum Vorschein gekommenen Gefasse. 

Wiepenkathen, Kreis Stade. Die Stacler Sammlung hat 189,1 einen Holz­
eimer cnvorben, der dem Hemmoorer Taf. 1, 8 ganz ahnlich ist (In v.- Nr. 924). 

Abb. 18. Bronzeeimer aus Altenwalde. 1/ 0 

Er ist aber nicht ganz so gî·oss und scheint 
keinen Bronzemantel, sondern nur Bronzereifen 
gehabt zu haben. Sonst entspricht er in Fonn 
und Material vollig dem Hemmoorer Eimer. 
An Beigaben sind vorhanclen: Reste cines Glas­
bech ers und einige kleine Ringe aus Bronze; 
ebenso eine Fibel. Der Eimer fanc! sich bei 
Wiepenkathen an der Stade- Bremervorder 
Chaussee, ais man neben dem Hanse eines 
Chausseearbeiters einen Brunnen grub. An­
geblich stand er 2 m tief. Ob er zu dem in 
cler dortigen Gegencl nachgevviesenen Urnen­
frieclhofe 2 in irgendwelcher Beziehung ge­
standen hat, entzieht sich meiner Kenntnis. 

Altenwalde, Kreis Lehe. In clem oben 
S. 2, 5 erwahnten Urnenfrieclhofe kam 1885 
zwischen den Thonurnen auch ein Bronzeeimer 

(Abb. 18) zum Vorschein. Er ist schon von Rautenberg verOffentlicht worclen :1• 

1 Bei eînem Aufseher der Cementfabrik fand 
ich im Marz 1000 noch 39 solche Urnen nnd 
eine Reihe von Beigaben, besonders Fibeln. 
Für das Provînzialmuseum liessen sie sich 
!eider nicht mehr erwerben, da sie schon für 
die Sammlung der 'Mann er vom Morgenstern' 
in Le he angekauft waren. Die V eroffent­
lichung hat sich Herr Dr. Bohls vorbehalten. 
Ob schon vor 1892 auf dem Grundstücke der 
Cementfabrik Urnen gefunden sind, habe ich 
nicht ermitteln kiinnen. Die Stader Samm-

lung besitzt eine 18Sû erworbene, 70 mm ho he 
Bronzestatuette des Juppiter (Inv.-Nr. 92G), von 
der es im Inventar heisst, sie sei in \Varstade 
zwischen Urnenscherben gefunden. In \Var­
stade war von diesem Funde nichts bekannt 
und es ist wohl wenîg wahrscheinlich, dass 
die übrigens nicht übel gearbeitete Statuette 
vom Grundstücke der Cementfabrik stammt. 

~Müller Alterthüme1' S. 177. 
"Hamburger Jalwbuch 3 (1885) S. 139. 140. 

Taf. 1, 1 (danach die obige Abbildnng). Ich 
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'Das Bronzegefass !ag nicht tiefer ais die übrigen Urnen und war nur mit einigen 
Steinen gegen den seitlichen Erddruck geschützt. . . Es \Var ais Totenurne 
benutzt, fast die Halfte seines Inhaltes wird jetzt noch nach der Reinigung von 
den calcinierten Knochen ausgefüllt. An Beigaben fanden sicb, und zwar nicht 
auf, sondern zwischen den Knochen, Reste cines Kammes 1 , Bruchstücke eines 
mir unbekannten Gerates von Hirschhorn oder Rehgeweih, geschmolzene und in 
der F orm nicht mehr erkennbare Bronzestücke und Schlacken von einem auf­
fallend weissen Glas.' Die Masse des Eimers sind: Hohe bis zum Rande 195 mm, 
Durchmesser der Mündung 250, grosster Durchmesser 255, Durchmesser des 
Fussringes 88 mm. Wie der Hemmoorer Eimer 5: Taf. 3, 4 hat auch der aus 
Altenwalde einen schweren, besonders gegossenen Fussring, der 5 mm dick und 
15 mm hoch ist. Die Henkelattachen sind nicht wie bei den Hemmoorer Eimern 
mit der Wandung aus einem Guss, sondern wie bei den Eimern aus vVestersode 
besonders gegossen und dann angelotet. Sie hatten sich bei cler Auffindung von 
der Eimerwandung gelost. Ihre Form ist unter den uns bisher vorgekommenen 
Henkelbeschlagen ganz vereinzelt; sie sind langlich, unten stufenformig profiliert 
und mit einem von vorn gesehenen Frauenkopfe verziert. Die Ringe über den 
Frauenkopfen weisen eingeschlagene Kreisornamente auP. Der Henkel ist von 
quadratischem Querschnitt, in cler Mitte 8·5 mm breit und 9 mm click: na ch den 
Enden zu verjüngt er sich und ist beiderseits lang aufgebogen. Wie die Ab­
bildung zeigt, ist der Henkel einst geflickt vvorden. 'Es war dazu ein an den 
Seiten blattformig gezacktes Bronzeblech über die Bmchstelle gebogen und hier 
mittelst Lotung befestigt.' Abdrehung: un ter dem Boden zwei Doppellinien und 
unter dem oberen nach aussen verdickten Rande drei Linien. Die Wandung des 
Eimers ist stellenweise brüchig und locherig. Der Eimer besteht aus Messing­
bronze, die eine dunkelgrüne mit kornigen Oxydwucherungen übersaete Patina 
aufweist. 

Auf der im Süd-W esten an die Altenwalder Heide angrenzenden Oxstedter 
Heide (im hamburgischen Amte Ritzebüttel) stiessen Arbeiter im Herbste 1886 
auf eine Erdgrube, in der Holzkohlen, calcinierte Knochen, geschmolzene Gegen­
stande aus Glas und Metall so\vie zerbrochene Tbongefasse !agen. Alles war 
frei im Boden ohne schützende Steine geborgen n. Unter den Beigaben interessiert 
uns hier besonders ein Henkelbeschlag von einem Holzeimer, der dem Hemmoorer 
Taf. 1, 8 durchaus ahnlich gewesen sein muss. Dieser Henkelbeschlag ist 60 mm 
breit und 40 mm hoch und ahnelt in allen Punkten den Attachen an den Hem­
moorer Eimern 1• An clem Beschlage haben sich noch Reste von clem dünnen 
Blech aus Messingbronze erhalten, mit dem cler Eimer ummantelt war. An einem 
langlichen Stück bemerkt man eine Reihe von Nagelkopfchen, die wir ja an den 
Hemmoorer Eimern ebenfalls beobachtet haben. Holzreste scheinen nicht mehr 
vorhanden zu sein. Vielleicht batte der Tote den Ei.mer mit auf elen Scheiter· 
haufen bekommen. 

habe den Eimer im Hamburger 1\-Iuseum ge­
nau untersucht, aufs zuvorkommendste unter­
stützt von Herrn Dr. Hagen. 

1 Rautenberg a. a. O. Taf. 1, 2. 
"Sie he die besondereAbbildunga. a, O. Taf. Ua. 

'
3 Vgl. E. Rautenberg Hambttrg. jahrbuch 4 

(1887) S. 160-163. Taf. 2. 
1 Siehe die Abbildung bei Rautenberg a. a. 0 

Taf. 2, 3. 3 a (Vorder- und Rückseite). 
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Wehden, Kreis Lehe. Unter den Funden aus dem dortigen Urnenfriedhofe 
besitzt unser Provinzialmuseum einen Bronzekessel, der eine entfernte Aehnlichkeit 
mit dem Kessel aus Hemmoor Taf. 1, 9 hat. Er ist aber kleiner und hat einen 
flacher gewéilbten Boden: die Seitenwandung verjüngt sich nach Mündung 
zu etwas. Die Attachen des fehlenden Henkels sind mit dem Kessel aus einem 
Guss. Der Kessel hat eine Héihe von 135 und an der grossten Breite einen 
Durchmesser von 27 4 mm 1. Seine Wandung ist 1

2 mm stark. 

Berry, Kreis Hameln. Bronzeeimer (Taf. 1, 7) mit Tierfries (Taf. 6, 2). 
Aus dem vortrefflichen Fundberichte 2 entnehme ich das folgende: 'Den 13. April 
d. J 118351 stiess ein Landmann, Namens Friedrich Kropp aus Borry, Amts 
Grohnde im Fürstenthum Calenberg, mit seinem Pfluge in einem von der oberen 
Piarre des genannten Orts gepachteten Acker, welcher ungefahr eine Viertel­
stunde v or dem Orte, an der Strasse, die über Latferde nach .Hameln führt, be­
legen ist, auf ein Gefass von grüner Farbe, welches, wie die vom Pfluge gemachten 
Einschnitte beweisen, von oder Bronze ist. Vermuthend, dass darin Geld 
seyn \verde, bemühete er si ch, dasselbe von der Erde zu befn:ien und heraus­
zuheben. Er fanc! aber darin, nach seiner Erzahlung, im obern Theile Ge­
fasses nur gewéihnliche Erde, wei ter unten eine gelblich graue Masse, zum Theil 
in harten Stücken und darunter mehrere Ceberbleibsel von. dem Anscheine nach, 
verbrannten Knochen. Bei dem Herausheben des Gefasses ist ein grosser Theil 
desselben in Staub und kleine morsche Stücke zerfallen. Sobald Einsender davon 
Nachricht erhielt, liess er sich die Ueberreste des Gefasses bringen, bezahlte clem 
Finder seine Forderung, untersuchte die Stelle des Ackers, wo der Fund ge­
schehen ist, und sammelte die sich noch vorfindenden Ceberbleibsel. . . Man 
sieht auch Spuren. dass elie Locher, worin, wie oben gesagt, die Gehenke laufen, 
auswarts mit Knopfen bedeckt gewesen sind. Diese müssen aber schon vor 
dem Versenken in elie Erde davon ab gevvesen seyn, sonst würde sich an diesen 
Stellen das Metal\ weniger venvittert zeigen. . . Die eine Art 1 Teile des 
Eierstabesj enthalt eine Vertiefung, welche mit einem andern lVI etalle ausgelegt 
gewesen, das aber verwittert und unkenntlich geworden ist. . . Fern er sind in 
allen Zwischenraumen [des Tierfriesesl sehr geschmacklose und von Ungeschick­
lichkeit zeugende Zierrathen angebracht, deren Begranzungen zum Theil mit 
Silber ausgelegt sind. Cnstreitig ist dieser Schmuck bei allen übrigen angebracht 
gewesen. . . Sogar hat Verfertiger sein Werk noch durch unbeholfene Ein­
schnitte in die Leiber der meisten Thiere, wo Raum dazu da war, so auch in die 
Brust und in elie Leiber der Manner entstellt, um auch diese durch eingelegtes 
Silber zu zieren. . . Un ter elen Knochen- Geberbleibseln finclen si ch Stücke von 
einem Schadel, die nach der Aeusserung des llrn. Dr. Ruhland in Grohncle von 
clem Schadel cines erwachsenen Menschen herzurühren scheinen. Dass es 
mit ziemlich feiner Leinwancl überzogen oder darin eingewickelt gewesen ist, davon 
finden sich sowohl im Grünspan besonders am Fusse und dann in angeklebter 

---~· .. ·-~------·---------· 

1 Abgebildet bei Müller Taf. 1±, 109 und L. 
Lindenschmit Das rom.-germ. Ceutralnwseum 
(1890) Taf. 15, 36. 

"Vom Superintendenten Thilo in Borry in der 
Hannoversclten Zeitung 1835 S. 1595. 1596. 
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Asche über den Figuren des Baren und des Stiers unverkennbare Beweise. Denn 
an diesen Stellen sieht man wirkliche Abdrücke von Leinwand.' 

Barry liegt südostlich von Hameln auf dem rechten Cier der Weser, 
von der die Funclstelle nach dem obigen Bericht et\va 1 km entfernt ist 1• Der 
Eimer wurde spater vom Berichterstatter dem Historischen Verein für Nieder­
sachsen überlassen und befindet sich jetzt hier im Provinzialmuseum (Inv.-Nr. 4228). 
vVie aus der Abbildung Taf. 1, 7 hervorgeht, ist vom Eimer nur der Fuss und 
der ebenfalls widerstandsfahige obere Rand mit dem Doppelhenkel erhalten. 
Diese erhaltenen Teile sind dann dur ch einen modern en Einsatz verbunden, der 
die ursprüngliche li:ohe des Eimers ziemlich genau \VÎedergiebt, aber über dem 
Fusse zu stark ausgebaucht ist. Die Masse: Hohe bis zum Rancie 275 mm, Durch­
messer der Mündung 266, Durchmesser des Fusses 121, Durchmesser cler 
schnürung über dem Fusse RG, Hohe cler Henkelattachen 40, Hohe cler Henkel 
136 mm. Die beiden Henkel haben das übliche Astragalenmuster, das hier durch 
Guss hergestellt ist :!. An den End en verjiingen sie sich und sind sie zur Ein­
fügung in die flachrunden oben mit je einem kurzen Zapfen versehenen Attachen 
eckig angefeilt. Die im rechten vVinkel umgebogenen Henkelenclen ragen nur 
wenig aus den Attachenlochern hervor. Wie schon Thilo bemerkt hat und auch 
unsere Abbildung zeigt, waren diese auf cler Aussenseite einer jeden Attache mit 
einem aus zwei Buckeln bestehenden Zierrat becleckt, cler elie Locher samt den 
Henkelenclen vercleckte. Diese Besatzstücke \Varen nur aufgelotet und sind ver­
loren gegangen. Die Zapfen oben auf elen Attachen clienten nicht nur zum 
Schmucke, sondern verhüteten auch clas Ueberldappen cler Henkel. Am breiten 
Rancle des Eimers ein Frics mit Jagdscenen (Taf. 6, 2). Komposition: 

EfERSTAB 

::;;; ::;;; ::;;; ::;;; ::;;; ::;;; ::;;; ::;;; 

~ JAGER EBER ~ HUND ~ STEII'IBOCK PANTHER ~ E8ER ~ JAGER PANTHER ~ LëWE ~ STIER ~ BAR STIER PANTHER 
"")- ...;= -«a -<-f"i -<-"" ""'""" ""'r "")- ~e)- -<'*"' a)- -+-"* 

FLECHTBAND 

Thilo hat bereits auf die auch an diesem Friese nach\:..•eisbare Tauschierung hin­
gewiesen. Am Eiçrstabe haben sich noch einige Reste von Kupferblech erhalten, 
mit clem wohl alle 'Eier· tauschiert waren. Die meist farblos geworclenen Reste 
dieser Tauschierung kann man auch auf der Tafel erkennen. Deutlich erkennen 
lasst sich clas Kupferblech in der Ciselierfurche des Eies über der linken Ecke 
des Blockes oberhalb des angreifenden Ebers. Ueber dem andern Eber an cler 
rechten Ecke des Friesabschnittes ist ein Ei noch ganz mit Kupfer tauschiert und 
haben sich an den beiden Eiern rechts daneben mehr oder weniger grosse Reste 
cler Einlage erhalten. Auf der anclern Frieshalfte hat clas Ei über dem rechten 
Horn des zurückblickenden Stieres ebenfalls noch die voile Tauschierung. Dass 
alle cliese V ertiefungen mit reinem Kupferblech tauschiert sind, lasst si ch mit 

1 Vgl. das Messtischblatt Nr. 2154: Kirchohsen. 
Es findet sich deutlicher ~wiedergegeben auf 
der Tafel zu der ersten Publikation des 
Eimers von \Vachter Ueber das an der TFeser 
gefunclene romische bronzene Henlœlgejass 

im Vaterllilillisclzen Arclziv des kisf. Vereins 
f. Niedersachsen lt-:40 S. 1- 25. Spater hat 
auch Einfeld über den Eimer gehandelt 
m der Zeitschrzft für Niedersaclzsen 185-d. 
s. 11--25. 
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Sicherheit konstatieren. Am Friese selbst ist zur Einlage Blattsilber verwandt 
worden. Reste . davon haben sich erhalten an der Taf. 6, 2 oben abgebildeten 
Frieshalfte: in der oberen Kontur des Jagdmessers, das der von dem Keiler ab­
geschlagene Jager in der au.f den Baden gestützten Rechten hait; in der ganzen 
oberen Kontur des gewôlbten Blockes un ter dem Keiler; in der Kontur der Baum­
krone vor dem Hunde; ebenso in der rechten Kontur des Baumes v or dem 
Steinbock und an der un ter en linken Ecke des Blockes · un ter dem Bocke; fast 
ringsum in der Kontur des kugeligen Blockes unter dem Eber rechts. Auf der 
andern Frieshalfte hat sich das Silber nur in der oberen Kontur des Blockes 
unter dem . rechten Vorderbein des laufenden zurückblickenden · Stiers erhalten. 

Thilo bemerkt, auch die 'unbeholfenen Ein­
schnitte in die Leiber der meisten Tiere 
und der Manner' seien meist tauschiert ge­
wesen. Jetzt kann ich an diesen Gürteln 
keine Silbereinlagen mehr erkennen. Aber 
vorhanden gewesen sind sie jedenfalls. -
Abdrehung: unter dem Bo.den zweiDoppel­
linien und über der Einschnürung eine 
Doppellinie. Dunkle Patina, von der viele 
Stellen der Messingbronze des Eimers frei 
sind 1• An einer Stelle des inneren Fuss­
randes zeigt die Patina den Abdruck von 
fein gewebter Leinwand; undeutliche Leinen­
reste erkennt man auch am Friese über 
dem stehenden Baren. Ueber den Inhalt 
des Eimers ist der Bericht Thilos zu ver­
glèichen. Beigaben scheinen nicht vor­
handen gewesen zu sein. 

Hildesheim. Auch der Hildesheimer 
Silberfund enthalt einen Eimer, der dem 

Abb. 19. Silberner Eimer aus dem Hildesheimer Funde, ganzen Service entsprechend aus Silber 
ist (Ab b. 19) 2• Der Eimer hat keine V er­

zierungen, aber eine sehr schône Form. Die Masse sind: Hohe bis zum Rande 
375 mm, Durchmesser der Standflache 255, Durchmesser der Mündung 330, 
grôsster Durchmesser etwa 460, Hohe des Henkels 205, ohne Ring 180 mm 3• 

Der Henkel ist von rundlichem Querschnitt, tragt oben auf einem breiten Zapfen 
den Ring und ist an den aufgebogenen Enden mit Schwanenkopfen verziert. 
'Von den Attachen ist nur das unverzierte Fragment der einen erhalten' 4• Um 

1 Einfeld hat sich um diesen Eimer durch 
Veranlassung einer Analyse besonders ver­
client gemacht. Sie wurde von dem be­
kannten Chemiker Friedrich Heeren aus· 
geführt und ergab folgende Bestandteile 
(Zeitschr. f. Niedersachsen 1854 S. 13): 

Kupfer 77'7 % 
Zink 17·9 
Zinn 3·7 

Blei 0·4 
Eisen 0·3 

1"'0""0,..,·0::-:;-;%-

2 Vgl. H. Holzer Der Hildesheimer antike Silber­
fund S. 71. Taf. 41 3. 

3 Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Dr. 
Pernice in Berlin. 

.. A Furtwangler in der Festschrift zum fünf­
zigjiihr·Zften jubiliium des Vereins von Alter-



33 

die Standflache setzt die Eimerwandung mit einem Wulste ab. Unter dem Boden 
am Rande drei mit Lot bedeckte langliche Ansatzstellen für die Füsschen, von 
denen keines erhalten ist. Die Wandung zeigt an der Schulter ringsum starke 
Beschadigungen. 

Mellendorf, Kreis Burgdorf. Bronzeeimer) fast genau wie Taf. 2, 6; nur 
der Henkel abweichend (Inv.-Nr. 4229). 'Dieses ebenfalls romische Gefass, bei 
Mellendorf, im Amte Bissendorf (nicht fern von Celle), in einem Grabhügel 1854 
gefunden, ist von dem Vereine angekauft. Es fehlen genaue Nachrichten über 
Fundort und Auf:findung dieses Gefasses und nur die in den Oxyd unter dem 
Fusse desselben eingedrückten Sandkorner zeigen, dass es lange Zeit in einem 
durchaus sandigen Boden gestanden haben muss' 1• Masse sind: Hohe bis 
zum Rande 170 mm, Durchmesser der Mündung 201 (zugleich grosster Dm-ch­
messer), Durchmesser der Einschnürung über dem Fusse 65, Durchmesser des 
Fusses 79, Hohe der Henkelattacheri 12, Hohe des Henkels 97 mm. Der einfache 
Henkel besteht aus einem 2 mm dicken, in der lVIitte 11 mm breiten Bronzestreifen 
und hat spitze kurz aufgebogene En den. Abdrehung: un ter dem Fusse zwei 
Doppellinien, über der Einschnürung eine Doppellinie, oben am Rande drei Doppel­
linien und eine einfache Linie. Dunkelgrüne Patina. Die Wandung ist stark 
zerstOrt, so dass ein Einsatz notig \var. 

Basse, Kreis Neustadt a. Rbge. Ob die folgende Notiz hierher gehort, 
ist nicht ganz sicher. 'Ein besonders gründlich untersuchtes Terrain, am Iinken 
Leineufer südwestlich von Basse gelegen und 'der hohe Hof' genannt, ergab 
fassscherben, unter denen auch hartgebrannte (aber unglasirte) vorkamen, einige 
Schlackenstücke, einzelne Knochen vom Eber und Bruchstücke eines Eisenmessers, 
einer Scheere (in Form der s. g. Schafscheere) und eines Eimerhenkels' 2• 

Rehburg, Kreis Stolzenau. Bronzeeimer, Form wie Taf. 3, 2, aber kleiner. 
'Ein ahnlicher Kessel [wie der von Ganderkesee S. 40] im Gott. Mus. wurde im Reh­
burger Moor, 8 l.·m üstlich von Stolzenau, gefunden' 3• 'Ein romischer Kochkessel 
aus Bronze, welcher ursprünglich mit einem be\veglichen Henkel versehen war, 
aus der Verlassenschaft des Pastors 'vValther zu Rehburg' 4• Die Masse: Hohe bis 
zum Rande 176 mm, Durchmesser der Mündung 189 (zugleich grosster Durch­
messer), Durchtllesser des Fusses 85, Durchmesser der Einschnürung über dem 
Fusse 69, Hohe der ganz erhaltenen Henkelattache 22 mm"· Der Henkel fehlt. 
Die ganz erhaltene Attache ist oben durch zwei Einkerbungen scheibenfonnig 
profiliert. Abdrehung: un ter dem Baden zwei Doppellinien, über der Einschnürung 

tlmmsfreunden im RlJeinlande (1891) S. 3cl. 
l.Jnsere .Abbildung ist nach dem Gipsabgusse 
im hiesigen Provinzialmuseum hergestellt. 
Für die photographische Aufnahme habe ich 
die Attachen fliichtig durch Plastilina ersetzt. 
E. Einfeld in der Zeiischrift fz"ir Nieder­
sachsen 185! S. 27; daselbst Taf. 1, 3 eine 
Abbildung des Eimers. Ueber das Metall 
des Eimers bemerkt er (S. 28): 'Durch eine 
bei der Restauration des Gefasses angestellte 
oberflachliche Analyse der Bronze desselben 
hat si ch ergeben, dass Zink darin befindlich ist'. 

" !VI üller Alterthiimer S. 36. 
3 Fr. von .Aiten Die Bohlemc•ege im Fluss­
gebiet der Ems und TVeser. 2. Ausgabe 
(1888) s. 37. 

" vVieseler in den G{)ftinger 1Vachrichten 1869 
S. Jl5. Vgl. auch G. Hubo Originalwerke 
in der arcluïologischen Abteilung des archilo­
logisch-numismatischen I11stitutes der Georg­
Augll!>ts-Universitüt (1887) S. W9, 813. 

" Die Masse und sonstigen Einzelheiten nach 
freundlicher Mitteilung des Herrn Studiosus 
Schübeler in Gottingen. 

5 
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eine Doppellinie und unter dem oberen Rande drei Doppellinien und eine einzelne 
Linie. Die Wandung ist an einer Seite unten brüchig und locherig. Die Patina 
glanzend dunkelgrün, in der . Gegend der schadhaften Stellen mit kornigen Oxyd­
wucherungen bedeckt. Die Farbe der Bronze ist hellgelb. 

Stolzenau. Etwa 700 rn nordwestlich von. diesem Flecken · im südôstlichen 
Teile der Feldmark des Dorfes Holzhausen ist seit etwa 1770 nach und nach ein 
Urnenfriedhof von ausserordentlicher Grosse zerstôrt worden. 'Der Ort heisst 
der Sünchenberg oder Sônneckenberg und die daselbst ordentlich reihenweis in 
geraden Linien, dicht neben einander, aufgestellt gefundenen unzahligen thônernen 
Urnen, von ziemlich gleicher Grosse und Gestalt, beweisen, dass Stolzenau der 
uralte Sitz einer bedeutenden heidnischen Bevôlkerung lange vor der Ankunft 

der Romer gewesen sein muss' 1• 'Der 
Sanneck.enberg wurde in neuerer Zeit zum 
christlichen Kirchhofe eingerichtet und bei 
dessen Einrichtung und Benutzung sind 
wiederhqlt viele Gefasse, gemeiniglich 
schlicht, stark ausg_ebattcht und nur mit 
Knochen gefüllt, zum Vorschein gekommen. 
So z. B. im Jahre 1868 und 1876. Die­
selben standen 4 Fuss unter der über­
flache und 10-12 Fuss aus einander. In 
dem letztgenannten Jahre wurden ca. 15 
-20 Stück gefunden, darunter eine sehr 
schôn verzierte. Die Beigaben zu den ge­
brannten Gebeinen waren sehr sparlich: 
nur eine Kette von Bronze, bestehend aus 
5 ringfôrmig gebogenen Gliedern, wurde 
damit gefunden' 2• Auf dem ausgedehnten 
Urnenfelde hat man an drei verschiedenen, 
wohl weit voneinander entfernten Stellen 
auch fünf Bronzeeimer gehoben. 

Zuerst wurde der Taf. l, 5 und hier 
Abb. 20. Bronzeeimer aus Stolzena u. Abb. 20 dargestellte Eimer aufgefunden. 

Er befindet sich jetzt im Museum in Lüne­
burg. Die Nachrichten über die Fundumstande sind nicht frei von Widersprüchen; 
indes ist der folgende Bericht entschieden der zuverlassigste. 'Der weil. Ein­
wohner Elmenhorst in Stolzenau besass auf der s. g . 'Grossengeest' , etwa 
1/ 4 Stunde nôrdlich von der Stadt und 10 Minuten vom linken Weserufer entfernt, 
ein kleines hügelformiges Grundstück, auf welchem, des sandigen Bodens wegen, 
Getreide nicht gedeihen wollte. Um den Boden zu bessern und zu eben en, be­
gann er im Jahre 177 4 die . Hohe abzugraben und dort fand er, ungefahr 5 Fuss 
tief in der Erde , eine metallene Urne mit einem Deckel versehen und darin, 

1 Wachter im Vaterliindischen Archiv des 
hist. V erein s f ü r Niedersachsen 1840 S. 15. 

2 Müller Alterthümer S. 26. Vgl. Messtisch-

blatt 1811 : S tolzenau. Der Kir chhof ist jetzt 
fast rings von Hausern umgeben. 
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ausser Asche, so viel starkes grünes manchesterartiges Zeug, dass es seinen Hut­
kopf foUte, worin Knochen eingewickelt \varen. Dicht neben der Urne !agen 
14 lanzenartige Eisen, von ungefahr 1 Fuss Lange und 1 Zoll Breite, von der 
Gestalt s. g. 'Betels (lVIeissel oder Stemmeisen) wie die Tischler gebrauchen'. 
Im Umkreise von einigen Ruthen um Metallgefass fanden sich 10 Thongefasse, 
nach Angabe des Finders 'von der Form gcwohnlicber Blumentopfe, aber hoher'. 
Letztere, sowie Lanzenspitzen, Knochen und Zeug, sind ais werthlos weggeworfen 
worden und auch cler Deckel des lVIetallgenisses ist nicht mehr vorhanden' 1• 

Wie die meisten andern Bronzeeimer stand also auch dieser zwischen den Thon­
urnen Friedhofes, die hier alle in grosser Tiefe beigesetzt wai·en. Das 
'manchesterartige grüne Zeug·', das die im Eimer enthaltenen Knochenstücke mn­
gab, war vmhl Leinwand, die clurch die Oxyclierung der Bronze eine grüne 
Farbung angenommen batte. Zum Schutze des batte man wohl eine 
flache Thonschale ais Deckel daraufgelegt, wie cl as auch bei Thongefassen vor­
kommt. Auffallend ist die grosse Zahl der clem Eimer beigegebenen Lanzenspitzen. 

Eimer eine nahe Venvandtschaft mit den Eimern aus vVester-
sode, nur dass seine Ausbauchung schmaler und energischer ist. Die 
Hohe bis zum Rande 290 mm, Durchmesser cler Mündung 264, Durchmesser des 
Bodens 229, grosster Umfang 1002, Hohe der Henkelattachen 72. 70, ohne Ring 
51·5. 54, Hohe Henkels mit Ring 150 mm. Der Henkel ist von rechteckigem 
Querschnitt, unter dem Ringe 12·5 mm breit und 10 mm dick; nach den Enden zu 
verjüngt er sich etwas und auf jeder Seite über dem aufgebogenen Ende hat er 
einen zapfenformigen Ansatz. Der Ring erhebt sich direkt aus dem Henkelrund 
und ist mit kleinen Kreisen verziert, denen ein Zwickelornament auf jeder 

Henkels unter dem Ringe entspricht. Die aufgebogenen Henkelenden sind 
f1üchtig zu Schwanenkopfen ausgebildet. Die schmalen Attachen als Ver­
zierung einen pausbackigen von vorn gesehenen Kinderkopf, der mit einer phry­
gischen mit Sternchen besaeten Mütze becleckt ist. Attachen und Füsschen hatten 
sich vom Eimer gelost, sind aber an den richtigen Stellen wiecler angelütet. Die 
glücklicherweise erhaltenen clrei Füsschen des Eimers bestehen aus blattformigen 
dreilappigen Ansatzen, die auf Lowentatzen ruhen. Die Lowentatzen haben 
wiederum als Unterlage je ein rundes Scheibchen. In der Hohe der Füsse be­
steht ein kleiner Unterschiecl; sie sind 63·5, 63 und 60 mm hoch. Abdrehung: 
unter dem Boden um das konische Loch in der Mitte in wechselnden Abstanden 
elf teils schmale teils breitere vertiefte Linien, elie die ganze Bodenf1ache aus­
füllen. Ueber den Füsschen vier in annahemd gleichen Abstanclen umlaufende 
Doppellinien; dieselben Linien wiederholen sich an der Schulter 2• Anf der 
oberen Seite der stark auslaclenden Lippe des Eimers ebenfalls Reihe von 
Linien, die aber unsicher und f1üchtig eingedreht sind. tJnterhalb der Lippe im 
Innern des Eimers eipe umlaufende Doppellinie. Die Wandung des Eimers ist 
ganz gut erhalten; nur fin den sich an der Ausbauchung Beulen und zwe1 
Locher mit zackigen Randern, die beide in einen langen Sprung auslaufen. Die 

1 E. Einfeld in der Zeitschr{ft f. Niedersachsen 
1854 S. 53. 

"Besser als auf unseren Abbildungen sind 
diese eingedrehten Linien zu sehen auf der 

sch6nen Photographie des Eimers im Pltoto­
graphischeu Album der Ausstellung prii­
historischer Fu mie Deutschla11Cls (1880) Sect. 5. 
Taf. 10 (danach unsere Abbildung 20). 

5* 
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Messingbronze des Eimers hat stellenweise Ansatze von einer dunkelgrünen Patina. 
Der Henkel zeigt auf der einen Seite die natürliche Messingfarbe und auf der 
andern eine dunkelgrüne Patina. 

Ueber zwei andere Eimer berichtet Wachter: 'Unbezweifelt aber sind in 
diesem Berge vor etwa 4 bis 5 Jahren beim Abfahren des Sandes zwei andere 
ganz gleichformige bronzene romische Henkelgefasse ganz vollstandig erhalten, 
zwischen jenen vielen thonernen Urnen gefunden und glücklicherweise vor dem 
Zerstoren gerettet worden. - Neben den beiden Gefassen wurden Theile eines 
Pferdegerippes und eines Schwerdtes, ohne Griff, 2i 5" lang und 2" breit, ge­
funden; was aber in den Gefassen selber gefunden worden, ist mir nicht bekannt. 
Das eine dieser Gefasse befindet sich durch die Güte des Herm Amtsassessors 
Bünemann, früher zu Stolzenau, in dem Besitze des hiesigen historischen Vereins 
[Prov.-Mus. Tnv.-Nr. 4227]: das andere in dem des Herm Erblandmarschalls 
Grafen von Münster in Derneburg' 1. Der ins Provinzialmuseum gelangte Eimer 
ist hier Taf. 1, 6 abgebildet. Er misst bis zum Rande 248 mm, hat an der Mündung 
einen Durchmesser von 247, an der Ausbauchung einen solchen von 258 und in 
der Einschnürung über dem Fusse einen Durchmesser von 86 mm. Der Fuss 
hait 120 mm im Durchmesser, der Henkel ist 124 mm ho ch, die Henkelattachen 
40 mm. Der mit Astragalenmuster verzierte Henkel lauft in zwei dünne Spitzen 
aus, die in den Attachen aufgebogen sind. Diese haben durch Einkerbungen 
eine schone Profilierung erhalten. Abdrehung: un ter dem Fusse eine einfache 
und zwei Doppellinien, über der Einschnürung eine Doppellinie und oben unter 
dem Rande eine vertiefte und zwei breitere erhaben eingedrehte Linien. Der 
Eimer ist sehr gut erhalten und hat nur am Bauche einige kleine Locher. Patina 
hat sich an der messingfarbenen Bronze des Eime1·s nicht gebildet, wohl aber 
weist er grüne Sprenkelungen auf. Der andere mitgefundene Eimer ist nach 
Wachter dem oben beschriebenen ganz gleich. Ob er sich noch im Demeburger 
Schlosse befindet, ist mir nicht bekannt. 

Zwanzig Jahre spater kamen nochmal zwei Bronzeeimer zum Vorschein. 
Dieser Fund wird nur gelegentlich in einer Zeitungsnotiz, datiert: Stolzenau, den 
18. Se.rtember 1858, erwahnP. Es heisst darin u. a.: 'Ueberhaupt sind die hier 
umherliegenden Anhohen vorzugsweise als Begrabnissplatze von den Alten be­
nutzt worden, und noch manche werthvolle Gegenstande mochten dort verborgen 
liegen. Viele derselben, z. B. zwei vor zwei Jahren aufgefundene kupfeme 
Urnen mit kunstvollen Verzierungen, von denen die eine ein Mann hieselbst um­
geschmolzen hat, weil er deren Werth nicht ahnte, sind schon verloren gegangen.' 
Zu dieser Mitteilung bemerkt Einfeld: 'Die in Betreff derselben von uns dort an­
gestellten l'Jachforschungen haben ein Resultat nicht ergeben, und jene Notiz be­
ruht vermuthlich in einer Verwechselung mit einem alteren Funde von 2 Bronze­
gefassen' H. Die Annahme einer Verwechselung mit dem, Eimerfunde von 1835 
oder 1836 ist ein kümmerlicher Notbehelf und verdient keine Widerlegung. Dass 
die Zeitungsnotiz durchaus zutreffend ist, lehrt die folgende Thatsache. Das 

1 Vaterliind. Archiv 18±0 S. 15. 
2 Ze'Ïtung für Norddeutscltland 1858 Kr. 2969 

(22. Sept.). 

'' Zeitsch1'ift j. Niedersachsen 1859 S. 126. 
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Kestnermuseum besitzt aus der Culemannschen Sammlung den Taf. 1, 4 ab­
gebildeten Bronzeeimer, zu dem si ch ein von Cule mann geschriebener Zettel er­
halten hat mit der Aufschrift 'Hydria. Romischer Wassereimer gefunden bei 
Stolzenau in der Provinz Hannover'. Da nun von andern bei Stolzenau gefundenen 
Bronzeeimern nicht das Geringste verlautet und man den prachtigen Fries des 
Culemannschen Eimers (Taf. 5, J) mit vollem Recht ais 'kunstvolle Verzierung' 
bezeichnen kann, so spricht alles dafür, dass der genannte Eimer einer von den 
beiden 1856 bei Stolzenau gefundenen ist, wahrend der andere der Zeitungsnotiz 
zufolge wohl gleich nach der Auffindung von einem Stolzenauer Barbaren ver­
nichtet wurde 1• Auch dieser Eimer hat einen Bilderfries gehabt und um so be­
dauernswerter ist sein Verlust. 

Der Culemannsche Eimer Tat: 1, 4 hat eine grosse Aehnlichkeit mit dcm 
bei Barry gefundenen (Taf. 1, 7), nur ist sein Frics dem des Borryer Eimers an 
künstlerischem W erte weit überlegen. Auch von diesem Eimer ist nur der obere 
Rand mit den beiden Henkeln und der Fuss erhalten. Von der vVandung haben 
sich um den Fuss nur geringe Reste erhalten, ebenso von dem Boden im Innern 
des Fussringes. Die Breite des erhaltenen Randteiles schvvankt zwischen 114 und 
29 mm. Der moderne Einsatz giebt die ursprüngliche Form des Eimers ziemlich 
genau wieder. Jetzt betragt die Hohe des Eimers bis zum I<.ande 233 mm, der 
Durchmesscr der Mündung 220, der des Fus ses 92, der Durchmesser der Ein­
schnürung über dem Fusse 82, die Ho he der Hcnkelattachen 26, ihre Breite 39 
und die Hohe der Henkel 110 m.m. Das Astragalenmuster, mit dem auch hier 
die Henkel verziert sind, ist durch Guss hergestellt. Die inneren Rander der 
Henkel sind an der Stelle, wo sie sich beim Tragen des Eimers zusammenlegen, 
etwas verrieben. An den Enden haben die Henkel keine Umbiegungen, sondern 
kurze Zapfen, die bei Ausfeilung cines rechteckigen Stückes aus dem Henkelende 
entstanden sind. Die ausgesparten Zapfen greifen in die Locher der Attachen 
und in den vertieften Stellen bewegen sich die Henkel um die Attachen. W11hrend 
die Attachen beim Eimer aus Borry eine rundliche Form haben und oben von 
je einem Zapfen bekront sind, ist die Form der Attachen beim Stolzenauer Eimer 
mehr rechteckig und sind an ihnen oben je zwei Doppelkopfchen ausgespart, die 
das Hinüberschlagen der Henkel auf die andere Seite verhindern. Von aussen 
waren die Attachenlocher durch kleine runde Buckel verdeckt, deren breite An­
satzringe um die Attachenlocher ihre Spur hinterlassen haben. Am oberen Rande 
des Eimers ein schoner Fries. der uns Scenen aus dem Kreise der Seegottheiten 
vorführt und folgende Komposition aufweist (Taf. 5, 1): 

ml,~rv.JL~:l~1K.lx~li1!Zlitl!7~JtKutm~tm E 1 ERs TAs mJ:v~tt~_,~t~~:vJ~Ir~zm:-~tru~-{~_;,~~11:~ 
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rm-:r % )~~ON s:>- B-:>- ..ot;"S ·~:>- ..ot;-e; ""':>- ~s ..ot;e 

FLECHTBAND 

' Solche bornîerte Manîpulationen scheinen in 
dem genannten Nest mn jene Zeit syste­
matisch betrieben worden zu sein. Bei 
Müller heisst es S. 27: 'Um 1850 fand ein 
Bauer in der Gegend.von Frestorf und Diethe 

beim Pflügen einen schweren Gefasshenkel 
von Gold, der von einem Goldschmied in 
Stolzenau für 60 Thlr. gekauft und ein­
geschmolzen wurde·. 
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Die Tauschierung fehlt auch an diesem nicht, ist aber !eider nur in geringen 
Resten erhalten und besteht nur aus Silber. Tauschiert waren alle Konturen der 
'Eier' des Eierstabes und ebenso die Konturen der auf dem Friese zur Raumfüllung 
ven.vendeten Muscheln. Wahrend nur noch eine einzige Muschel Tauschierung auf· 
weist, namlich die vor dem Kopfe des Seegreifen, lasst sich die Einlage am Eierstabe 
no ch ofter beobachten; so an dem Ei über dem Flügelansatze des Greifen und über 
der Muschel hinter der Schwanzflosse des Seelowen; auf der andern Frieshalfte: am 
zweiten Ei neben dem linken Rande, an dem über der Schwanzflosse Tritonen 
v or dem Stiere, an dem über der SchLÜter Seestieres, an vier über 
dem Seebaren und an dem über der rechten SchLÜter des Tritonen rechts. Ob­
wohl die Tauschierung an diesem aus besonders winzigen Blattsilberstreifen 
besteht, ist sie doch an den genannten Stellen unverkennbar. - Da alle Teile 
Eimers, die sonst eine Abdrehung aufweisen, zerst6rt sind, so konnte es fraglich 
erscheinen, ob auch dieser Eimer abgedreht war. Es sieht aber so aus, als ob auf 
der 5 mm breiten Standflache des Fussringes unregelmassig eingedrehte Linie 
umlauft. Die erhaltenen Teile des Eimers haben eine dunkelgrüne Patina, die 
am Fussringe hellere Tonung zeigt und dort auch mit starken Oxydwucherungen 
bedeckt ist An einer von Patina freien Stelle des einen Henkels bemerkt man 
die hellgelbe Farbe der zu Eimer verwandten Bronze. Ueber Inhalt und 
Beigaben fehlt jede Nachricht. 

Grethem, Kreis FallingbosteL Bronzeeimer (Taf. 3, 5) und Bronzebecken 
(Prov.-Mus. Inv.-Nr. 4226. 4225). ·Vor etwa 10 Jahren [um 18431 wurden bei 
Grethem im Amte Ahlden beim Abgraben eines Sandhügels, wo noch jetzt viele 
Thonscherben umherliegen, zwei romische Bronzegefasse gefunden, die zu Todten­
urnen benutzt waren, und an derselben Stelle mehrere, aber zertrümmerte Aschen­
krüge von Thon' 1• Der Bronzeeimer Taf. 3, 5 sieht aus, als ob er eben die 
W erksUitte des Gelbgiessers verlassen hatte; er ist ohne jegliche Beschadigung 
und die von Patina Bronze glanzt wie Messing. Die Masse: Hohe bis zum 
Rande 211 mm, Durchmesser der Mündung 230, grosster Durchmesser 236, Durch­
messer des Fusses 105, Durchmesser der Einschnürung über dem Fusse 82, 
Hohe der Henkelattachen 30, Hohe des Henkels 124 mm. Der Henkel ist ganz 
mit eingedrehten Astragalen verziert, die sich auch auf den lang aufgebogenen 
Enden fortsetzen. Vor jedem Ende bemerkt man eine konische Vertiefung. Die 
herzformigen Henkelattachen weisen je vier Einkerbungen auf. Abdrehung: unter 
dem Boden zwei Doppellinien, an innern Seite des Standringes eine Doppel-
linie, über der Einschnürung ebenfalls Doppellinie; un ter dem oberen Rande 

erhaben eingedrehte Linien. Der Eimer enthalt noch eine Handvoll Knochen­
stücke. 'Soviel die Spuren von Leinwand im Innern Gefasses betrifft, so 
sind dort schwarzliche Stellen vorhanden, die bei genauer Betrachtung unzweifel­
hafte Reste eines feinen, aber losen, anscheinend leinenen Gewebes erkennen 
lassen, welches auch durch clas Gefühl von dern glatten Metall zu unterscheiden 
ist; von einer solchen aussern Umhüllung sind Spuren nicht sichtbar'. So be­
merkt Einfeld 2• Noch jetzt erkennt man im Innern Eimers einzelne Gewebe­
stücke, die sicher von einem leinenen Tuche herrühren. Neben diesem Eimer 

1 Einfeld in der Zeitsc!zrift für Niedersachsen 1854 S. 28. 2 Einfeld a. a. O. S. 29. 
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fand man auch em flaches Bronzebecken mit leicht gewolbtem Boden und schon 
geschweifter Seitenwandung 1• Es hat eine Hohe von 87 mm und einen Durch­
messer von 267 mm. Un ter dem Boel en in der lVIitte eine kreisformige V ertiefung, 
durch die eine Schwankung des Beckens beim Hinstellen verhindert wird. Nahe 
der scharf ausladenden Lippe des Beckens bemerkt man an einer Stelle der 
Aussenwandung eine kleine formlose Zinnmasse in der Mitte einer blattformigen 
Ansatzstelle. Hier war wohl eine gevvolbte Attache aufgelotet, die einen Ring 
zum Aufhangen des Beckens tmg. Aehnliche Becken mit einem oder mehreren 
Ringen und Griffen sind auch sonst nicht selten 7• Abdrehung: un ter dem Boden 
in der lVlitte der Vertiefung ein konisches Grübchen, umgeben von einer Doppel­
linie; in grôsserem Abstande eine zweite Doppellinie und eine dritte in der Nahe 
des Bodenrandes. Oben und unten an der Aussenwandung ebenfalls je eine 
Doppellinie; ihnen entsprechen auf der Innenseite der Wandung wieder zwei 
Doppellinien. Auch die innere Seite Bodens ist mit drei Doppellinien ver­
ziert. Der Boden des Beckens zeigt einige Beschadigungen. Die Messingbronze, 
aus der das Becken besteht, hat stellenweise blauliche Patina. Dass auch 
Gefass innen und aussen mit Leinwand bedeckt war, aus den in der Patina 
erhaltenen Abdrücken hervor. 

Quelkhorn, Kreis Achim. Urnenfriedhof (S. 3, 3). 'Es verdient erwahnt 
zu werden, dass dritthalb Jahre vor dieser Ausgrabung I1874J am Nordencle des 
Friedhofes ein romisches Glasgefass 'von cler Grüsse einer gewohnlichen Lampen­
kuppel' ausgehoben wurde. Leicler wurcle dasselbe nicht aufbewahrt und ging 
zu Grunde. Aehnliches Schicksal hatte noch früher ein in der sücllichen Halfte 
des Friedhofs gefundenes romisches Bronzegefass mit zwei Henkeln, gefüllt mit 
verbrannten Knochen: das Stück wurde für geringen Preis an einen Handels­
juden aus Bremen verkauft. Einer der Henlœl, cler sich noch in Wilstedt be­
finden sollte, konnte neuerdings nicht mehr herbeigeschafft werden' H. - 'Ein Ein­
wohner zu Quelkhorn grub etwa Jahre 1860 auf einer kleinen Anhôhe dicht 
hinter seinem Fiause einen ca. 2 Fuss im Durchmesser haltenden und mit zwei 
Griffen und zwei Henkeln versehenen Bronzekessel aus, worauf ein Deckel und 
auf diesem ein ziemlich grosser Schlüssel gelegen habe. Er habe nun zwar das 
Gefass in heilem Zustande zu gefordert, ais er dasselbe aber naher unter­
suchen wollte, sei es in seinem unteren Theile auseinander gefallen und nur der 
obere starkere Rand mit den Griffen und Henkeln bei! geblieben. In clem Kessel 
habe sich eine Menge Knochen, sonst nichts befunden. Die Bruchstücke sind 
!eider abhanden gekommen' 1• 

Altenbülstedt, Kreis Zeven. 'Desgleichen hatte ein Einwohner von Alt­
Bülstedt vor 2-3 Jahren (Bericht vom Jahre 1878) auf seinem südlich vom Orte 
liegenden, 'up dem Loge' genannten Grundstück eine grosse Zahl von Urnen 
und Nebengefassen beim Rigolen gefunden, auch einen Metallkessel ausgehoben, 

1 Abgebildet bei Einfeld a. a. O. Taf. 1, 4. 
Aehnliche Becken enthielt der gleich zu be­
sprechende Fund von Barnstorf. 
V gl. zum Bei spi el K.Schumacher Beschreibung 
de1' antiken Bronzen ztt Karlsruhe Taf. 8. 

--···~----

}yfztseo Borbonico Bd. 5. tav. 59, 3. A. Mau 
Pompeji, ifs and Art S. 369. 

3 Müller Alterthûmer S. 220. Hostmann Zeit­
sclzrift fiir Niedersaclzsen 1878 S. 172. 

• Müller a. a. O. S. 228. 
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den er für 50 Pf. an einen wandernden Kesselhandler verkaufte. Eine Ausgrabung 
des Dr. Hostmann 1878 verlief erfolglos' 1. 

Garlstedt, Kreis Osterholz. Bronzeeimer; nur Rand und Henkel erhalten 
(Prov.-Mus. Inv.-Nr. 4221). 'Ein, diesen letztern beiden Gefassen [aus Stolzenau 
S. 36. Taf. 1, 6] ganz ahnliches, aber !eider beim Auffinden bis auf den Rand 
und Henkel (der ganz unverletzt geblieben ist) und einige wenige Fragmente von dem 
Bauche vollig zerstortes Gefass ist im Jahre 1833 im Amte Osterholz im Herzog­
thurne Brem en, also weiter an der Weser herunter, bei dem Dorfe Garlstedt, in 
einem Grabe gefunden, und mir von einem Freunde fùr meine Sammlung ge­
schenkt worden' 2• Der Henkel hat das übliche Astragalenmuster und lang auf­
gebogene Enden. Der Rand hat einen Durchmesser von 230 nnn und unter der 
verdickten Lippe drei eingedrehte Doppellinien. Von der vVandung sind einige 
verbogene Stücke erhalten, die eine Starke von 1

/ 2 mm aufweisen. Alles erhaltene 
zeigt eine schmutziggrüne Patina :l. 

Ganderkesee, Amt Delmenhorst, Oldenburg. Bronzeeimer von der Form 
Taf. 3, 5 in der Grossherzoglichen Altertümer-Sammlung in Oldenburg. 'Der 
Ganderkeseer Kessel vvurde 1 Fuss tief im Acker auf Tonjes Gründen entdeckt. 
Der Rand desselben ist verstarkt und etwas nach innen gerichtêt, die Locher in 
den Henkel- Oehren sind wohl durch den Gebrauch eiformig geworden. Er be­
steht aus einem Stück, cloch ist der Fuss eingesetzt und von starkerem Metall, 
wie der Rumpf 1• Der Henkel ist mit Liniengruppen verziert und hat kurz auf­
gebogene Enden. Die Attachen sind mit Einkerbungen versehen. Unter dem 
oberen Rancie des vorzüglich erhaltenen Eimers eine vertiefte und drei erhabene 
Linien. 'Der Kessel selbst war dem Feuer nicht ausgesetzt, wohl aber der ge­
sammte Inhalt. Die Knochen, sammtlich gespalten und zerbrochen, sind nicht 
gekohlt, sonclern sehr weiss'. Als Beigaben werden erwahnt: Angeschmolzene 
Bronzestücke und mehrere kleine Bronzeperlen. Weisse Giassplitter im Gewichte 
von 22 [!· Bruchstücke .von verschiedenen kleinen Thongefassen. Bruchstücke 
von Knochenkammen mit Nieten. Eine Anzahl Zahnwurzeln und Kieferreste. 

Lüerte, Amt Wildeshausen, Oldenburg. Flache napfformige Kasserolle 
mit breitem Griff. 'Bei Lüerte, südwestlich von Wildeshausen wurde aus einem 
Hügelgrabe ein Bronzegefass, gefüllt mit Knochen und Asche und bedeckt mit un­
gleichen Stein en, ausgegraben, dessen Rand na ch Inn en zur Verstarkung rund 
umgebogen; es ist an zwei Stellen mittelst aufgenieteter Lappen ausgebessert. 
Das Geüiss gleicht unseren Casserolen sehr, hat eine Hohe von 6 cm und einen 
oberen Durchmesser von 21·5 cm. Der flache Fuss 9·6 bei einer Hohe von 
0·9 cm. Gewicht 902 Gramm. Der gegossene Griff war an dem oberen Rande 
angelotet, er hat eine Lange von 13·4 cm. An den Ansatzflügeln des Griffes so-

1 Müller a. a. O. S. 229. 
" \Vachter im Vaterliindisc!Jen Arddt• 1810 

S. 17. 
" Na ch der Heerenschen Analyse hat die Bronze 

des Eimers die folgende Komposition (Zeit­
schrift für Niedersachsen 1854 S. 27): 

Kupfer 77·4 'in 
Zink 17·0 

Zinn 4·7 
Blei 0·5 
Eisen 0·4 

100·0 '\, 
1 Fr. von Alten Bohlenwege S. 37. Taf. 6, 18. 

Nach der Abbildung zu urteilen ist der Fuss 
nicht 'eingesetzt', sondern mit dem Eimer 
aus einem Guss. 
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wohl als am En de fin den si ch Delphin- Kôpfe als Schmuck eingeschnitten, eme 
herzfôrmige Durchlôcherung und Punktverzierung' 1• 

Barnstorf, Kreis Diepholz. Reicher Bronzefund. 'Ende April und Anfang 
Mai 1893 fanden Arbeiter des Herm Dr . . med. Ummethun zu Barnstorf beim Ab­
karren von Erde an einem zu einem alten Huntebett langsam abfallenden Abhange 
im sog. Krummen Dieck auf einem Raume von etwa dreissig Geviertmetern % 
bis 1 Me ter un ter der Oberflache, eine Anzahl theilweise sehr gut erhaltener 
Bronzegefasse, welche, wie die darin liegenden, theilweise vom Feuer angegriffenen 
Knochen erweisen, ais Begrabnissurnen gebraucht .worden waren' 2• Der Fund 
besteht aus fünf Eimern, von denen drei ganz ·gut erhalten , zwei zertrümmert 
sind, a us drei Becken, einem 
Napf, einer Schüssel in 
Muschelform , einer Kasse­
rolle mit zugehôrendem 
Sieb, einem Schildbuckel 
und zwei bauchigen Thon­
gefassen. Abb. 21 giebteine 
Anschauung von dem Fun­
de. Er ist eine Zierde des Os­
nabrücker Museums. Die 
folgende Beschreibung ge be 
ich na ch Notizen, die !ch 
mir bei Besichtigung des 
Fundes gemacht habe. 

Eimer 1 (Abb. la). 
Masse: Ho he bis zum Rande 
260, Durchmesser der Mün­
dung (zugleich grosster 
Durchmesser) 256, Durch­
messer des Fusses 120, 
Durchmesser der.Einschnü­
rung über dem-...Fusse 85, 
Ho he dèr Henkelattachen 28, 
Hôhe des Henkels 137 mm. 

Abb. 21. Der Barnstorfer Bronzefund. 

Der Henkel ist beim Guss mit Astragalen verziert; die Enden sind in den Attachen 
abgebrochen und fehleri. Abdrehung: unter dem Baden eine einfache, eine 
doppelte und nochmal eine einfache Linie, über der Einschnürung eine Doppel­
linie, . unter dem oberen Rande eine vertiefte und drei breitere, erhaben ein­
gedrehte Linien. Dunkelgrüne Patina. Am Bauche hat die Eimerwandung starke 
Beschadigungen erlitten und auch an anderen Stellen finden sich kleine Locher 

1 von Alten a. c~. O. S. 38 Taf. 6, 15. 16. 
2 F. Phili.ppi Der Barnstorfer Broncefund m 

den Mittheilungen des Vereins Jür Geschichte 
von Osnabrück 18 (1893) S. 321-325. Taf. 10. 
19 (1894) S. 214. Nach der genannten Taf. 10 

ist hier mit gütig~r Erlaubnis des Herrn 
Verfassers Abb. 21 hergestellt: Die Zink­
stocke" Ab b. 22. 25 hat mir der Vorstand des 
OsnabrückerVereins in da.nkenswerter Wei se 
zur 'Verfügung geste!lt. 

G 

UNIVf 



und Brüche. lm Innern kleben an verschiedenen Stellen der \\' andL::1g 
Leinwandreste. 

Eimer 2 (Abb. le). Masse: Hohe bis zum Rande 208. Durchmesser àer 
Mündung 227, Durchmesser des Fusses 91, Durchmesser der Einschnürung über 
dem Fusse 78, Hohe der Henkelattachen 25, Hohe des Henkels 115 Jiliii. Der 
Henkel hat als Verzierungen eingedrehte Kreisgruppen: seine En elen sind lang 
aufgebogen. Abdrehung: unter dem Baden eine einfache und eine Doppellinie. 
über der Einschnürung eine Doppellinie und unter dem Rande drei Doppellinien 
und eine einfache Linie. Patina dunkelgrün. Die Wandung ist zu einem D1·ittel 
durch grosse Locher zerstürt. Zu dem Eimer sind noch eine Menge Knochen­
stücke vorhanden, darunter Reste von einem Schadel und von Arm- und Bein­
knochen. 

E i mer 3 (Ab b. 1 b ). Masse: Hühe bis zum Rancie 203, Durchmesser der 
Mündung 226/237, Durchmesser des Fusses 85, Durchmesser der Einschnürung 
über dem Fusse 80, Hohe der Henkelattachen 18 mm. Der Henkel fehlt am 
Eimer. Unter den Fundstücken befindet sich der Rest eines Eimerhenkels und 
von einem anderen Henkel ein aufgebogenes Ende. Ob eines von diesen beiden 
Fragmenten zum Henkel dieses Eimers gehort hat, habe ich weder aus der 
Patina noch aus den Grossenverhaltnissen ermitteln këmnen. Wie Eimer 5 aus 
Hemmoor (S. 21) un cl der Eimer a us Altenwalde (S. 28), so weist auch dies er 
Eimer einen für sich gegossenen und mit dem Eimer verlüteten Fussring auf. 
Wahrend aber die Fussringe bei jenen Eimern mit dem oberen Rande an den 
Boden gelotet sind, umschliesst hier cler Fussring ein nach unten ausgebauchtes 
Mittelstück, das mit dem Ring zusammengegossen ist und sich eng um die Boden­
wolbung des Eimers legt. Dieser Fussring zeigt also den folgenden Quer­
schnitt )"--\ . Da der Fussring noch fest am Eimer haftet, so ergiebt si ch, dass 
ein Ring mit dem gewolbten fest mit dem Eimer ve1loteten Mittelstück dem Eimer 
eine grossere Dauerhaftigkeit sicherte als ein in de1· Mitte offener Fussring. 
Die Abdrehung des Eimers wurde erst vorgenommen, nachdem der Fussring 
mit dem Eimerboden verlotet war. Abdrehung: un ter dem gewôlbten Mittel­
stück des Fussringes drei Doppellinien, über der Einschnürung zwei Doppellinien, 
unter dem oberen Rande in weitem Abstand clrei Doppellinien. Von den ancleren 
verwandten Eimern weicht auch dieser darin ab, dass sein oberer Rand nach 
aussen verdickt ist (5 mm). Der Eimer ist gut erhalten und hat eine gl!inzende, 
teils grüne, teils blaue Patina. 

E i mer 4 (Abb. 1 d). Von diesem Eimer hat si ch nur der obere Rand 
mit Henkel und der Fuss erhalten. Masse: Durchmesser der Mündung 233, 
Durchmesser des Fusses 102, Durchmesser der Einschnürung über dem Fusse 75, 
Hohe cler Henkelattachen 23, Hohe des Henkels 125 mm. Der Henkel mit ein­
gedrehten Astragalen und aufgebogenen Enden. Abdrehung: unter dem Boden 
zwei Doppellinien, über der Einschnürung eine Doppellinie, un ter dem ob er en 
Rande eine vertiefte und zwei erhaben eingedrehte Linien. Dunkelgrüne Patina. 

E i mer 5 (Abb. 22). Ein Eimer mit Bilderfries war mit auf den Scheiter­
haufen gelegt worden und ist · daher fast ganz zerstort. Indes haben sich vom 
oberen Rande vier Bruchstücke erhalten. Auf zwei 60 und 45 mm langen Stücken 
ist nur der den Fries oben abschliessende Zahnschnitt erhalten. Die beiden 



43 

anderen et\vas besser erhaltenen Stücke sind hier abgebildet. Diese Zeichnungen 
sind herzlich schlecht, geben aber doch einigermassen eine Vorstellung von den 
Friesresten. Das grosste Stück (I) ist nur zu zwei Dritteln gezeichnet worden; 
es setzt sich nach rechts fort und hat dort eine herzformige 28 mm hohe Henkel­
attache. lm ganzen misst das Bruchstück 155 mm, wahrend das andere Stück (II) 
nur 80 mm lang ist. Die Figuren dieses Frieses sind im Gusse vertieft ausgespart 
und dann \vohl nachciseliert. Der den Fries oben umsaumende Zahnschnitt ist 

5 

bei I ganz falsch gezeichnet und bei II 
weggelassen. Auf diesen beiden Stücken 
sowie auf den beiden andern schon er­
wahnten entspricht er genau dem Zahn­
schnitt des Frieses Taf. 8, 1. An clas Stück I 
passt das Stück II mit dem rechten Rande 
genau an. Was die Darstellung auf dem 
Friese anlangt, so sehen wir auf Stück I 
einen Panther, der einen Damhirsch verfolgt, 
und über dem Panther einen flachen Fels-

Abb. 2'2. Reste vom Friese eines Bronzeeimers. 
block, dessen vertiefte Konturen wohl mit 
Silber tauschiert waren. Das andere Stück weist bekannte bakchische ::\1otive auf, 
die si ch sonst am Silbergeschirr haufig fin den; rechts ein breiter Altar, davor 
eine Frauen-Maske mit gewelltem, in der Mitte gescheiteltem und hinten geknotetem 
Haar; daneben ein Thyrsos, an dem ein Tympanon befestigt ist. Abb. 23 zeigt 
einen Fries mit ahnlichen Motiven, mit dem wir uns spater no ch zu beschaftigen 
haben 1• Da bakchische Darstellungen auf den bisher bekannt gewordenen Eimer­
friesen nicht vorkommen, muss man sehr bedauern, dass dieser Bilderfries nicht 

Abb. 23. Doppelfries cines. kleinen silbernen Bechers. '/o 

ganz erhalten ist. Diese Friesreste haben eine schmutziggraue Farbung und 
stellenweise, namentlich auf der Innenseite grünes Oxyd. 

Bec ken 1 (Abb. 2 c). Das unten flach gewolbte Beek en hat eine Hohe 
von 110 mm, an cler Mündung einen Durchmesser von 268 mm.; die Lippe ist 
1 m·m stark. An einer Stelle der Aussenwand bemerkt man unter dem Rande 
eine blattformige Ansatzspur. Hier war wohl eine Attache für einen Ring an­
gelotet. Das Becken ist aussen dunkelgrün patiniert, im Innern zeigt es Kupfer-

1 Nach J. Arneth Die antil<.en Gold- tmd Silbe·r-111onumente des k. k. Mûnz- und Antilœn­
Cabinettes in Wien (1850) S. 59. Taf. S. II. 

6* 
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farbe. Unter dem Boden haftet em Stück grobe Leinwand, die ihre 
we1sse Farbe behalten hat. Das Becken enthalt noch einige Knochenstücke. 

Becken 2 (Abb. 2a). Becken von ahnlicher Form, ï8 mm hoch; Durch­
messer der Mündung 23D'255 mm. Der nach aussen verdickte Rand ist 4 mm 
stark. Der leicht gewolbte Boden hat unten in der lVIitte eine runde Vertiefung, 
die sich im Innern des Beckens als flachrunde Erhebung zeigt und dem Becken 
einen sicheren Stand giebt. Auch bei diesem Becken bemerkt man an der Aussen­
seite unter dem Rande eine blattformige Ansatzstelle, neben der sich aber in einer 
Entfernung von 50 1mn noch eine zweite ganz ahnliche befindet. Dieses Becken 
wird also keinen Ring gehabt ha ben, sondern einen halbkreisformigen Griff, 
dessen Enden in je eine Attache eingriffen. Abdrehung: in der Vertiefung unter 
dem Boden zwei Doppellinien, nahe am Rande Bodens wiederum zwei 
Doppellinien. Dunkelgrüne Patina. Das Becken ist gut erhalten; nur über de rn 
Boden hat die Seitenwandung Loch. Inhalt: einige Knochensplitter. 

Bec ken 3 (Abb. 3a). Aehnliches Becken, aber grosser und sehr stark 
beschadigt. Hohe 110 mm, Durchmesser der Mündung 320 mm. Die Lippe ladet 
10 .mm nach aussen aus. Der Boden flach gewolbt, ohne Vertiefung und Ab­
drehung. Ob ein Tragring vorhanden war, ist unsicher, da von der Wandung 
ein Drittel fehlt. Dunlde Patina. 

Na p f mit Fussring (Ab b. 2 b ). Der bauchige Napf hat eine Ho he von 
127 mm und an der Mündung einen Durchmesser von 345 mm. Sein nach innen 
verdickter Rand ist 12 mm breit. Der mit dem Napfe zusammen gegossene Stand­
ring ist 9 mm ho ch und hat einen Durchmesser von 100 mm. Im Innern des 
Fussringes ein kleiner breiter, nicht so stark wie der Fussring vortretender Ring, 
der wiederum einen kleineren, schmalen und flachen Ring umschliesst. Ais 
Centrum der Ringe ein kleiner flacher Cylinder. Die Bildung dieses Napffusses 
erinnert an den Boden der Kasserollen des Ci pius Polybius, über die wir in 
anderem Zusammenhange handeln werden. Abgedreht ist der Napf nicht. 
Dunkelgrüne Patina. Die \Vandung hat einige grosse Locher. Inhalt: einige 
Knochensplitter. 

s· ch ü s se 1 in Form einer gerippten Herzmuschel (Abb. 3 b). Sie ist in 
mehrere Stücke zerbrochen, die !eider noch nîcht wieder zusammengesetzt 
sind. Ihre Hohe betr~igt 81 mm, ihr Durchmesser etwa 300 mm. Unter dem 
Boden mit der Form zusammen gegossener Fussring von 12 mm Hohe und 
3 mm Starke. Abdrehung: unter dem Boden innerhalb Fussringes eine 
Doppellinie, nahe dem Rande vier Doppellinien. Auf der Innenseite des Bodens 
in der Mitte aus dem Muster der Form ausgesparte flache scheibenformige 
Rundung, deren Grosse der des Fussringes auf der andern Seite des Boclens 
entspricht. Auf der Rundung nahe dem Rande eine eingeclrehte Doppellinie und 
um die Rundung herum eine zweite. Prachtige leuchtende clunkelgrüne Patina 1. 

' Gefasse in Muschelform waren bei den 
Alten sehr beliebt und dienten zu den ver­
schiedensten Zwecken:vgl. die reichhaltigeZu­
sammenstellung von L. Stephani im Comj;te­
rendu de la Commi"siou Imj>t;r. arclzéol. 
pour .18?'0 et 1871 (Petersburg 1874) S. 28-

34. 283. Danach Saglio in Darembergs Dic­
tionnaire 1 S. H31. In Pompei sind zahl­
reiche Muschelgefasse gefunden, unter denen 
si ch auch a us Si! ber befinden; vgl. 
"'1-fuseo Rorbonico Bd. 6. tav. 44 und die Photo­
graphien von G. Sommer in Neapel Blatt 11129 
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Kasserolle mit hineinpassendem Sieb (Abb. 4a. 4b). Beide sind !eider 
stark zersti:irt; nur die soliden Griffe und Teile der Mündungsrander haben sich 
erhalten, ausserdem viele Fragmente der Wandungen und Baden. Aus den Resten 
des Siebes sieht man, dass die Locher radial in Form von Kannelüren gestellt 
waren. Der Durchmesser der Mündung betrug bei der Kasserolle etwa 230 mm. 
Um die ursprüngliche Form der Gerate anschaulich zu machen, gebe ich hier 
Abb. 24 eine Zeichnung von einem ahnlichen Geratpaar, das auf Seeland gefunden 
und nur etwa halb so gross ist wie Kasserolle und Sieb aus Barnstorfl. Die 
letzteren hatten auch eine bauchigere Form. Dunkle Patina mit starken Oxyd­
wuch erungen. 

Schildbuckel (Abb. 5). Flacher gewolbter Buckel mit breitem Rande, 
etwa 4 cm hoch und 18 cm im Durchmesser haltend. Er ist in Stücke zerbrochen 
und unvollstandig 2• 

'An Thongefassen wurden nur die bei den rechts und links von Ab b. 1 a 
abgebildeten Urnen mit ausgegraben. Ais sie der Erde enthoben wurden, war 
die eine ais Deckel auf die andere gestülpt; auch sie enthalten Ge beine von 
jugendlichen und erwachsenen Personen' 3• Die links vom Eimer 1 a abgebildete 
krugformige Urne ist 17 5 mm ho ch, dick­
wandig und von graubraunem Thon. Die 
rechts vom Eimer abgebildete 130 mm hohe 
Urne istebenfalls dickwandig und a us schmutzig­
grau getontem Material. Unter der Aus­
bauchung ist sie mit eingedrückten umlaufen­
den Punktreihen verziert. Abb. 24. Kasserolle mit Sieb. 1/, 

Neben diesen in ihrer Form erkenn-
baren, wenn auch oft stark beschadigten Gefassen und Geraten enthalt der Fund 
eine grosse, zum Teil auf Abb. 21 neben den Gefassen sichtbare Menge Bronze-

(Bronze) und Blatt 11166. 11167 (Silber). 
Diese pompeianischen Schüsseln pflegen als 
Kuchenformen bezeichnet zu werden (Thé­
denat in Darembergs Dictionnaire 2 S. 1248), 
was in dieser Vera!lgemeinerung entschieden 
1rng ist. Allerdings trifft man unter den 
pompeianischen Gefassen eine Reihe von 
Schüsseln an, zum Teil in Tierform, die 
ohne Frage ais Kuchenformen gedient haben 
und gelegentlich auch in Backereien zum 
Vorschein gekommen sind (Ma·u in Pauly 
und Wissowas Encyclopüdie 2 S. 2742); aber 
diese Schüsseln unterscheiden sich von den 
meisten muschelformigen dadurch, dass die 
von ihnen dargestellte Form nicht durch eine 
scheibenformige Standflache entstellt ist. 
Hatte man eine so entstellte Schüssel ais 
Form benutzt, so würde der ausgeformte 
Kuchen oben abgeplattet gewesen sein und 
nur das Zerrbild einer Muschel abgegeben 
haben. Solche Formschüsseln würden die 

antiken Küchenchefs, die ja, wie wir schon 
a us Petrons Roman sehen, keinen geringen 
Ehrgeiz hatten, gewiss mit Entrüstung zurück­
gewiesen haben. Die Muschelgefasse mit 
ausgesparter Standflache, zu denen auch die 
Barnstorfer Schüssel gehôrt, sind also gewiss 
nicht ais Kuchen- oder Pastetenform ver­
wandt worden. Für die Schüsseln ohne 
Standflache kann man eine solche Verwen­
dung wohl annehmen, vorausgesetzt, dass 
keinerlei Unterschneidungen das Ausformen 
verhinderten. 

' Nach den JJfémoires des Antiquaires du Nord 
1866-1871. S. 270. pl. 2, 7. Ich komme gleich 
auf diesen Fund zurück (S. 57). 

2 Einen Schild mit ganz ahnlichem Buckel 
tragt ein Germane auf dem Grabstein eines 
romischen Signifer bei L. Lindenschmit 
Alterthiimer Bd. 1. Heft 3. Taf. 7, 1. 

3 F. Philippi a. a. O. S. 324. 
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stücke und Bronzeschlacken, die meist auf dem Scheiterhaufen unkenntlich ge­
worden sind und eine Rekonstruktion der Gerate, von denen sie herrühren, nicht 
moglich machen. Unter den Beigaben verdienen in erster Linie die Reste von vier 
Bronzefibeln Erwahnung, von denen Abb. 25 einige wiedergiebt. Diese Fibeln ge­
horen zu der Gruppe, die Almgren als 'zweigliederige Armbrustfibeln mit hohem 
Nadelhalter' bezeichnetl, und verraten sich durch Form und Zusammensetzung ais 
Abkommlinge der oben (S. 15) besprochenen sog. Wendenspangen. Fibeln dieses 
jüngeren Typus haben sich auch in Darzau und Rebenstorf gefunden ~. lVIontelius 
und Almgren nehmen ais Blütezeit dieser Fibelgruppe das dritte Jahrhundert n. Chr. 
an, eine Datierung, die nach der Almgrenschen Fundstatistik ganz plausibel ist 3. -

Sonst kommen als Beigaben noch vor Reste von Knochenkammen mit Bronze­
nieten, weisse und farbige Glasscherben und besonders ein in der lVIitte durch­
gebrochener graubrauner Schleifstein, der 156 mm lang, 37 breit und 16 mm dick 
ist. Ueber die Knochenreste bemerkt Philippi J: 'Die Gebeine stammten nach den 
sachverstandigen Aeusserungen der Herren Sanitatsrath Dr. Hildebrand hier und 
Dr. Ummethun-Barnstorf zum grossen Theil von jugendlichen Personen, doch 

Mrt 
U'Y 
~ 

mr.kr. 
Grosse. 

Abb, 25. Fibeln aus Bnrnstorf. 

fan den si ch auch einige Wirbel, Schadelstücke u. dergl. 
von Erwachsenen, sowie Reste von Thierknochen, wie 
es scheint, von Eberz~i.hnen vor. Genauere Bestimmung 
envies si ch als unmoglich, da die Knochen in lauter 
kleine Stücke zerschlagen waren. Auch liess sich nicht 
mehr feststellen, welche Ge beine in jedem einzelnen 
Gefasse ursprünglich ihre Beisetzung gefunden hatten'. 
Unter den Beigaben liegen einzelne lVIenschenzahne. 

Angelbecker Mark, Kreis Wittlage. 'ln der Angel­
becker Mark ist angeblich ein romischer Feldkessel ge­
funden' "· 

Kalkriese, Kreis Bersenbrück. Bronzeeimer, woh l 
wie Taf. 1, 5. 'Die verwittwete Frau Niewedde zu Kalk­

riese theilte mir mit, ... auf ihrem eigenen Grund und Boden sei dagegen ein 
alter, patinirter, dünnwandiger, bauchiger Bronzekessel mit beweglichem Henkel 
und drei kleinen schweren Füssen gefunden worden. Der Kessel, noch vor einem 
Jahre [1883J vorhanden, dann unter das Gerümpel geworfen, war trotz allem Suchen 
nicht zu finden: jedoch ist mir eine Fortsetzung des Suchens fest zugesichert' "· 

Salzbergcn, Kreis Lingen. 'lm Felde bei Salzhausen [lies Salzbergen} wurde 
ein Steinbeil (Feuerstein) und in einer Kiesgrube daselbst ein Hammer von 
glimmerhaltigem Sandstein gefunden. In der weiteren Umgebung desgl. mehrfach 
Urnen und Bruchstücke eines Bronzegefasses (im Besitz des Domvicars Berlage 
in Osnabrück)' ï. 

' Studien S. 90. Taf. !l, 201 ff. 
' Almgren a. a. O. S. 200. 
"Vgl. a. a. O. S. 98. 
' Osnabriicker .iJlittheilungen 18 S. 321. 
; Müller Alterthiimer S. 288. 
" ]. Menadier bei Mommsen Die Oertlichl<eit 

der Varusschlacht S. 31. Die Bemerkung 

bei Müller S. 271: 'Auch soll im Moor ein 
romischer Feldkessel gefunden sein. Ferner 
ist im Jahre 1873 in Kalkriese ein Silber­
denar des Cnejus Pompejus ausgegraben' 
bezieht sich wohl auf denselben Eimer. 

; Müller S. 258. 
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Boen bei Loningen, Amt Cloppenburg, Oldenburg. Eimer mit gewundenen 
Kannelüren, genau wie Taf. 1, 3, in der Grossherzoglichen Altertümer-Sammlung 
in Oldenburg. 'Einer der Kessel wurde 1872 in Boen, einem an der Haase ge­
legenen Dorfe, reichlich eine halbe ::\1eile südwestlich vom Bunnermoor, in einem 
Hügelgrabe, mit Knochen gefüllt, gefunden. Er ist von Kupfer getrieben und 
weicht in seiner Form, wie elie Abbildung lehrt, von cler des vveiter unten naher 
zu beschreibenden Kcssels wesentlich ab. Dieselbe erinnert an die Kürbisform, 
es fehlt ihm ganzlich an figürlichem Schmuck. Nur cler gegossene Henkel, welcher 
gewunden, zeigt da, wo er den Haken bildet, Ciselirung, vvelche mit dem sich 
schlank umbeugenden Haken Schwanenhalse vorzustellen scheint. Die Arbeit des 
Kessels ist eine sehr saubere, sogar die Politur ist noch sebr wohl erhalten, wenn 
die \Vande auch viclfach von Rost clurchfrcssen sind. Die denselben umziehenclen 
vertieften Spiralrippen, welche von aussen nach innen getrieben, sind von ausserster 
Gcnauigkeit, man sicht keinen Hammerschlag, keine Naht, keine Lothung. Der 
mit vertieften Iüeisen geschmückte Boden scheint auf der Drehbank gearbeitet zu 
sein. Die l\1aasse sind folgende: Oberer, ausserer Durchmesser des Rancies, 
welcher scharf überbogen, 29 Centimetcr, gross te Wei te 35 Ccntimeter, l-I ohe 
20 Centimeter, Bodenweite 17 Centimeter' 1. 

Nieholt, Amt Cloppenburg, Oldenburg. Bauchiger Eimer vom Typus des 
Stolzenauer Taf. 1, 5. 'Ein anderer Kessel \Vurde 1874 bei Nieholt in einem 
Hügelgrabe gefunden. Er besteht aus feinem, aus einem Stück getriebenem Metall, 
dessen flacher Boclen an cler ausseren Seite mit drei Doppelkreisen verziert ist. 
Der Kessel ist mit gegossenem Henkel versehen und ruht auf drei in Bronze ge­
gossenen Lôwenfüssen, in gleicher Entfernung von einander, die Klauen stehen 
auf runcler Plinte. Der Beinansatz encligt in vier spitzigen Blattern, von denen 
eines nach rückwarts in rechtem Winkel absteht, um den Kessel zu tragen. Von 
elen drei anderen steht eines senkrecht, die beiclen letzten seitwarts. Diese Füsse 
wa1·en angelothet, zu welchem Zweck Borax verwandt wurde. Die Aussenseite 
des Kessels zeigt, abgesehen von den Hcnkelhaltern, nur an dem oberen Theile 
drei Doppelkreise ais Verzierung. Der untere Theil steigt auf 38 mm fast cylindrisch 
an, alsdann ist er auf 9-l: sanft ausgebaucht und von ela bis ztm1 etwas verstarkten 
Rancie 53 mm. J)er Rand ist leicht nach Aussen gebogen. Fusshéihe H5, zu­
sammen 250 mm. Der grôsste aussere Durchmesser ist 243, die obere aussere 
\Veite 217, Bodenvveite 193 mm. An dem oberen Theil des Kessels sind bis 
unter clem übergebogenen Rand und dem Beginn cler Ausbauchung reichend zwei 
gegossene weibliche Kopfe, mit eine rn Oehr auf dem Kopfe, angelôthet, durch 
welche die gekrümmten Haken des Henkels fassen. Kopfhohe 35, Gesichtshohe 
bis zum Zopf 27, vom Nasenbein bis zum Zopf 11 mm. Die Kopfe, ziemlich hoch 
im Relief, liegen auf einem herzformigen, mit zwei Strichen verzierten Blatt, sie 
haben langes, bis an die Wangen reichencles Haar, alsdann ist es zurückgebogen. 
Im Scheitel hangt ein stumpf geschnittener Zopf auf die Stirn. Die Kopfe sind 

1 Fr. von Alten im Bericht über die Tluïtig­
li:eit des Oldenburger Landesvereins fiir 
Altert!mmskunde <•om 1. Mürz 1875 bis dahin 
1876 S. 13. Ebenda Taf. 5, G eine Abbildung 
des Eimers, die aber, wie Hr. Runde, der den 

Eimer auf meine Bitte untersucht hat, ver­
sichert, vollstandig verzeichnet ist. Uebrigens 
ist der Eimer nicht 'von Kupfer getriebeu·, 
sondern aus Bronze gegossen. 
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fein modellirt, mit grader Nase, von ziemlich langem Oval, mit feinem Kinn. 
Augen, Mund und Haar scheinen ciselirt. Auf den Kopfen steht das verhaltniss­
massig plumpe Oehr, auf dem kleine Kreise als Verzierung. Die Oehre sind 
ziemlich ausgeschliffen. In diese griff der gegossene Henkel, ein Halbkreis; auf 
der Mitte desselben befinclet sich eine platte Schleife (oder Oehr) emporsteigend. 
Der Henkel ist ohne Verzierung, ziemlich plump, kantig, und zeigt an dem einen 
Haken eine Ausbesserung mittelst eines angenieteten Kupferbleches. Unterhalb 
dieser Vernietung war der Henkel nochmals gebrochen'. 

'Der ganze Kessel war in ein grobes Leintuch eingeschlagen, 6 und 7 
Faclen auf 1. Quadratzoll, wie die an demselben klebenden Leinwandreste, sowie 
andere zwischen Knochen gefundene darthun. Der weitere Inhalt des Kessels 
sind stark verbrannte und, wie es scheint, zerschlagene Knochen' eines jüngeren 
Menschen und Reste zweier eigenthümlicher, pfriemartiger, leicht gebogener 
Instrumente, anscheinend Augensprossen von einem Hirschge-vveih oder Rehgehorn, 
jedoch zum Pfriem gearbeitet. Die Lange des besterhaltenen betragt 44, die 
Dicke am Fuss 10 mm. Das zweite war starker, ist aber nicht genügend erhalten. 
Beide waren dem Feuer ausgesetzt. Auch ein Stückchen e[pes geschmolzenen, 
feinen, eisernen Kettchens nebst einer Anzahl kleiner Stein chen, von Schiefer 
herrührencl, doch ohne alle Form, fanden sich vor, sowie eine Anzahl gut ge­
glatteter Urnenscherben von dunkelbrauner, glanzender, an die Nolavasen er­
innernder Farbe. Dieselben scheinen einem flachen Gefasse, Schaale, welches 
als Deckel gedient, angehort zu haben. Ausser dem Obigen fand sich an der 
Ecke des Walles, wo der Kessel gestanden, mithin in demselben Hügel, ein sorg­
faltig zusammen gelegtes Haufchen Knochen, Asche und Kahlen, welches mit 
einem schaalenformigen, flachen Gefass, ahnlich unsern steinernen Milchsetten, 
bedeckt war' 1• 

Leer. Oberer Rand, Henkel und Fuss eines Bronzeeimers der Form 
Taf. 3, 3 (Prov.-Mus. Inv.-Nr. 4223). 'Nordseits von Leer, an cler Westseite des 
Eisenbahndammes und von diesem ca. 20 Fuss entfernt, 80 Schritt néirdlich vom 
letzten Hause ist ein réimisches Bronzegefass (s. g. Feldkessel) gefunden. Es 
war augenscheinlich nur eine Grube von etwa 11/ 2 Fuss Durchmesser und 21/ 2 Fuss 
Tiefe gegraben und darin der Kessel beigesetzt worden, indem der umgebencle 
Sand unvennischt war. Das Gefass enthielt gebrannte Knochenreste. (Bericht 
des Amtssecretairs Rose 1872)' 2• Der Henkel des Eimers ist mit dem üblichen 
Astragalenmuster verziert und hat lang aufgebogene Enden. Die Mündung halt 
242 mm im Durchmesser. Die Abdrehung wie bei den anderen Eimern. Von der 
Wandung sind nur einzelne Stücke erhalten. Schwarzliche Patina. 

Luhmühlen, Kreis Winsen. Henkelbeschlag mit Manadenkopf, abgebildet 
Taf. 4, 6 (Prov.-Mus. Inv.-Nr. 7552). 'Namentlich enthielt das Luhethal, zwischen 
den Dorfern Oldendorf und Luhmühlen im Amte Salzhausen, bis zur neuesten 
Zeit, an beiden Seiten des Flusses, so weit die Haide reicht, zahlreiche Gruppen 
solcher Denkmaler, und zwar oberhalb des erstern Dorfes Steinbetten von lang­
licher Form, dagegen bei Luhmühlen nur Kegelgraber. . . Indess gelang es im 

1 Fr. von Alten a. a. O. S. 14, abgebildet "Müller Altertluïmer S. 313. 
ebend. Taf. 5, 7. 
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Sommer 1854 durch Nachforschungen bei den dortigen Arbeitern in Erfahrung 
zu bringen, dass einer derselben ein ziemlich wohlerhaltenes Thongefass mit 
Asche und Knochen, welches er in einem der Kegelgraber bei Luhmühlen ge­
fun den, aufbewahrt batte, weil, wie er si ch ausdrückte, ein 'Gesichte' (Portrait) 
auf den Knochen gelegen hatte' 1• Das Gefass, zu dem der Henkelbeschlag ge­
horte, war also vvohl mit auf den Scheiterhaufen gelegt und nur dieser Beschlag 
davon übrig geblieben. Der scheibenformige Beschlag hat oben eine mit Linien 
verzierte Kropfung, die offenbar über den Randbügel des Gefasses hinübergriff. 
Vielleicht ist das langlichrunde Eisenstück, das unten links auf der Rückseite des 
Beschlages haftet, ein Rest des Bügels. Auf der Vorderseite der Scheibe ein 
flau gearbeiteter Manadenkopf, der mit Stirnbinde geschmückt ist. Von der Binde 
hangen an den Schlafen kurze mit Dolden und Blattern versehene Epheuranken 
herab. Ais unterer Abschluss des Beschlages client eine zwischen zwei Voluten 
aus dem Scheibenrund hervortretende Palmette. Dunkle Patina, zum Teil mit 
kornigem Oxyd bedeckt. 

Sottorf, Kreis Lüneburg. 'Ungefahr eine halbe Stunde von Amelinghausen 
im Amte Salzhausen, in der Nahe des Dorfes Sottorf, zeigen sich mehrere Kegel­
graber, die aber schon vor Zeiten durchwühlt sind. Einige 100 Schritte von 
denselben, dicht an der von Lüneburg nach Sol tau führenden Landstrasse, am 
Abhange eines Hügels mit feuchtem Grun de, wo sich Spuren von Begrabnissen, 
namentlich zerstreut umherliegende Steine zeigten, stellte der Herr Amtmann 
Meyer zu Salzhausen im Sommer des Jahres 1853 Ausgrabungen an verschieclenen 
Stellen an und war so glücklich, seine Mühe durch den Fund mehrerer interessanter 
Gegenstande belohnt zu sehen. Nach den schriftlichen Mitteilungen des ge­
nannten 1-Ierrn finden sich dort keine erhoheten Graber, sondern die Aschenurnen 
liegen ungefahr 1 1/ 2 Fuss tief tm ter der Oberflache im Sandboclen, reihenweise, 
wie die Graber auf unsern Kirchhofen; in der Regel wurden 2 Urnen neben 
einander gefunden, von welchen die eine nur Knochenreste, die andere zuweilen 
Gegenstande von Bronze oder Eisen enthielt' 2• Von den Beigaben interessieren 
uns hier besonders zwei Gerate. Das eine ist eine Kasserolle mit dem Fabrikanten­
stempel P · C 1 P 1 P 0 L 181, die !eider nicht ganz erhalten ist. Sie lag auf den 
Knochen in einem grossen zertrümmerten Thongefasse. 'Nicht fern davon' fanden 
sich Bruchstücke ~ eines Bronzesiebes. Leider ist dasselbe bis auf einige Reste mit 
Sieblochern ganz zersté\rt 

Hankenbostel, Gemeinde Poitzen, Kreis Celle. lm Februar 1900 stiessen 
Arbeiter des Hofbesitzers H. Tewes in Hankenbostel, ais sie an der in der Nahe 
des Gehoftes vorbeifliessenden Sothrieth in eine dem Bache entlangstreichende 

1 Einfeld in der Zeitsclzrift {ii1· Niedersachsen 
1854 s. 50. 

2 Einfeld a. a. O. S. 41. 
3 AufEinfelds Veranlassung hat Heeren Proben 

von beiden Geraten analysiert. Danach hat 
die Bronze der Kassetolle folgendeZusammen­
setzung (Zeitschrift jli1' M:edersachsen 1854 
S. 46): Kupfer 7HY~, 

Zinn 16·5 

Das Sieb: 

Blei 6·0 
Eisen Sj,nr 

100·on,;, 

Kupfer 7G·S";, 
Zinn 15·6 
Blei 7·6 
Eisen Sj;ur 

100·0~;. 

7 
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Erdwelle emen Einschnitt machten, auf eine Maanderurne, die der oben S. 13 
abgebildeten gleicht. Die mit Knochen gefüllte Urne war schon beim Auffinden 
zerdrückt. Auf und neben der Urne fanden sich ausser etwa sechs faustgrossen 
und einem grosseren, anscheinend ais Deckel verwandten Stein en ein eisernes 
Scl1\,vert, zwei eiserne Lanzenspitzen, ein Schildbuckel a us Eisen, eine ebenfalls 
a us Eisen hergestellte Schere, einiges Kleingerat und Reste einer Kasserolle, 
die ebenfalls aus der Werkstatte des Cipius Polybius herrühren muss. Den Fund 
hat Herr Tewes mir auf meine Bitte für das hiesige Provinzialmuseum anvertraut, 
von dem die Sachen inzwischen erworben werden konnten. Ich komme spater bei 
Behandlung der mit Fabrikantenstempeln versehenen Kasserollen eingehend auf 
den Hankenbosteler Fund zurück. 

Tosterglope, Kreis Bleckede. 'Um 1856 wurde bei Tosterglope 'in einer 
Steinsetzung' ein schon gearbeitetes Bronzegefass gefunclen; dasselbe enthielt ge­
brannte Knochen, war kesselfürmig, batte Locher für den Henkel' 1. 

Wie wir gesehen ha ben, liegen für eine Reihe von Bronzeeimern a us 
unserer Provinz wohl Fundnachrichten vor, aber elie Eimer selbst sind vernichtet 
oder verschollen. Die umgekehrte Erscheinung, dass über einen vorhandenen 
Eimer jede Fundnotiz fehlt, haben wir glücklicherweise noch nicht beobachtet. 
Gleichwohl müssen wir diesen Abschnitt der Fundberichte mit einer Mitteilung 
über einen solchen Eimer abscbliessen. Das Ramer-Museum in Hildesheim besitzt 
einen Bronzeeimer, dessen Herkunft sich nicht ermitteln lasst. Den Eimer hat der 
Eisenhandler Herr G. Sabel in Hildesheim vor einigen Jahren geschenkt, ohne 
nahere Angaben über die Fundstelle machen zu konnen. Herr Prof. Andreae 
meint, der Eimer müsse irgendwo im Norden der Provinz gefunden sein. Unter 
die dort zum Vorschein gekommenen Eimer weist ihn auch seine Form, die eine 
Mittelstufe der Form des Eimers aus Grethem Taf. 3, 5 und der des Hemmoorer 
14 Taf. 3, 2 darstellt. Der Eimer ist bis zum Rande 235 mm hoch, der Durch­
messer der lVIündung, zugleich der gross te Durchmesser, betragt 245, der des 
Fusses 130, der der Einschnürung über dem Fusse 71, die Hohe des Henkels 125, 
die der einen Henkelattache 37, der andern 35 mm. Die Enden des mit ein­
gedrehtem Astragalenmuster verzierten Henkels sind kurz aufgebogen und genau 
so gestaltet wie beim Eimer Taf. 3, 2. Für langen Gebrauch des Eimers spricht 
die starke Auswetzung in den Umbiegungen der Henkelenclen. Abdrehung: 
unter dem Boden eine Doppellinie, unter dem oberen Rande eine vertiefte und 
vier erhaben eingedrehte Linien, im Innern des Eimers rund um elie Vertiefung 
im Boden eine eingedrehte Kreislinie. Die Messingbronze des Eimers ist dunkel­
grün patiniert und zum Teil mit kleinen Oxydwucherungen bedeckt. Die Wandung 
hat oberhalb der Verjüngung an zwei Stellen ein grosseres Loch und an vier 
andem Stellen Sprünge, ausserdem eme grosse Beule. Knochen und Bei ga ben 
sind nicht vorhanden. 

:;: 

kann hier nicht untcrnommen werden, samtliche ausserhalb unserer 
Provinz gefunclenen Eimer dieses Typus ebenfalls auf Fundumstande und formale 

1 Müller Alterthümer S. 148. 
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Einzelheiten hin zu behandeln. Auf diese Funde gehe ich kurz bei Erôrterung 
über das Verbreitungsgebiet der uns hier beschaftigenden Eimer Ausserhalb 
unserer Provinz sind aber auch vier mit Bilderfriesen zum Vorschein ge­
kommen. Da diese für unsere Untersuchung besonderen W ert hab en und teils 
ungenügend, teils gar nicht veroffentlicht sind, so habe ich sie hier mit aufgenommen 
und gebe also Abbildungen aller bisher bekannt gewordenen mit Friesen ver­
zierten Bronzeeimer clieses Typus. Von den vier Eimern sind in Mecklen­
burg, auf Seeland und einer in Heddernheim bei Frankfurt a. M. gefunden. 
Ich bespreche zunachst die beiden aus unserem Nachbarlancle 

Mecklenburg. lm Jahre 1839 kaufte der clanische Archaologe Thomsen 
für clas Nationalmuseum in Kopenhagen bei einem Handler in Hamburg einen 
Fund, folgende Gegenstande enthielt: den oberen Teil eines mit Bilderfries 
verzierten Bronzeeimers, ein Bronzebecken, eine silberne Armbrustfibel und Reste 

Ueber die Herkunft Sachen wurde ihm mitgeteilt, sie seien 
vor Jahren in der Nahe von Grabow im Grossherzogtum Mecklenburg­
Schwerin in einer Sandgrube gefunden. Zwei Jahre spater erwarb dasselbe 
Museum aus dem genannten Funde noch eine Kasserolle aus mit hinein-
passendem Sieb, ein Paar si! berne Bügelsporen und Bleiabguss cines 
schweren goldenen Armringes, vor dem Einschrnelzen abgeformt war. Der 
schone Fund blieb bis zum Jahre 1868 im Kopenhagener Nationalmuseum und 
wurde dann von vVorsaae, clem hochverdienten Direktor des genannten Museums, 
an elie Grossherzogliche Altertümersammlung in Schwerin als Geschenk abgegeben. 
Diese wohl lecliglich aus wissenschaftlichen Beweggrünclen bethatigte Liberalitat 
steht im besten Einklang mit den bahnbrechenden Leistungen des genannten Ge­
lehrten. Einige Monate nach clem Eintreffen des Grabower Fundes in Schwerin 
wurcle in Haven bei Brüel ein ganz ahnlicher Fund gehoben. Friedrich Lisch hat 
dann beicle Funde zusammen unter dem Tite! 'Romergraber in Meklenburg' ver­
offentlichtl. Zum Fun de von Grabow bemerkt er 2 : 'Es bei dem gewissen­
haften Forschungs- und Verwaltungsgeiste Thomsen's keinen Zweifel, class alle 

Angaben durchaus zuverlassig sind. ln Grabow ist nie etwas davon 
bekannt geworclen. Unser forschencles Mitgliecl Rector Ramer, welcher schon zu 
jener in Grabow lebte und von je her wissenschaftliche Ereignisse mit 
scharfem und sicherm Blicke verfolgte, schreibt jetzt aus Grabow in Folge einer 
Anfrage: 'Wenn 1839 hier überall etwas clavon bekannt geworclen ware, so hatte 
ich wohl sicher auch Kuncle davon erhalten; jetzt ist eben so sicher keine Auf­
klarung mehr zu erwarten.' Der Fund ist also in Meklenburg verheimlicht und 
im Stillen aus dem Lande gebracht'. Er enthalt, wie schon gesagt, die folgenden 
Gegenstande.' 

Bronzeeimer. Erhalten hat skh von dem nur der obere Rand 
mit dem Friese Taf. 8, 2, der ebenfalls stark beschacligt ist und nur noch 
durch Henkel zusammengehalten wircl. Der Durchmesser cler Mündung be­
tragt 22 cm, die Hohe der Henkelattachen 3 cm und die Hohe des Henkels 14 cm. 
Der Henkel ist mit eingedrehtem Astragalenmuster verziert und hat lang auf-

'Jahrbiicher des Vereins fiir meklenlmr,:.;ische 
Geschichte und Altertlmmsl.:unde 35 (1870) 

S. 99-164. Taf. 1. 2. S. 225 227. 37 (1872) 
S. 209-216. 2 jahrbb. 35 S. 100. 

7* 
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gebogene Enden (ahnlich der Henkel des Eimers Taf. 2, 6). Am oberen Rande 
ein Tierfries, der die folgende Komposition aufweist (Taf. 8, 2): 

1111111JIIIIIIIIIIliUUIUIIIIHtllUIIIIHII11UIIJIIUillUIIIIIIIIIUIIIII z AH N sc H N 1 TT llllllllllllllf111111llllliiiii11HIIIliiiiHIIIUIIUIII1111111li1JIIIIUIIJI 

HUNO WALOESEl HUNO HINDIN (?) PANTHER 
!W)<- -(- -(S OS)>- !!>-)>-

::;; 
:::> 

DAMHIRSCH PANTHER 03 BÀR HINDIN BÂR 
"=->- ~ !Il>?- l!!>l>- -(<!!~ 

Auch auf diesem Friese ist das Beiwerk mit der üblichen Silbertauschierung ver­
sehen, von der sich aber nur geringe, wenn auch unverkennbare Reste erhalten 
hab en. Auf der oberen Halfte des Frieses hab en Tauschierung: der langlichrunde 
Block vor dem ersten Hunde, die Blocke über und hinter dem Waldesel, die 
Blocke hinter, un ter und über dem Pan th er, am Baume v or dem Pan th er das 
grosse Blatt und ein am Fusse des knorrigen Stammes ausgespartes Feld; auf 
der unteren Halfte des Frieses: die beiden andern Blatter des Baumes, die Krone 
des Baumchens vor dem Damhirsch, alle Blatter und das Unterteil des Stammes 
am Baume hinter dem Panther, die Blocke hinter, unter und vor der Hindin. Da 
die untere Halfte des Eimers mit dem Fusse fehlt, so lasst sic!~ nicht erkennen, 
ob der Eimer abgedreht war. An einzelnen Stellen dunkelgrüne Patina. 

Bronze bec ken wie das a us Grethem (S. 38) und die a us Barnstorf 
(S. 43. 44). 'Flache Schale mit hohem, steilem Rand, 11 Zoll im Durchmesser 
und 31/2 Zoll hoch, mit flachem Boden, auf der Drehbank abgedreht, mit vertieften 
Zirkelschlagen auf dem Boden verziert. Auf einer Stelle des Seitenrandes ist ein 
Stück ausgebrochen; hier ist wahrscheinlicb ein Griff angelothet gewesen' 1. 

Griffe pflegen solche Bec ken nicht zu ha ben; es war wohl eine Attache mit 
Ring angelotet. 

Silberne Fibel mit umgeschlagenem Fusse. 'Eine Heftel von Silber mit 
Spiralfeder, von der bekannten Einrichtung der Hefteln der alten Eisenzeit. Diese 
Heftel hat das besondere Kennzeichen, dass auf dem Ende des Bügels eine kleine 
nmde Platte befestigt ist, welche innerhalb eines niedrigen Randes mit einer 
farbigen Verzierung von Glas, Kitt oder Stein belegt gewesen sein wird, welche 
verloren gegangen ist; man kann jedoch noch leise Spuren von einem Befestigungs­
kitt bemerken. Eine gleiche Platte hat oben auf dem Bügel, an der Verbindungs­
stelle mit der Spiralfecler, gesessen, ist aber verloren gegangen; jedoch sitzt noch 
der Befestigungsstift in dem Bügel' 1• 

'Endlich wurden Fragmente einer Glasschale gefunden, welche aus­
wendig mit Streifen verziert war, die theils rund herumgingen, theils auf dem 
untern Theile sich als Blatter um den Fuss sammelten. So berichtet der Kopen­
hagener Accessions-Katalog. Leider sind diese Bruchstücke aber verlegt und bis 
jetzt noch nicht wieder aufgefunden' 3• 

' Lisch a. a. O. S. 103. 
2 Lisch a. a. O. S. 103; eine ahnlichc Fi bel aus 

Haven bildet Lisch Taf. 2, 23 ab. Vgl. auch 
Almgren S. 86. Taf. 7, 171!.180. Ueber das Alter 
der Fibeln dies es Typus bcmerkt er (S. 84): 
'ln allen Fallen konnen wir mit Tischler. und 

Montelius den Fibeln mit umgeschlagenem 
Fuss hauptsachlich das dritte Jahrhundert 
einraumen'. Monte li us S1•ensl.:a Fornminnes­
Jüreningens tidskrift 9 (1896) S. 219: um 
200-400 n. Chr. 

3 Lisch a. a. O. S. 105. 
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Kasserolle mit Sieb, ganz ahnlich dem Paar aus Seeland Abb. 2,±. 
'Eine Kelle und ein Sieb von Bronze, welches auf das genaueste in die Kelle 
passt, so dass nicht nur die beiden Handgriffe in den Linien übereinstimmen, 
sondern auch ein Loch in bei den Handgriffen, mn beide Gerathe zusammen auf­
zuhangen. Auch diese Gerathe sind auf der Drehbank abgedreht und polirt' 1• 

Zwei silberne Spore n. 'Ein Paar Sporen aus Silber mit Bügeln. Der 
Sporn besteht aus einem auf der Drehbank abgedreheten, schon geformten Stachel, 
wie alle alten Sporen aus einem solchen Stachel auf einem kurzen Stuhl, ohne 
Bügel, bestehen. Die Grabowschen Sporen ha ben aber einen Bügel, wie ge­
wohnlich die romischen Sporen. Ganz eigenthümlich ist aber die Einrichtung, 
dass die Knôpfe zum Anknopfen des Befestigungsriemens am Ende des Bügels 
auf der innern Seite desselben sitzen. Das hintere Ende über und unter dem 
Stachel lauft in Blechstreifen aus, mit denen der Sporn am Schuhzeuge wahr­
scheinlich angenietet oder angenagelt gewesen îst. Glücklicher Weîse hat Linden­
schmit zwei ebenso construirte Sporen aus Bronze in den Rheinlanden (1 im 
Museum zu Wiesbaden und 1 von Rheinzabern) erforscht und abgebildet 2 und in 
der Erlauterung für romische Sporen erldart' 3. 

Goldener Armring olme Verzierungen. 'Ein goldener Ring ward m 
derselben Sand bank bei Grabow gefunden, aber lei der eingeschmolzen; je cloch ist 
er vor dem Einschmelzen noch abgeformt und in Blei abgegossen und vergoldet. 
Diese getreue N"achbildung befindet sich jetzt auch im Museum zu Schwerin. 
\Venn auch das Original vedoren ist, so ist es cloch von hoher Wichtigkeit, dass 
der Ring bei den rômischen Gerathen gefunden ist. Der Ring hat ursprünglich 
eine ovale Gestalt gehabt, wie die sogenannten Eidringe, hat jedoch keine hohlen 
Halbkugeln an den Enden. Der Ring ist ganz glatt, geôffnet und gegen die 
stumpf abgeschnittenen Enden etwas dicker auslaufend. Schon beim Auffinden 
war das eine Ende abgehauen und gegen das andere Ende gebogen. So war 
der Ring noch ungefahr 40 Ducaten [140 g] schwer' 4 • 

Haven. Im Dezember 1868, Februar und Marz 1869, Februar 1872 wurden 
beim Gute Haven in der Nahe von Brüel sieben Skelettgraber mit reichen Bei­
gaben aufgedeckt. 'Der Hof liegt an einem sehr lang gestreckten, schmalen Sec, 
clem Keetzer See, dessen mannigfach gestalteten und mit Wald und Feld ge­
schmückten jenseitigen Ufer eine reizende Aussicht von dem Hofe Haven und 
den Anblick eines grossen, schonen Flusses bieten. Die Fundstelle lasst sich 
genau angeben und beschreiben. Sie liegt gerade nordlich von dem Hofe Haven, 
dicht rechts am Wege nach Langen-Jarchow. Hier ist eine natürliche, niedrige 
Anhohe, die in der Mitte eine fast kreisrunde, natürliche, niedrige flache Erhebung 
von einigen 'hundert Fuss Durchmesser hat, welche aus Sand besteht. Da Herr 

' Lisch a. a. O. S. 103. 
"' Altertlzûmer Bd. 2. H. 1. Taf. 7, 1. 2. 
"Lisch a. a. O. S. 104, abgebildet ebend. 

Taf. 2, 27. Ueber die Zeit dieser Sporen 
sagt Olshausen in der ZeUschr. f. Etlmol. 
22 (1890) Verhandl. S. 1!)9: 'Die mit inneren 
Knêipfen und fast halbkreisformigem Bügel 
beginnen, wie gesagt, schon zu Vimose, aber 

in Ostpreussen kommen sie sehr haufig vor 
in Grabern, die entschieden jünger sind, 
3.~-!. Jahrh.; zu Grabow und Voigtstedt fand 
sich mit denselben Sieb und Kasserolle von 
Sophus Müller's jüngster Form 3, Aarb6ger 
1874 s. 356'. 

' Lisch a. a. O. S. 10!, abgebildet ebend. 
Taf. 2, 26. 
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Jenssen Sand gebrauchte, so liess er diese Erhohung abtragen und kam dabei 
ganz zufallig zu der Entdeckung der Alterthümer. Die Begrabnissstellen waren 
weder durch Hügel oder künstliche Erhohungen, noch durch irgend ein anderes 
Merkmal bezeichnet. Nach den Berichten alter Leute haben früher Eichen auf 
dem Platze gestanden' 1• 'Die einzelnen Leichen •varen ohne Leichenbrand 5 bis 
6 Fuss tief im Sande in Reihen begraben [mit dem Kopfe nach Norden], ohne 
irgend eine Spur von Umhüllung. Neben den Gerippen !agen Alterthümer, welche 
alle als romische zu erkennen sind. Jede Leiche war in der Tiefe mit einem 
runden Haufen von Steinen, 'Feldsteinen', d. i. Granitfindlingen ungefàhr von 

Menschenkopfgrôsse, zugedeckt, welche 
wâhrend der zweiten Autgrabung noch 
auf dem Platze aufgehauft !agen. Die 
einzelnen Graber waren ungefahr 10 Fuss 
von einander entfernt' 2• Ueber die Bei­
gaben kann ich hier nur, abgesehen von 
den fünf mitgefundenen Bronzeeimern, 
eine kurze Uebersicht geben. Ausführ­
lich werden sie von Lisch beschrieben. 
Das erste Grab enthielt zwei Bronze­
eimer, einen mit Fries (Abb. 26) und 
einen ohne Fries (Abb. 27), ein Bronze­
hecken, ganz ahnlich dem in Grabow 
gefundenen, eine Kasserolle mit Sieb, 
einen Glas becher, eine Schere nebst 
Messer aus Bronze und eine silberne 
Fibel, ahnlich der aus Grabow. Grab 2: 
Bronzeeimer ohne Fries, Kasserolle mit 
Sieb, eine Bronzefibel ebenfalls mit um­
geschlagenem Fusse, zwei I-Iolzeimer, 
leicht verschieden von denen aus Hem­
moor, Wiepenkathen und Altenwalcle. 
Grab 3 : Kasserolle ohne Sieb, Bronze­
fibel wie die aus dem zweiten Grabe 
und drei kleine Thonnapfe. Grab 4: 

Abb. 26. Bronzeeimer aus Haven. keine Beigaben. Grab 5 : Silberne Fibel 
wie elie a us Grab 1, drei runcle Knopfe 

aus vergolcletem Silber, ob en mit Tierbildern verziert und mehrere Platten und 
Beschlâge a us Silber und Bronze sowie einen Knochenkamm. Grab 6: Bronze­
eimer obne Fries, Armbrustfibel, Ring und Nadel aus Bronze, mehrere kleine 
Halbkugeln aus Bronze und zehn Halsbandperlen, zwei Knopfe und sechs Bommeln 
aus Bernstein, ein Stückchen Eisen, wohl Rest eines Messers, und clrei Thon­
gefasse. Grab 7: Bronzeeimer ohne Fries. 'Kessel von Bronze, 14 cm hoch und 

1 Lisch Jahrbb. 35 S. 108. 
'A. a. O. S. 109. Ueber das Verhaltnis dieser 

Skelettgrâber zu den gleichzeitigen mecklen­
burgischen Brandgrâbern und Urnenfried-

héifen vgl. R. Beltz Vorgeschichte von 11feck­
lenbttrg (1899) S. 13'3. I. Undset Das erste 
A1!jireten des Eisens in Nord- Europa (1882) 
S. 270. 
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in der Mündung und im Bauche 24 cm offenbar getrieben oder gehl:lmmert, 
nicht gegossen, mit 2 kleinen Henkellappen mit einem Loche, jedoch ohne Henkel, 
ohne gedreheten Fuss, mit abgerundetem, breitem Boden" 1• Wohl venvandt mit 
dem Kessel Taf. 1, 9. Kasserolle mit Sieb, Becher aus weissem Glase, Scheiben­
fibel aus Bronze, grosse silberne Scheibenfibel mit hakenkreuzformigen Ansatzen 2, 

Kamm aus Knochen, zwolf Bommeln und eine Perle aus Bernstein, eine recht­
eckige Glasperle und einige kleine Ringe aus Silber, wohl Beschlagstücke. Beim 
Abfahren des Sandes fanden sich auch noch eine Reihe von Beigaben, für die 
spater kein bestimmtes Grab mehr ermittelt werden konnte. Es sind dies ein 
Bronzenapf mit Fussring wie der a us Barnstorf Ab b. 21, 2 b, ein klein er Holzeimer, 
ahnlich dem grosse rn aus Grab 2, Fibel a us Silber, ein silberner Halsring 
mit Hakenschloss, mehrere kleine Ringe aus Bronze, acht Halbkügelchen aus 
Bronze und 15 Glasperlen, schliesslich eine kleine Thonurne. In Grab 1, 2, 6 
und 7 standen unter den Beigaben die folgenden Bronzeeimer. 

E i rn er 1 (Ab b. 26). Da vom Eimer nur Oberteil und Fuss erhalten sind, 
so lasst sich seine ursprüngliche Hohe nicht genau ermitteln; sie hat etwa 22 cm 
betragen. Der Durchmesser der Münclung belauft sich auf 19·5, der Fusses 
auf 9, der der Einschnürung über dem Fusse auf 7 cm. Die Henkelattachen sind 
2 7, der Henkel 11 cm hoch. \Vie die Locher in den Attachen zeigen, batte der 
Eimer ursprünglich einen Doppelhenkel. Ais clieser unbrauchbar geworden war, 
ersetzte man ihn durch einen einfachen Henkel, für den besondere Locher her­
gestellt \Verden mussten. Er ist von rechteckigem Querschnitt und hat oben in 
cler Mitte eine Breite von 10 und an elen verjüngten Enden eine solche von 4 mm. 
Auf der oberen Seite des Henkels ist als Verzierung am Rande je eine bis zu 
den aufgebogenen Enden laufencle Linie eingeritzt. Der Bilderfries des Eimers 
führt uns Tiere aus clem Reiche Poseidons vor Augen. Komposition (Taf 9,1): 

oo~m~Ml!2)U<-Vm1mmmzoo·m~ EIERSTAB mmloo~mW'lirllwm~mœ 

AMOR AMOR 
St:EGREIF DElPHIN SEEROSS SEESTIER SEEBÂR SEEEBER DELPHIN SEEBÂfl SEEHIRSCH SEEPANTHER 

-<-5 

FLECHTBAND 

Der Friès hat eine doppelte Tauschierung: die 'Eier' des Eierstabes sind 
mit Kupferblech und clas Beiwerk zwischen elen Tieren mit Blattsilber verziert. 
Die Konturen cler Eier waren ausgehoben und dann ist die ganze Flache der 
mit kleinen elliptischen Stücken aus Kupferblech belegt und elie Rander der Stück­
chen in die Konturen hineingehammert worden. Das Kupfer hat nach genauer 
Messung ein_e Starke von 0·27 mm und behauptet an elen meisten Stellen noch 
heute seinen Platz. Weniger widerstandsfahig war das zur Tauschierung der 
elie Zwischenraume zwischen den Tieren füllenclen Muscheln verwandte Blattsilber. 
Es waren wohl alle Muscheln damit verziert, wie Spuren erkennen lassen. Voll­
standig erhalten ist nur die Tauschierung der Muschel vor clem ausgestreckten 

1 Lisch jahrbb. 37 S. 210. 
" Dieses Prachtstück ist auch sonst oft ab­

gebildet, zum Beispiel bei Beltz Vorgeschichte 

S. 185. Montelius Tidskrift 9 S. 238. Alm­
gren Taf. 10, 234. 
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Arm des Amor zwischen dem Eber und dem Baren und der unter dem ge­
ringelten Schwanze des Hirsches. Abdrehung: unter dem Baden eine Doppel­
linie, ebenso oberhalb der Einschnürung. Die Patina ist ziemlich gleichmassig 
dunkelgrün und zum Teil mit Oxydkornchen bedeckt. Die Tauschierung am Eier­
stabe hat eine glanzende Kupferfarbe. 

Eimer 2 (Abb. 27). 'Vollstandig erhalten, 19·5 cm hoch und 19·i> cm im 
Durchmesser weit, mit einem l~leinen gedreheten Fusse, mit einem starken, ge­
gossenen, runden Eimerhenkel, welcher mit fein en doppelten Querlinien verziert 
ist. Am obern Rande und unter dem Fusse sind sehr feine concentrische Kreise 
eingedrehet, die sich auch sehr haufig auf Gefassen dieser Art finden.' 

Ei rn er 3. 'Ein grosser, glockenformiger Krater von Bronze, ahnlich dem 
Krater [Ab b. 27], in cler untern Halfte lei der zerbrochen und verbôgen; 22 cm im 
Durchmesser weit, mit einem kleinen gedreheten Fusse, mit einem etwas verbogenen 
und an beiden Enden zerbrochenen, gegossenen, massiven, starken, runden Eimer­

henkel, welcher mit feinen doppelten Querlinien verziert 
ist. Der obere Rand und der Fuss sind mit feinen, 
eingeclreheten Linien verziert.' 

E i mer 4. 'Ein grosser, glockenformiger Krater 
von Bronze, wie der [Abb. 27], 21 cm im Durchmesser 
weit, mit einem ldeinen, starken Fuss und einem ge­
gossenen, schweren Eimerhenkel, welcher mit doppelten 
Querreifen verziert ist. Als der Krater einigermassen 
enthüllt war, stand er in seiner vollen F'onn noch ganz 
aufrecht; aber bei der Befreiung von der Erde zeigte 
sich, dass die ungewohnlich clünnen Wande ganzlich zer­
brochen waren. Und so zerfiel das Gefass denn auch balcl 
durch den Druck der Erde, mit der es gefüllt war, in viele 
Stücke. Nur der fast zu starke Rand mit dem Henkel und 
der starke Fuss sind unversehrt geblieben. Verziert war 

Abb. 27. Bronzeeimer aus Hliven. der Krater' wie gewéihnlich, mit eingedrehten Linien.' 
E i rn er 5. 'Ein grosser glockenformiger 'Kra ter' 

oder Milchkrug von Bronze, >vie gewohnlich gegossen, gegen 21 cm weit, mit dem 
eigenthümlichen, starken, quer gereifelten Bronzehenkel, welcher in Henkellappen 
mit einer Oeffnung hangt, ganz dem Krater [Abb. 27] gleich. Unter dem starken 
Rancie ist eine Kante von Parallellinien eingedrehet, wie auf dem eben angeführten 
Krater. Ebenso ist der starke Fuss abgeclrebet und mit eingedreheten Linien ver­
ziert. Der untere Teil ist, wie gewohnlich, zerbrochen, da er sehr clünne gegossen 
ist, und der schwere Fuss ausgebrochen, jedoch noch vollstandig vorhanclen. lm 
Innern, ungefahr des unteren Raumes, bemerkt man eine dünne Schicht von 
einer weisslichen, mit Grünspan grünlich gefarbten Masse, wahrscheinlich den Resten 
des der Lei che mitgegebenen Inhalts.' 1 

Wahrend in Schleswig-Holstein Eimer von dem hier in Frage kommenden 
Typus meines Wissens bisher nicht zum Vorschein gekommen sind, treten sie in 
Danemark wiederum in ansehnlicher Menge auf. Dort haben sich, wie mir Herr 

'Lisch Jahrbb. 35 S. 112. 117. 129. 37 S. 210. 
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Direktor Mülle1· mittcilte, bisher etwa 15 solche Bronzeeimer gefunden, darunter 
einer Tierfries. Da mir die Direktion Nationalmuseums in Kopenhagen 
die hierher gehôrigen Funde bereitv,·illigst zuganglich gemacht hat und diese 
meist aus Skelettgrabern stammenden Funde für elie richtige Beurteilung der 
Herkunft und Verwendung der uns beschaftigenden Eimer von der grôssten 
Wichtigkeit sind, so will ich auch das ganze einschlagige danische Material, sov;eit 
ich es im genannten Museum vorgefunden habe, hier kurz behandeln 1. 

Zuvor muss ich aber die soeben über SchlesYvig-Holstein gemachte Be· 
merkung berichtigen. Die Durchsicht des Kopenhagener Materials ergab namlich, 
dass auch im nordlichen Schleswig ein Bronzeeimer ans Licht gekommen ist, 
allerdings nur in einigen kümmerlichen Resten. Bei For ba 11 u m im Kirchspiel 
Medolden (Kreis Tondern, Rom gegenüber) ist, angeblich in einem Grabhügel, 
ein Fund gemacht, der Fragmente vom Henkel und Rande sowie den Fuss eines 
Bronzeeimers llnv.-Nr. 9977] und ein kleines, innen und aussen verzinntes, etwa 
:) cm hohes Becken von einer Kasserolle aufweist. Der Griff der kleinen Kasse­
rolle ist abgebrochen und fehlt 2• - Die Funde aus Danemark verteilen si ch land· 
schaftlich in folgender vV eise: 

jütland. Oxvang bei Varde, Amt Ribe. Bronzeeimer !Inv.-Nr. C 2168]. 
Erhalten nur Fragmente vom Rande und cler besonders gearbeitete Fussring, der 
mit Blei ausgefüllt ist. --A us cler Gegend von Ho br o, A mt Randers, der Henkel 
eines Eimers llnv.-Nr. C 38271. Der Henkel kam beim Pflügen zum Vorschein. 
Andere Sachen wurden nicht mitgefunden. 

Fünen. Amt Odense: Sanderumgaard. 'Aus mehreren Skelettgrabem 
in einem natürlichen Hügel. Eines da von enthielt die Leie he einer alteren Frau: 
bei dies er !agen einige Fibeln, 6 kleine runde Hangezierrate von Silber, auf der 
Vorderseite mit dünnen Goldplatten belegt, ein Beinkamm, eine eiserne Scheere, 
ein golden er Fingerring, einige Perl en \'On Glas und Bernstein und ein massives 
Glied eines Bronzezügels, clas gewiss ais Schmuck getragen worden ist. Hinter 
dem Haupte der Leiche st:mden ein Bronze- und ein Holzeimer nebst einem 
Thongefass, und bei den Füssen befanden sich ebenfalls Thongefasse, sowie ein 
grosser eiserner Kochloffel von nordischer Arbeit' 'l. Der 20:) mm hohe Bronze­
eimer [Inv.-Nr. Ç 30061 zeigt die übliche Abclrehung und ist sehr stark beschadigt. 
Der flache Henkel verjüngt sich nach den kurz aufgebogenen Enden zu betracht­
lich. - Aarslev. 'Aus 2 Grabern in einem natürlichen Hügel bei Aarslev, 
südlich von Odense. Bei einer Frauenleiche fand man 7 zum Annahen bestimmte 
Schmuckstücke mit getriebenen Lowenkopfen und angehangten kleinen Platten: 
ferner eine Fibula, eine Na del und einen Fingerring, samtlich von Go lei, verziert 

1 Herm Direkt~r Müller bin ich für sein Ent· 
gegenkommen und seine Unterstützung zum 
grossten Danke verpflichtet: nicht min der 
Herrn Assistenten Thomsen. der für meine 
Z>.vecke die Museumsinventare excerpiert 
und die Litteratur zusammengestellt hat. 

" V erg!. A11tiquan'sk Tidskr ift 18±8 S. 20:3. 
C. Engelhardt Nydam Mosefund (1865) S. 60, 6. 
J[ohanne] Mestorf Urnenfriedluife ù; Scllles­
u·1:g-Holstein (1886) S. 89, 9. Das Becken ist 

auch abgebildet bei J[ohanne] l\1estorf ror­
geschichtliche Alterth ii mer a us S'chles·wig· 
Holstein Taf. 41, 478. 

"1Vationa!museum in ·Koj)euhagen. Fzïlwer 
durch die diinische Sammlung: vorgeschicht­
liche Zeit [189ll]. Abt. 3. S. 7.'3, lü. Der Fund 
ist veroffentlicht von C. Engelhardt in den 

jiw 110rdisJ,: Oldkyndighed ag Hi· 
storie 18i7 S. 3i2-377 (m. Abbild.). 
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mit Filigranarbeit und eingefassten Karneolen oder Granaten, von spatrèimischer 
Arbeit; fern er eine Silberfibula mit Nielloeinlage, eben falls von romischer Arbeit 
eine Bergkrystallkugel mit magischer Inschrift eine barbarische Nachbildung einer 
rèimischen Münze u. a. m. ln dem anderen Grabe fand man zwei grosse Bronze­
gefasse und bei einem derselben einen romischen Silberloffel' 1• Neben einer der 
Leichen hat auch ein Bronzeeimer gestanclen, von clem aber nur die bei den auf­
gebogenen Henkelenden erhalten sind [lnv.-Nr. CCCIX]. Amt Svendborg: 
Brahe t r o 11 e borg. In einer Mergelgrube kamen zum Vorschein zwei Henkel 
von Bronzeeimern !Inv.-Nr. 69151, Beschlage von Holzeimern und ein Thongefass 2• 

Eskilstrup. ·Aus einer Mergelgrube auf cler Felclmark von Eskilstrup wurclen 
unter unbekannten Fundumstanden mehrere grossere Objecte gehoben, die zu 
einem Speise- und Trinkservice gehoren, namlich 1 Eimer von Bronze und 2 von 
Holz, 1 Bronzekessel, 1 Schüssel, Schèipfgefass und Sieb, nebst einigen Spiel­
steinen a us ein- oder mehrfarbigem Glas, endlich 3 goldene Fingerringe: Der 
Bronzeeimer [Inv.-Nr. 111H3J ist 201 mm hoch, dunkel patiniert und zeigt die ge­
wohnliche Abdrehung. Der Henkel hat Astragalenmuster und der Fussring ladet 
stark aus. 'Bronzeschüssel von provinzial-romischer Arbeit, innen auf clem Boden 
mit schon gravierten Ornamenten [eingeclrehten Kreisgruppenl verziert. Unter 
dem Rande sind dr e i massive Beschlüge angelèitet, in cleren vorspringcnden 
tierkopfartig geformten Partien Tragringe angebracht sind. Eine entsprechencle 
Schüssel liegt aus Seeland vor. Aehnliche Exemplare kennt man auch aus Nor­
wegen und Schlesien' ::. 

Seeland. Amt Frederiksborg: Sos u m. In eine1· Sandgrube ne ben dem 
Skelett eines Mannes: Schildbuckel und Schildgriff a us Bronze, golden er Finger­
ring, Bronzeeimer und Bruchstücke von zwei verzierten Gefasscn a us dunldem 
Thon ·l. Der Bronzeeimer [Jnv.-I\r. 16 9961 gleicht in der Form und Behancllung 
gewisser Einzelheiten ganz clem Eimer 0 a us dem Barnstorfer Fun de; vgl. S. 42 
und Ab b. 21, 1 b. Der glatte Henkel wird nur noch von einer Attache gehalten, 
da elie andere abgebrochen ist. Der Rand des Eimers ladet ein vvenig nacb 
aussen aus. Die Wandung ist unten ringsum zerstèirt, so class cler ehemals mit 
--------~~~~~-

1 Fülwe1' a. a. O. S. ï4, li. Genaueres über 
die reich ausgestatteten Graber bei Engel­
hardt 1\:vdam Mosefund S. 55, 20. Die Krystall­
kugel zeigt die Inschrift ARJA(-),-LY_LIRA, 
gehôrt also in den Kreis der gnostischen 
oder Abraxasgemmen, auf denen dieselbe 
vVortkombination ebenfalls manchmal vor­
kommt. Fr. Kraus sieht in diesem Palindrom 
einen Damonennamen (Die chris tl. Inschriften 
d. Rheinlande 2 S. 1358). Die Münze hat cine 
Oese zum Anhangen und ist die Nach­
pragung eines halben Aureus aus cler mitt­
leren Kaiserzeit. 

" Engelhardt a. a. O. S. 5G, 28. 
"Führer a. a. O. S. ï2, 15. Engelhardt a. a. O. 

S. 56, 24. Die auf Seelancl gefunclene Schüssel 
stammt aus einem der gleich zu erwahnenden 
Skelettgraber von Norclrup · vgl. I-1. Petersen 

in den Nordisl.:e Fol'iidsminder Heft 1 (1800) 
S. 1:?. Taf. 3, 11 S. Müller Ordning af Dan­
marl.:s Oldsager. jernalderen Abb. 320 
Montelius .':)'veJ!Ska Fornmimtesjoreningens 
Tùlskrift D (lSDôJ S. 248. Abb. 08. Aus Nor­
wegen kennt man ein Exemplar von der 
Insel Karmô: Lm·ange Samlingen af norske 
Oldsager in Bergens Museum (V37G) S. 72. 
Die reich ausgestatteten Skelettgraber von 
Sackrau bei Bre;,:lau enthielten ebenfalls zwei 
solche Schüsseln, von denen die eine Orna­
mente mit Silbertauschierung aufweist; vgl. 
Grempler Der F1l1ld von Sackrau (1887) S. 7. 
Taf. 4, 1--3. Der 2. und 3. Fund ·von Sacl<­
rau (1888) S. 10. Taf. 5, 6. 7. 

'Engelhardt a. a. O. S. 48, 5. Annaler for 
nordis!.: Oldl.:yudighed 18GO S. 45. 



ihr verlotete Fussring den Hait verloren hat. Der ebenfalls gegossene Fussrîng 
entspricht in der Form genau dem oben S. J2 besprochenen; er hat eine Hohe 
von 21 mm und unten einen Durchmesser von 8-! mm. Das nach unten gewéilbte 
Mittelstück im Innern des Ringes sich nicht mit seiner Peripherie dem oberen 
Rande des Ringes auf, vvie bei dem 42 skizzierten Fussringe, sondern vereinigt 
sich mit dem Fussringe schon in halber Hohe, so class es sich nicht um 
Boden des Eîmers legen konnte, sondern durch einen Hohlraum von ibm getrennt 
blieb. Dieser Hohlraum ist mm ganz mit ausgefüllt, woclurch cler Fussring 
eine grosse Schwere erhalten hat und das Umfallen des Eimers verhütet wurde. 
Denn wahrend bei anderen Eimern die Fussringe oft recht leicht sind und der 
des Hemmoorer Eimers 11 (S. 23) zum Beispiel nur 2ï6 g hat der 
dieses Eimers ein Gewicht von 640 g. Da die Bleifüllung aber einen etwas 
komplîzierten Guss des Fussringes bedingte, so wurde verhaltnismassig selten 
angewandt. Meist suchte man das Gewicht des Fussringes durch starke 
Verdickung zu erhéihen und kam auch so zum Ziel: der Fussring des bei 
Leer gefimdenen Eimers (S. 48) wiegt zum Beispiel 443 y. Das Mittelstück im 
Fussringe des Sosumer Eimers hat unten um das Zapfenloch drei eingedrehte 
V ertiefungen. Alle erhaltenen Teile des Eimers zeigen :?v1essingfarbe. A mt 
Holba:k: Bennebo. 'ln einem. flachen Kieshügel Bennebo fand man 1867 
bei einem Skelett Fragmente eines Bronzeeimers [Inv.-Nr. 16 390], hakenkreuz­

Silberfibula, Schopfgefass mit Sieb, einen Spiralfingerring von Gold etc., 
so\vie Silbermünze {Denar) mit cler Pragung des romischen Kaisers Antoninus 
Pius um das Jahr 1 1. ~ A mt Soro: Al ste d lVI o 11 e. Ein Bronzeeimer 
[lnv.-Nr. CCLXXXIV} und zwei Glaser 2.- Nordrup. In den Jahren 18ï3 und 
1881 wurde in cler Feldmark von Norclrup bei Ringsted Anzahl 

ausgestatteter Skelettgraber ausgegraben. Ausgra-
bungen sind um so wertvoller, da es sich meist um ganz unversehrte 
Graber handelte und der Inhalt der Gr::tber ùt situ genau 
skizziert werden konnte '\ Es kann hier nur auf den Inhalt von 
zwei Skelettgrabern kurz eingegangen werden, un ter cleren 
gaben sich auch je ein Bronzeeimer befand. Das eine Grab ent­
hielt das Skelett- eines mit dem Kopfe nach Süden liegenden Mannes, 

. der vollstandig ausgewachsen, aber von schmachtigem Knochenbau 
war (Abb. 28). Ueber dem rechten Schlüsselbein !ag eine silberne 
Fibel mit langgestrecktem Nadelhalter (1: vgL S. 4H); auf dem Ring­
fin ger der am Korper hinabgestreckten Rechten sass ein goldener 
Spiralring Etwas abseits oberhalb der linken Schulter stand 
ein ThonnapL (3); ne ben dem lin ken Ellbogen lag eine Kasserolle ' s· G Abb, 28. Skelettgrab mJt Ieb (4. 5), die ÎneinancJergelegt und mit den riffen der mit Bronzeeimer. 

I Fiihrer a. a. O. S. 81, 39. Engelhardt a. a. O. 
S. 40, 22. Ueber den Denar bemerkt er 
'Prœget mellem 145-147'. Zu der Fibel 
oben S. 55, 2. 

"Engelhardt a. a. O. S. ±9, 33. Antiquarislœ 
Annaler :3 (1820) S. 407. 

~ Siehe den vortrefflichen Ausgrabungsbericht 

von H .. Petersen G;~arjJladsen fra den œld1~e 
Jenwlder jJaa Nordrup Jfar!?. ved Ringsted 
in den Nordiske Fortidsminder Heft 1 (1890) 
S. 1-H. Taf. 1-3: danach hier Abbildung28 
und 29. auch S. Müller Nordische 
Altertumslmude Bel. 2 S. 102-109. 

i::î* 
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Schulter des Mannes zugewandt waren. Im Siebe stand ein kleiner steilwandiger 
Glas becher mit aufgemaltem Tierfries (6), unterhalb dies er Gera te ein anderer 
etwas grosserer, eben falls mit aufgemaltem Tierfries (7). Diese Friese werden 
uns sp~i.ter noch beschaftigen. Zur Rechten des Skeletts fanden sich noch: ein 
kleine:> verziertes Thongefass ne ben dem Unterarm (8), ein Bronzeeimer ne ben 
dem Knie unterhalb der ausgestreckten Rechten (9), unterhalb des Eimers Scherben 
von einem verzierten Thongefass (10) und Bronzebeschlage zu einem Kastchen 
(11: Griff und Bronzestreifen). Zwischen den Unterschenkeln des Skeletts wurden 
41 runde, oben gewolbte Spielsteine aufgelesen {12), von denen 18 aus mattrotem, 
2B aus Millefioriglas bestehen. Unter dem Skelett lag eine dicke schwarzliche 
Schicht, die sich auch um Kasserolle und Sieb gelegt hatte. In ihr wird man 
wohl Reste von einem schweren Mante] aus schwarzer Wolle zu sehen haben, 
mit dem der Tote bekleidet war. Der Bronzeeimer [Inv.-Nr. C 4615] ist 24 cm 
hoch und hat an der Mündung einen Durchmesser von 222 mm. Unter dem Baden 
und Rande ge\vahrt man die übliche Abdrehung. In dem anderen Grabe \var 
der Tote in ganz ahnlicher Weise bestattet (Abb. 29). Wiederum kam eine 
Silberfibula vom genannten Typus über dem einen Schlüsselbein des mannlichen 
Skeletts zum Vorscbein, aber diesmal lag sie über dem linken. An der recbten 

Abb. 29. Skelettgrab mit Bronzeeimer. 

lang ausgestreckten Hand sassen 
zwei goldene Fingerringe, der eine 
spiralformig, der andere aus einem 
flachen Reifen bestehend. Den 
Fundumstanden nach müssen die 
Ringe an demselben Finger getragen 
sein. Neben dem linken Knie lag 
ein Beinkamm von der uns bereits 
bekannten Form und ein ganz gut 
erhaltener Denar des Antoninus 

Pius 1• V or den Füssen stanclen ein Bronzeeimer und daneben ein grosseres ver­
ziertes und zwei kleinere Thongefasse. Der Bronzeeimer [Inv.-Nr. 4819] ~ ent­
spricht genau clem oben erwahnten; er hat eine Hohe von 24 cm und einen 
Mündungsdurchmesser von 23 cm. Das eine Ende des mit Astragalenmuster ver­
zierten Henkels war. im Altertume schon abgebrochen, ist aber gleichwohl mit 
ins Grab gelegt worden. - A mt Prœsto: Aas o. '1·25 m tief in einer Kiesgrube 
fancl man bei einer mit Ste~en bedeckten Leiche einen Bronzeeimer [Inv.-Nr. 212721, 
einen Holzeimer, Schopfgentss mit Sieb, rechtwinklig gebogene Beschlage zu 
einem Holzkastchen, einen Bronzeschilclbuckel u. a. m. nebst einem Endbeschlag 
von Bronze zu einem grossen Trinkhorn, das gewiss eine ahnliche Form gehabt 
hat, wie die Goldhorner von Gallehus·'. Varpelev. In einem IGeshügellag 
ein mit sechs grossen Steinen bedecktes Grab, das das Skelett eines Mannes 
barg. Auf cler rechten Sei te des Skeletts stand ein Bronzeeimer, ne ben dem 
---~···----·--···~-···--···--···----

1 Der Denar ist i. ]. lûû gepragt (tr. p. XXIII) 
und zeigt auf der Rückseite die stehende 
Felicitas mit Erdkugel und Füllhorn: Cohen 
Médailles imfJér. Bd. 2. S. 30ï, 374. 

" Er ist auch abgebildet bei S. Müller Ordning. 
Jernalderen n. 322. 

"Führer a. a. O. S. 78, 2D. Ueber die Borner 
vgl. Müller Nordische Altertumskunde Bd. 2. 
S. 151-lGO. Engelhardt a. a. O. S. 50, 41. 
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Kopfe !ag eine Kasserolle mit Sieb; ne ben der Brust fan den si ch drei Glas becher 
mit aufgemalten Tierbildern (Lowen, einem Baren, Vogeln), sowie Blumen und 
Früchten. An e1nem Becher liest man die Inschrift D V 8 P. Ferner enthielt das 
Grab ein Thongefass, den Bronzebeschlag von einem Holzeimer, einen goldenen 
Spiralfingerring, 13 Spielsteine von Glas, sowie Knochen von einer wilden Gans 
und einem Schweine. Der vortrefflich erhaltene Bronzeeimer [Inv -Nr. 19 675] ist 
215 mm hoch, hat zierlich profilierte Henkelattachen und einen bis zu den auf­
gebogenen Enden hinauf mit schonem Astragalenmuster verzierten Henkel. Die 
Patina zeigt eine leuchtende dunkelgrüne Farbung 1• --- Etwa 11/2 lan südostlich 
von der Fundstelle hat Engelhardt 1876 und 1877 einen andern niedrigen Sand­
hügel abgegraben. Er enthielt etwa 30 Graber mit unverbrannten Leichen von 
Mannern, Frauen und Kindern ~. Die meisten Skelette !agen flach unter dem 
Boden und wiesen keine oder nur geringfügige Beigaben auf. Zwei Graber !agen 
aber tiefer und enthielten eine wertvolle Ausstattung. In dem einen fanden sich 
neben dem Skelett einer Frau eine grosse silberne Fibel in Form eines Haken­
kreuzes, eine lange si! berne Haarnadel mit reichverziertem golden en Oberteil, 
4 7 Perl en von Glas und Bernstein, zwei goldene Fingerringe, ein Becher a us 
hellem Glas mit eingeschliffenem Facettenmuster, schliesslich Bruchstücke von 
einem Holzeimer und andere geringe Beigaben >~. Eine noch ansehnlichere Aus­
beute lieferte das 9 Fuss tief liegende Grab mit dem Skelett eines Mannes von 
grossem kraftigem Korperbau. Unter einem grossen Steine oberhalb des Kopfes 
!agen ne ben einem Thongefasse, zwischen dessen Scherben man si! berne Rand­
beschlage von zwei Trinkhornern fand, mindestens sechs Glaser, die meist zer­
brochen waren. Darunter hat sich ein Prachtstück aus dunkelblauem Material er­
halten, das ob en mit einem breiten, durchbrochen gearbeiteten, reichverzierten 
Silberbeschlage versehen ist. In dem Silberbeschlage findet sich auch die aus­
gesparte Inschrift E:-Y1TXruC 1• Ausser zwei facettierten Glasbechern verdient 
auch noch ein unter demselben Steine vorgefundener Stechheber aus dünnem 
grünlichem Glase hervorgehoben zu werden 5• Neben dem Oberkorper der Leiche 
!ag ein Spiralring a us Gold, der wohl am Oberarm getragen war, eine schlanke 
Nadel, oben mit zwei gegenstandigen Spiralen verziert, und ein mit Oese ver-

1 Der Fund ist verêiffentlicht von C. Herbst 
in den Annaler for no1'disl< Oldkyndighed 
1861 S. 305; vgl. auch Engelhard! a. a. O. 
S. 50, 46. Eine Abbildung des Eimers auch 
in den Aarboger for nordis!< Oldkyndiglzed 
1874 S. 363 und in Müllers Altertumslmnde 
2 S. 84, des Glasbechers mit der Inschrift 
auch bei Moritelius Les temps préhistoriqttes 
en Suède S. 164 = Svenska Fornminnesfor­
eningens tidskrijt 9 (1896) S. 248. 

'Vgl. den Fundbericht von C. Engelhard! 
Aarboger 1877 S. 349=368. Führer a. a. O. 
S. 88. 89. 

"Engelhard! a. a. O. S. 366. Die Abbildungen 
zum Teil wiederholt bei Müller Ordning. 
jernalderen 241. 244. 266. 268. 

' Siehe die farbige Abbildung bei Engelhard! 

hinter S. 354. Ein in der Technik verwandtes 
Gefass wurde 1871 nêirdlich von Tiflis in 
Georgien gefunden; vgl. Stephani im Compte 
rendu 1872 S.l44. pl. 2, 1. 2 (dana ch in Darem­
bergs Dictionnaire 1 S. 808 und bei Schreiber 
Kulturhistorischer Bilderatlas Taf. 70, 2). 
Es ist ein silberner Kantharos mit hohem 
Fuss und hochgeschwungenen Henkeln. Die 
vVandung zeigt in durchbrochener Arbeit 
unten Laubwerk und oben einen Jagdfries. 
Erst durch einen Einsatz aus rêitlichgelbem 
Glase wurde das Gefass ais Trinkbecher ver­
wendbar. Ein drittes Trinkgefass dieser Art 
aus Italien erwiihnt Kisa (Antille Glüser 
(1899) S. 78). 

'' Engelhardt a. a. O. S. 355, lü. Müller jernal­
deren 335. 
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sehener Aureus des Kaisers Probus (276--282) 1. Ferner fand man zwei goldene 
Fingerringe sowie zwei silberne Gürtelspangen. V or den Füssen des Skeletts stand 
ein Holzeimer mit Bronzebeschlagen. Um den Eimer herum und in demselben 
!agen im ganzen 42 abgedrehte Spielsteinchen aus Knochen. Neben dem Eimer 
fand sich ein Bronzenapf, entsprechend dem Napfe aus dem Barnstorfer Funde 
(S. 44. Abb. 21, 2b). 

Nahe Venvandtschaft mit den Grabern von Varpelev zeigt auch eine 
Gruppe von Skelettgrabern aus der Umgegend von Himlingoie bei Valla, etwas 
nordlich von Varpelev. Aus einem dieser Graber stammt mm der einzige Eimer 
mit Fries, der auf danischem Boden gefunden ist. Ueber die Funclstelle sagt Engel­
hardt in seiner Veroffentlichung 2 : 'De 1828 à 1835, on a trouvé à plusieurs 
reprises des objets remarquables à Himlingoie, dans un long monticule de peu 

d'élévation, appelé Bavnehoi. Ce monticule avait 
originairement de 65 à 75 m de longueur. Cest 
en extrayant le gravier dont il se compose, 
que l'on recueillit au milieu des cailloux des 
objets qui n'occupaient plus ~leur position pri­
mitive. On trouva plusieurs fois des squelettes 
humains, mais, comme aucun archéologue 
n'assistait aux fouilles, on n'a que peu de ren­
seignements à cet égard. Une fois on trouva 
un squelette humain, d'environ 1·85 m de lon­
gueur, étendu dans la terre nue, sans être 
entouré de pierres et sans traces de cercueil 
de bois'. Da man also nicht weiss, mit welchen 
Beigaben der Eimer im Crabe vereinigt vvar, 
so gehe ich hier nur auf die aus dem Sandhügel 
stammenden romischen Bronzegefasse ein. 

Bronzeeimer mit Fries (Abb. 30. 
Inv.-Nr. MCMXXXIX). Die Masse des Eimers 
sind: Hohe bis zum Ramle 200-210, Durch­
messer· der Mündung 225, grosster Durchmesser 

Abb. 30. Bronzeeimer aus Seeland. '.·, etwa 240, Durchmesser des Fusses 10\.l-112, 
der Einschnürung über dem Fusse 85, Hohe 

der Henkelattachen 30 und [)2, des Henkels 116 mm. \Vie die Abbildung zeigt, 
ist der Henkel bis zu den aufgebogenen Enden mit einem schonen, im Guss her­
gestellten Astragalenmuster verziert. Der Fries des Eimers ist mit dem des 
Grabower nahe verwandt und weist die folgende Komposition auf (Taf. 8, 1): 

IIIIIHIIIUIIIIIHIIIIflllllliiHIIII1Iilliiii11111111UillliiiiH1Hiilllill ZAHNSCHNITT II!UIIIIIIIIIIUIIIIllllllJIIIHIIIIHIIIUIIJIIIHIIIIUIIIIItiiUIIlltll111 

2 :iE :iE :iE :;;;: :iE :iE 
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05 HINOIN .;;5 OAMHIRSCH LOWE WALDESEL ~ WALDE8El ~ PANTHER ;;3 STEINBOCK ;;3 STEINBOCK ;;3 HUNO 
.. ,.. '·""->- ,.,,... ""->- li&--:)- 5-)>- 1S-)>- B>--?- lll;;>-

WELLENLINIE ~~~~~-

' Cohen Bd. 6. S. 263, 77. 
"In den ;v/énuYires des Antiquaires du Nord 

1866-1871. S. 262. Daselbst Taf. 1. 2 Abbil-

dungen der gefundenen Gegenstande (danach 
hier.Abb. 30). 
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Der den oben umsaumende Zahnschnitt, sowie Teile der Baume und die 
Felsblocke auf dem Bilderfries sind mit Silber tauschiert gewesen. Von der 
Tauschierung haben sich an verschiedenen Stellen grossere und geringere Reste 
erhalten, die ich gleich aufzahle. Das zur Tauschierung verwandte Silber hat 
si ch stellenweise, besonders am Zahnschnitt, in rotliches Chlorsilber venvandelt, 

man auf den ersten Blick für Kupfer zu halten geneigt ist. Wie eine genaue 
Untersuchung ergeben hat, wurde zur Tauschierung indes ausschliesslich Silber 
benutzt. Am Zahnschnitt ist die Tauschierung besonders gut erhalten über den 
beiden Eseln, dem vor ihnen laufenden Panther und Baume zwischen dem 
Steinbocke und andern Panther. Aus diesen Resten muss man schliessen, 
dass der Zalmschnitt einst in seiner ganzen Lange und Breite Silberbelag gehabt 
hat. Auf dem Friese selbst sind wohl die Baumkronen und die breiten unteren 
Teile der Baumstamme alle tauschiert gewesen. Erhalten hat sich die Tauschierung 
auf clem oberen Teile des Frieses: an dem herabhangenden Zweige am Baume 
hinter der Hindin, an den Kronen und Zweigen des Baumes vor der Hindin 
sowie am verdickten Stamme, an dem schlanken Baume vor clem Damhirsch und 
dem Lërwen, an den Iü·onen, Zweigen und dem Stamme des Baumes zvvischen 
den bei den Eseln; auf dem unteren Teile: an der linken Krone, den Zweigen 
und dem Stamme des Baumes zwischen dem Panther und dem ersten Steinbock, 
an dem lin ken Zweige des Baumes zwischen den beiden Steinbocken, an den 
Kronen und dem linken Zweige Baumes vor dem zweiten Steinbock, schliess­
lich an der linken Krone des Baumes vor dem zweiten Panther. Von den Fels­
blocken weisen noch Tauschienmg auf der tmter der Hindin, dem Hirsche, 
Lowen, dem ersten Esel, den beiden Panthern und dem zweiten Steinbock. 
Tauschiert sind auch das Geweih Damhirsches und die Horner de1· beiden 
Steinbocke. Abdrehung: Unter dem Boden zwei Doppellinien, über der Ein­
schnürung eine Doppellinie, um 'vV ellenlinie un ter dem Friese ob en und unten 
je eine einfache Linie, die sich auch auf beiden Seiten des Zahnschnittes wieder­
holen. Auf der Innenseite Bodens drei einfache Linien. Das Zapfenloch 
unter dem Boden liegt im Schnittpunkte zweier sich kreuzender Doppelstriche, 
durch die offenbar die Mitte des Bodens bezeichnet war. Eimer eine 
helle Messingfarb~e; nur einzelne Ste lien sind mit grünlichem und braunlichem 
Oxyd bedeckt. Auf der einen ist die Wandung oberhalb der Einschnürung 
stark beschadigt, wie auch die Abbildung zeigt. 

Ausser diesem Eimer fand sich anderes eimerformiges Gefass von 
cylindrischer Form mit weit ausgeschweifter Mündung, breiter Standflache und 
einem in angenieteten Attachen befestigten Henkel. Es ist 27 cm hoch und hat 

Mündungsweite von 26 cm. Der flache Baden ist durch Lotung dem 
Eimer verbunden. Von derselben Form hat noch zweiter Eimer auf 
Seeland gefunden, bei dem aber die Henkelattachen nicht aus schmalen Streifen, 
sondern aus Weinblattern mit aufgesetztem Frauenkopf bestehen 1• Einen ganz 
ahnlichen Eimer, an dem aber der Henkel mit den Attachen fehlt, besitzt auch 
das Grossherzogliche Museum in Oldenburg. Er ist im Amte Wildeshausen beim 
Gehüft Brokshus gefunden. Z\vei andere, dem bei Mü_ller abgebildeten eng ver-

' Abgebildet bei Müller ]enmlderen 321. 
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wandte stehen in der Prahistorischen Staatssammlung in München und stammen 
aus einem in Niederbayern bei Neustadt an der Donau gemachten Funcle 1• Bei 
Himlingoie kam weiter in einiger Entfernung von dem cylindrischen Eimer ein 
flaches Bronzebecken zum Vorschein, das oben am Rande einen rohrenformigen 
Ausguss hat und über und vor dem Ausguss zu einem Drittel durch eine auf­
gelotete Bronzeplatte verdeckt ist. 'Ce bassin a 118 mm de hauteur et 325 mm de 
diamètre à rorifice: il est en bronze très-mince et étamé de zinc à l'intérieur: le 
fond est tourné et passablement bombé au milieu. Le couvercle, de métal plus épais, 
décoré de figures géométriques imprimées avec plusieurs poinçons, couvre le bec et 
la partie la plus voisine, environ le tiers, elu bassin. Il semble avoir été pourvu d'un 
revêtement, vraisemblablement en bois; à en juger d'après les traces de rouille, il 
a été entouré de trois cercles'. Drei ganz ahnliche Becken haben sich in Rheinzabern 
mit Küchengeschirr zusammen gefunden 2• In dem Becken aus Himlingoie !agen 
zwei silberne Becher nordischen Ursprungs, eine kleine Trinkschale aus Glas und 
die oben S. 45 abgebildete Kasserolle nebst Sieb. Die Kasserolle ist 45 mm hoch, 
hait an der Mündung im Durchmesser 113 und hat einen 120 mm langen Griff. 
Aus demselben Hügel stammen noch ein Trinkhorn aus weissem und ein hoher 
Becher mit Fussscheibe aus grünlichem Glase, beide mit aufgelegter:î Fadenmustern 
verziert 3• - Unweit dieses Hügels wurden auch zwei ahnliche gleichzeitige Graber 
aufgedeckt, deren Inhalt hier nicht aufgezahlt zu werden braucht. Aus dem einen 
Grabe sei nur ein schones Trinkhorn a us grünem, schragkannelierten Glase er­
wahnt <, aus dem andern ein flac ber Glasbecher mit aufgemaltem Tierfries (Lowe 
und Pan th er einen Stein bock verfolgend) ;;_ 

Wahrend die Bronzeeimer auf Seeland in so stattlicher Anzahl vorkommen, 
hat sich in dem benachbarten Schweden bisher kein einziges Exemplar gefunden r;. 
Umso beachtenswerter ist daher ihr Auftreten in Norwegen. Hier liegen aus 
sechs Funden sieben Stück vor. Leider habe ich nur von einem Exemplar die 
Fundstelle ermitteln konnen. Dieser Eimer stammt aus einem Grabhügel bei 
Anda in der Nahe von Klep (Amt Stavanger) 7• Einige Exemplare besitzt auch 
das Museum in Bergen; diese sind also wohl in der Umgegend gefunden. Viel­
leicht rühren die Eimer alle a us dem süd westlichen Küstenlande her, das auch 
zahlreiche romische Glaser, darunter ein Trinkhorn, geliefert hat 8• 

Bevor ich diese ebenso umfangreiche, wie an Aufschlüssen aller Art er­
giebige Fundstatistik abschliesse, muss ich noch auf ein anderes Fundgebiet ein-

1 Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Dr. 
Reinecke in Mainz. Nachbildungen dort im 
Museum. Drei Henkelattachen mit Frauen­
kopf bei S. Reinach Antiquités nationales. 
Bronzes figurés (1894) S. 331. 

" Westdeutsche Zeitsclwift 1 (1882) S. 485. 
Taf. 8, 38. Eine Deckelplatte befindet sich 
auch in dem gleich zu erwahnenden Funde 
aus dem Altersbacher Thale. 

" Abgebildet bei Engelhardt cL. a. O. pl. 1, 3. 5. 
Der Becher ahnlich dem bei Kisa Taf. 11, 9ü 
abgebildeten. 

• Vgl. Aarbüger 18D2 S. 302. Fiilzre7' a. a. O. 
s. 82, 43. 

·---
,, Abgebildet bei Mü!lerjernalderen 327. Dieses 

Grab ist in musterhafter \Veise aufgedeckt 
von C. Neergaard; vgl. den Fundbericht von 
Sophus Müller Aarbôger 1897 S. 214-221. 

0 Wenigstens kannte Montelius im Jahre 1896 
kein solches; vgl. seine Bemerkung in der 
Svenslw Fornminnesfiireningens Tidskrift 9 
(18D6) S. 242. 

7 Abgebildet bei O. Rygh Norske Oldsager 
(1885) n. 344 (der Henkel fehlt). 

s Das Trinkhorn bei Rygh a. a. O. n. 339. 
ueber die Glaser vgl. besonders I. Undset 
Anrbiiger 1880 S. 144-146. 



g·ehen, dessen Ausbeute hier nicht nur manches Rats el los en, sondern vielleicht 
auch volle Klarheit schaffen wird. Oben S. 51 bemerkte ich, auch im Rheinlande 
sei ein Bronzeeimer mit Tierfries gefunden worden. Diese Bemerkung kann ich 
jetzt, nachdem ich inzwischen einen grossen Teil der rheinlandischen Sammlungen 
durchgesehen habe und somit nicht nur auf erbetene Auskünfte angewiesen bin, 
dahin berichtigen, dass dort nicht e in Eimer mit Fries gefunden ist, sondern drei 
Stück und ausserdem eine ganze Reihe olme Friese zu Tage gefordert sind. 
So\veit ich die im Rheinlande zum Vorschein gekommenen Eimer ermittelt habe, 
stelle ich sie hier zusammen, indem ich mit dem in der Nahe von Freiburg ge­
fundenen beginne und den in Nimwegen entdeckten an den Schluss setze. 

Altersbacher Thal (Sclnvarzwald, Kreis Freiburg i. Br.). ln diesem 
schonen Thale wurde 1872 am Fusse des Kandel ein flach unter einer Gras- und 
Moosdecke liegendes romisches Bronzeservice ans Licht gebracht. das aus acht 
Stücken besteht und in die Grossherzogliche Altertümersammlung in Karlsruhe 
gelangt ist 1• Die einzelnen Stücke sind: ein schwerer 27 cm hoher Krug mit 
schon verziertem Henkel ~, zwei mit eingedrehten Kreisen verzierte Napfe, ein 
flaches Becken, ein 24 cm hohes cylindrisches Gefass mit scharf ausladendem 
Rande, der Deckel von einem Becken mit A us guss, entsprechend dem Becken 
aus Himlingoie und den gleich zu erwahnenclen aus Rheinzabern, Reste von einer 
Kasserolle (wie oben S. 4:3, erhalten nur der Rand und Griff) und schliesslich ein 
grosses Stück aus clem Oberteil eines Bronzeeimers mit Henkelattache. Um das 
Loch in der Attache bemerkt man Lotspuren: es scheint also ein Buckel oder 
verzierter Ring aufgelotet gewesen zu sein. Unterhalb cler Attache eingedrehte 
Linien. -lm Winter 1881/82 war auf cler Feldmark von Rheinzabern ein Maurer 
mit archaologischem Raubbau beschaftigt. 'Derselbe roclete eine Strecke von 20 m 
in der Lange und 5 m in cle1· Breite regelrecht um, wobei verschiedene Geschirre 
und Kleingerate zum Vorschein kamen: fortgesetzte Sonclierungen mit cinem 
Drahtspiess veranlassten ibn an einer Stelle tiefer zu graben und hier war es, 
wo in einer Tiefe von nahezu ~l m, sorgfaltig zusammengestellt, nicht weniger ais 
11 grossere Bronzegefàsse nebst einem eisernen Dreifuss und einem eisernen 
Roste, sowie zahlreiche Glastrümmem zum Vorschein kamen. Und zwar erschien 
zuerst der Dr~ifuss, dann umgewendet ein Gefass in Gestalt unserer Kuchen­
formen, clarunter ein Krug und zwei zusammengehorig·e Seihgefasse, femer ein 
grosser Kessel und in demselben ein Eimer, ein kleinerer Kessel nebst einem 
Becken, in welche drei ampelartige Gefasse gesteckt waren, zuletzt der Rost. 
Das Ganze war nach der Ansicht des Finders von eine1· schrag an die Wand 
gelegten Thür überdeckt, von der die eisernen Beschlag·e nebst dem bronzenen 
Thürgriff und fünf bronzenen Winkelbanclem an Ort und Stelle sich fanclen; mir 
scheinen clie:Selben vielmehr von einer holzernen Truhe, in der die Gerate ver­
wahrt \varen, herzurühren. Auf der bezeichneten kurzen Strecke wurden drei 
Feuerherde gefunden, der grosste in der Nahe der Hauptfundstelle und nur etwa 

' Zur Fundstelle vgl. das Kartchen in Badekers 
Rheinlanden 28. Aufl. hinter S. 12-±. Der 
Fund ist kurz besprochen von vV. Harster 
in der TVestdeutschen Zeitschrift 1 (1882) 
S. 497 und vorzüglich abgebildet in dem 

Prachtwerk: Antille Bron zen der Grossh. 
Badischen Altertiimersamml. in Karlsruhe 
(1885) Taf. 9. 10. 

'Auch abgebildet in Schumachers Katalog der 
Karlsruher Bronzen (1890) Taf. 10, 30. 

9 
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2 m von derselben entfernt' 1• Ich kann hier nur kurz auf die Bronzegefasse des 
Fundes eingehen. Der Krug entspricht genau dem aus clem eben erwahnten 
Funde, nur weist die Verzierung am Henkel abweichende Motive auf. Der 
Bronzeeimer hat eine Ho he von 225 und einen oberen Durchmesser von 24 7 nuu; 

der Henkel hat Astragalenmuster und lang aufgebogene Enden. Die Abdrehung 
wie gewohnlich. Von elen drei Becken mit Ausguss ist schon oben die Rede 
gewesen. Der Deckel des einen zeîgt eine ciselierte Jagdscene (2 Hunde em 
Hirschpaar verfolg·end), die von vV ellenlinien umsaumt ist. Kasserolle und 
entsprechen dem oben S. 45 abgebilcleten Paar. Mitgefunden wurde auch ein 
Kessel wie Taf. 1, 9, Boden aber nicht so kraftig gewôlbt ist (Henkel und 
Attachen fehlen). Der Kessel passt gut auf einen vierbeinigen ebenfalls im Funde 
enthaltenen eisernen Rost. Wie der vorige Fund, so enthalt auch dieser ein hohes 
cylindrisches Gefass mit scharf ausladendem Rande. Sonst verdient noch erwahnt 
zu werden ein 275 m1n hoher steilwandiger Kessel, cler genau in einen eisernen 
19 cm hohen Dreifuss ; ferner mit breiten gerade aufsteigenden Kanne­
lierungen verzierte Schüssel, unter deren Rande sich nur eine Tragring er­
halten hat. Das Museum in Speyer besitzt auch noch einen andern Bronze­
eimer, der i. J. 1885 bei Rh e in ha use n, südlich von Speyer, vom Dampfbagger 
aus cler Tiefe des Rheines heraufgeholt wurcle ~. Der Eimer ist 185 mm hoch und 
gleicht vollig dem bei Rheinzabern gefundenen. Der schwere Henkel ist mit dem 
Astragalenmuster verziert. Bei Mainz fand sich auf dem romischen Friedhofe, 
der bei Herstellung der Neuen Anlage vor dem Neuthor aufgedeckt wurde 3 und 
zahlreiche Skelettgraber aus dem 3. und 4. Jahrhundert barg, ebenfalls ein Bronze­
elmer. Dieser ist auffallend klein und hat bis zum Rande nur eine Hohe von 
98 mm. Im Rheinlande sind auch noch zwei andere ahnliche Exemplare gefunden. 
Auch vom Typus der kannelierten Eimer Taf. 1, 3 es so kleine Exemplare, 
von denen zum Beispiel das Museum in Kopenhagen einige besitzt. Der Mainzer 
Eimer (jetzt dort im Museum: Inv.-Nr. 1000) âhnelt in der Fonn dem aus Alten­
walde (S. 28); cloch sind der Fussring und die spitzen und steilen Henkelattachen 
mit dem Korper aus einem Guss. Die Mündung hat einen Durchmesser von 
135 mm, der Fussring einen zvv:ischen 51 und 47 mm schwankenden Durchmesser 
und eine Hôhe von 18 mm. Abdrehung: unter dem Boden zwei Doppellinien, 
über der Einschnürung am Fusse eine Doppellinie, unter dem oberen Rande eine 
einfache und zwei Doppellinien. Die Wandung Eimerchens ist stark zerstort, 
so dass Einsatz nôtig war. Der Henkel fehlt. Dunkle Patina. 

Unter den Trümmern der alten Rômerstadt, die an der Statte jetzigen 
Fleckens He d der n he i m bei Frankfurt a. M. gelegen hat, sind ebenfalls zwei 
Bronzeeimer zum Vorschein gekommen. Beide sind mit Bilderfries verziert und 
befinden sich jetzt im Museum für nassauische Altertümer in Wiesbaden. Ueber 
die Fundumstande des einen Taf. 2, 5 und 9, 2 abgebildeten bekundet Lisch 1: 

'Nach des jetzigen Museums- Conservators Herrn Dr. Kekulé zu Wiesbaden 

' \V. Harster B1'onzege1'âte aus Rheinzabern 
in der Westd. Zeitsc!xrift 1 (1882) S. 469-498. 
Taf. 7. 8. Der Fund wird im Museum pfalzi­
scher Altertümer in Speyer aufbewahrt. 

'Vgl. Katalog der hist. Abteilun,t.;· des kfusemns 

in Speier (1888) S. 17. Westd. Zeitschrift 5 
(1886) S. 216. 

'1 Vgl. vVestd. Zeitschr. 3 (1884) S. 181. 
1 lvfelclenburg. jahrbb. 35 S. 146, 1. 
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Mittheilung ist dieser Krater laut Etikette im ]ahre 18±0 und zwar der Tradition 
zufolge in einem Brunnen gefunden. Nach der Versicherung des Herm Staats­
Archivars Dr. Rossel, jetzt zu Idstein, früher auch Conservator am Museum zu 
Wiesbaden, vvelcher den Fund und die Entdeckung desselben ken nt, ist der 
Krater viclmehr in eincr verschütteten Cisterne gefunden. Diese Nachricht be­
stimmt die Auffindungsweise etwas scharfer·. Dass der Eimer in einem Brunnen 
oder einer verschütteten Cisterne gefunden ist, wird man gern glauben: denn in 
Heddernheim und auf der Saalburg sind beim Ausraumen romischer Brunnen 
oft Gegenstande ans Licht gekommen, die vveit weniger mit einem Brunnen zu 
thun haben ais ein Eimer. Aber der Eimer nicht im Jahre 18±0 gefunden, 
sondern spatestens im Jahre 18fH, da er damais schon erwahnt wird 1. Die Ab­
bildung Taf. 2, 5 ge be ich nach der Mainzer Nachbildung, die sich im hiesigen 
Provinzialmuseum befindet, den Fries Taf. 9, 2 nach einem mir von Herrn Direktor 
Lindenschmit übersandten Abguss ~. Der kleine Eimer hat eine Hohe von 180 mm, 
an der etwas verdrückten Mündung einen zwischen 200 und 223 mm schwankenden 
Durchmesser. Der Durchmesser des Fusses betragt 90, der der Einschnürung 
über dem Fusse 80, die Hohe der Henkelattachen 20. Der Henkel fehlt. Der an 
der Mainzer Nachbildung Taf. 2, 5 vorhanclene scheint nach einem ebenfalls im 
Wiesbadener Museum aufbewahrten einzelnen Henkel hergestellt zu auf 
ich nachher zurückkomme. Der Saum der Attachenlocher ist mit einer Lage 
glanzenden Zinnes umgeben, clas wohl als Lot für Zierbuckel gedient hat. Der in 
seiner Ausführung wenig erfreuliche Fries zeigt die folgende Komposition (Taf. 9, 2): 

AMOR AMOR AMOR AMOR 
DELPHIN SEEGREIF SEEHIRSCH DELPHIN SEEBAR SEEEBER DELPHIN SEELOWE SEESTiER DELPHIN SEEBÂR SEEROSS 
er ~-r -<-"" -<""' "'-'r -<-= ''"'~J>- "'r -<'ii-é -<sc --,;,J>.. -<e 

FLECHTBAND =~==c:.o.:.o.:.~="'=~== 

Wie die Bilcler am Friese dieses Eimers denen am Friese des Havener Eimers 
nahe verwandt sind, so weicht auch die Tauschierung der beiden Friese kaum 
voneinander ab.~ Auch der den Frics dieses Hecldernheimer Eimers oben 
schliessende Eierstab hat elie uns schon wiederholt vorgekommenen Kupfereinlagen, 
die an einer ganzen Reihe von 'Eiern' noch die ursprüngliche glanzende Farbe 
bewahrt haben, vielfach aber auch bis auf wenige Spuren verloren gegangen sind. 
Die Silbertauschierung innerhalb des Frieses ist stark beschacligt worden und hat 
sich nur noch in einigen tiefen Umrahmungslinien erhalten. Aut dem oberen 

--- --····~--··----····--· ------·-------------------~ 

1 Von F. G. Habel in den Annalen des Vereins 
fûr nassauische Alterthmnsktmde Bd. 2. 
Heft 3 (183ï) S. 105, 2: 'Ein ahnliches Ver­
fahren bemerkt man bei einem in den ro­
mischen Ruinen bei Heddernheim gefundenen 
napfformigen Wassergefass (aquiminarium) 
in Bron ce (in uns. Sam ml.), auf >vele hem die 
auf gleiche Weise hineingetriebenen Dmrisse 
der Figuren, Hippocampen (Meerrosse) etc. 
noch mit Silber eingelegt sind.' 

" Herrn Direktor Lindenschmit in Mainz bin 
ich ausserdem für ausführliche Mitteilungen 
über die Beschaffenheit des Eimers sehr zu 
Danke verpflichtet; ebenso Herrn Direktor 
Ritterling in ·wiesbaden, der den Abguss 
bereitwilligst veranlasst und spater diesen 
Eimer sowie das Randstück des andern 
zur genaueren Untersuchung an das hiesige 
Kestner-Musemn gesandt hat. 
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Teile des Frieses (Taf. 9, 2) sieht man s1e noch am Flügel des ersten Amor, an 
der Muschel vor ihm, an der Bauchflosse des Seegreifes, an der oberen Seite 

Fis ch es vor ibm, an der Muschel über dem Hirsche, an der Schwanzflosse 
des Delphins, auf dem zweite A mor reitet, an cler Schwanz- und Schulter­
flosse des Baren, an elen bei den Muscheln vor ibm, an der Schulterflosse des 
Ebers und der Muschel unter ibm: auf dem unteren Teile des Frieses: am Flügel 
des ersten Amor, an cler Muschel vor dem Lowen, an der -:3chulterflosse des 
Stieres, an der Muschel un ter ihm, am Flügel des A mor hinter ibm, endlich an 
der Muschel un ter dem Baren und hinter dem Hirsche. Abdrehung: un ter dem 
Baden zwei Doppellinien. Bei der Auffindung war der Eirner wohl ganz aus­
einander gefallen: er hat dann einen Einsatz erhalten. Die Wantlung unterhalb 
des ebenfalls stark beschadigten Frieses ist zu drei Vierteln erganzt. Urn den 
Fussring ist nur ein schmaler Teil der Wandung erhalten. Bei der Restaurierung 
sind durch den Fries eine Anzahl Nieten gezogen, deren Kopfe man auf der Ab­
bildung bemerkt. Die Patina ist dunkelgrün: an vi elen Stellen. besonders am 
Friese, schimmert die Messingfarbe der Bronze durch. 

W eit stark er zerstOrt ist der andere ebenfalls in Hecldet:nheim gefundene 
Eimer des Wiesbadener Museums. Ueber die Auffindung selbst habe ich nichts 
Naheres ermitteln konnen 1• Von dem Eimer hat sich nichts \>.reiter erhalten ais 
der obere beim Auffinden in sieben Stücke zerbrochene Rand mit dem Friese 
und elen Henkelattachen. Der Rand ist et'Nas verdrückt, daher schvvankt 
Durchmesser zwischen 215 und 275 mm: Breite bewegt sich zwischen 62 
und 9 mm. Aber auch der Fries zeigt grosse Lücken, da an einzelnen Stellen 
die ganze Wandung bis zu dem oberen stark nach innen verdickten Rande weg­
gebrochen ist. Soweit die Darstellungen des Frieses erhalten und kenntlich sind, 
habe ich sie auf Taf. 10, 2 abbilden lassen. Dass dieser Fries, der uns zum feil 
ganz neue Motive bringt, fast classelbe Schicksal gehabt hat, wie sein Verwandter 
aus Barnstorf (S. 43), rnuss man bei der Wichtigkeit, die selbst noch die Reste 
haben, lebhaft bedauern. In der F onn hat dies er Eimer wohl den en au? Stolzenau 
und Borry (Taf. 1, 4. 7) ganz nahe gestanden und auch wie jene zwei Henkel 
gehabt. Das zeigen die erhaltenen Henkelattachen, die etwas flacher sind ais die 
am Stolzenauer Eimer, aber in der Mitte einen hoheren Zapfen ha ben; sie sind 
24 mm hoch und 52 mm breit. Auch an diesen Attachen bernerkt man um die 
Locher Zinnlot. Der Fries zeigt die folgende Komposition (Taf. 10, 2): 

DOPPELLINIE 

1 Ich fin de ihn nur einmal erwahnt: namlich 
in den Nassauischeu Annalen 20 (1888) 
S. 231, 4 'Rand eines ovalen Bronzegefasses 
mit flach erhabenen, gegossenen und cise-

----------- -------~ -~~-

lierten Jagdscenen, Masken, Baumen und 
Grenzsaulen; Fun dort Heddernheim ·. Hoffent­
lich hat es mit dieser Fundnotiz seine Rich­
tigkeit. 
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Sowohl clas Flechtbancl über clem Friese, ais auch manche Teile auf clem Friese 
selbst waren tauschiert und zvvar ausschliesslich mit Silber. Am Flechtbancle hat 
sich elie Tauschierung an manchen Stellen cler beiclen clas Band umgebenclen 
Vertiefungen cleutlich erhalten, bess er no ch ist sie un ter elen Henkelattachen er­
halten, wo sie über die ganze Breite des Flechtbancles hinübergreift und damit 
elen Beweis liefert, class cl as Band ursprünglich vollstanclig mit Silberblech über­
zogen war. Auf clem Friese selbst bemerkt man elie Reste der Tauschierung 
noch in den folgenden Ciselierfurchen: an dem kugelformigen Aufsatze des Altars 
hinter cler Maske, vor der elie Kithara steht, an der rechten Krone des Baumes 
hinter der Maske, an elen Kronen des Baumes hinter clem Lowen, an clem Gegen­
stande unter clem Baume, an dem Aufsatze auf clem Altar, am Deckel des Kochers, 
am unteren Felsblock davor, an cler Baumkrone clarüber, am Aufsatze des Altars 
hinter cler Maske, an elen beiden Kronen des Baumes neben dem Altat·, schliess­
lich an der Krone des schlanken Baumes ne ben clem grossen Turme. A bdrehung: 
über clem Flechtbande eine einfache Linie, un ter clem Friese als Abschluss zwei 
einfache Linien, elie clurch willkürlich verteilte Querstrichelchen mit einancler ver­
bunclen sind. Dunkelgrüne Patina: elie Bronze hat eine mattbraune Tonung, fast 
wie Zinnbronze. - Das Wiesbaclener Museum besitzt auch noch einen einzelnen 
Henkel, cler in cler Form clem am Eimer Taf. 2, ;) entspricht. Die ausgefeilten 
Enclen cleuten auf einen Eimer mit Bilclerfries. Der Henkel hat ein sehr schéines 
Astragalenmuster. W o er gefunclen ist, habe ich nicht feststellen kéinnen. 

Dienst \Y e i 1er bei Birkenfclcl im Nahethal. Die Sammlung des Yereins für 
Altertumskunde in Birkenfelcl besitzt einen klein en Bronzefuncl. cler im F ebruat· 1896 
in Dienstweiler zwischen Gebaucleresten und Branclschutt. aus dem man auch eine 
Menge Scherben aus Terra sigillata herYorzog·. entdeckt wurcle 1• Der Funcl um­
fasst eine Kasserolle mit Sieb. bei de 3ti;) nun lang·. cinen Krug, 2:5 cm hoch, und 
ein Eimerchen. Dieses hat nicht die F orm des Mainzer Exemplars, sondern elie 
cler gewohnlichen grossen Bronzeeimer. Leicler ist cler untere Teil cler Wanclung 
ganz zerstéirt. In der Mainzer Nachbildung hat das Eimerchen eine Hohe von 
11:) mm. Der Durchmesser der Mündung betragt 111-i, die Henkelattachen sind 
12 mm hoch, cler Henkel, dessen Enclen kurz aufgebogen sind, 60 mm. Der 
schwere kleine ~ussring war besonclers gegossen und angelotet; ob er Bleifüllung 
hat, konnte ich aus der Nachbilclung nicht feststellen. Er hat eine Hohe von 12 
und einen untern Durchmesser von 54 mm. Abclrehung und Patina werclen elie 
üblichen sein.- Niederbiber bei Neuwied. Bei elen vor etwa einem Jahr­
hundert vorgenommenen Ausgrabungen auf cler Statte des romischen Kastells 
bei Nieclerbiber fand sich unter anclerem Gerat auch der Henkel eines Bronze­
eimers ~. Der Henkel hat, wie cler in Wiesbaden, ein schones Astragalenmuster 
und ausgefeilte Enden und wird in der fürstlichen Sammlung in Neuwiecl auf­
bewahrt. -- lm Wallraf- Richartz' schen Museum in K o ln steht ebenfalls ein Bronze­
eimerchen !Inv.-Nr. 1701], das 1893 von einem Gelegenheitshancller aus Koln er­
worben wurde. Da cler kleine Eimer sehr stark beschacligt und clarum nur von 
geringem Wer:e ist, so scheint er nicht von auswarts eingeschleppt, sondern in 

' Vgl. TVesfd. Zeifscln·. 15 (189G) S. 374. 
~ Vgl. "V. Dorow Die Denlmwle p:rrnwnisclier 

11nd nhnisclier Zeif in den rlleinisclz- u•estjiïl. 
Prm•inzen Bd. 2 (1R2G) S. ii. Taf. 18, li. 
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Koln oder nachster Nahe gefunden zu sem. Mit dem Mainzer Eimerchen hat das 
kolnische die grosste Aehnlichkeit. Die Masse: Hohe bis zum Rande 112, Durch­
messer der Mündung 140, grosster Durchmesser etwa 143, Durchmesser des 
Fusses 55, Hohe des Fusses 18, Hohe der Henkelattachen 17, des Henkels 75 mm. 
Der Henkel zeigt unregelmassig viereckigen Querschnitt, ist oben 7·5 mm dick 
und breit und überall glatt: nur die lang aufgebogenen End en sind sorgfaltig ab­
gedreht. Der schwere Fussring ist angelotet und haftet noch fest am Eimerchen. 
Bleifüllung hat er nicht. Abdrehung: unter dem nach aussen verdickten Eimer­
rande vier erhabene Linien. Die Wandung stark zerstürt. Grüne Patina, zum 
Teil mit Oxyd bedeckt. Die Bronze hat eine dunkle Farbe. - Rh e in do rf bei 
Opladen (Regbez. Düsseldorf). Hier soll ein im Bonner Provinzialmuseum 
[Inv.-Nr. 1391] aufbewahrter Bronzeeimer zusammen mit einem Glasbecher in 
einem Crabe gefunden sein 1• Genauere Mitteilungen liegen leider nicht vor. 
Der Eimer entspricht in der Form etwa dem auf Taf. 3, 8. Er hat bis zum Rande 
eine Ho he von 208 JJ/111, einen Mündungsdurchmesser von 229 mm; der Durch­
messer des Fusses betragt 121, der der Einschnürung über dem Fusse 75, die 
Hohe der Henkelattachen 30 mm. Die Enden des Henkels sind abgebrochen. 
Abdrehung: unter dem Boden zwei Doppellinien, über der Einschnürung drei 
einfache Linien und unter dem oberen Rande vier erhabene Linien. Messing­
bronze. Matte, tief dunkelgrüne Patina. Ueber dem Fusse starke Beschadigungen. 

lm allgemeinen zeichnen sich die bisher aufgeführten rheinischen Eimer 
weder durch Schonheit noch Erhaltung aus, und bei einem Vergleiche mit unserem 
'nordischen' Material würden sie schlecht wegkommen. Nun ist aber noch ein 
Eimer aus dem Rheinlande zu betrachten, der zwar ebenfalls stark gelitten hat, 
dessen Fries indes durch frische Lebendigkeit und neue Motive dermassen über­
rascht, dass man ibn zu den besten seiner Art rechnen muss. Dieser Eimer kam 
vor etwa sechzig Jahren in Nimwegen am linken Ufer der Waal in der Nahe 
des Nieuwehaven unter einer starken Trümmerschicht von romischen Anlagen 
zum Vorschein und ist daon mit der Guyotschen Sammlung in das Stadtische 
Museum in Nimwegen gelangt 2• Lei der hat si ch vom Eimer nur ein breites Stück 
der oberen Wandung und der Henkel erhalten, so dass er jetzt genau aussieht, 
wie Eimer 4 a us Barnstorf (S. 42. Ab b. 21, 1 d). Glücklicherweise ist der Fries 
ohne Beschadigung geblieben. Die Breite des erhaltenen Oberteils schwankt 
zwischen 64 und 145 mm, Durchmesser der Mündung 248, Hi5he der Henkel­
attachen 28, Hohe des Henkels 128 mm. An der Mündung ist der Rand betracht­
lich nach innen verdickt, so dass er eine Starke von 8 mm hat. Unten am Bauche 
betragt die Dicke der Wandung nur "/10 mm. Der runde schwere Henkel hat 
eine a us vier Gruppen umlaufender Linien gebildete V erzierung und ausgefeilte 

1 Der Glasbecher abgebildet Banner falzr­
biicher 74 (1882) S. G3. 

è Vg. L. Janssen Sammlu11g des Hnz. P. C. 
G. Guyot in den Bonn er jahrbücheru 7 (1845) 
S. 5G-75. S. G9, 42: 'Rand eines schëinen 
eimerformigen Gefasses mit l-Ienkel. Der­
selbe ist mit einem prachtvollen Jagdstücke 
en relief geschmückt: die Jagd ist auf I-Iirsche 

und Schweine·. Der Magistrat von Nim­
wegen hat die Direktion des dortigen Stadti­
schen Museums ermii.chtigt, mir den Eimer 
zur nii.heren Untersuchung und Verëiffent­
lichung an das hiesige Provinzialmuseum zu 
schicken. Für diese grosse Liberalitat spreche 
ich auch hier meinen warmsten Dank aus. 
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Enclen. Die I-lenkelattachen zeigen die Form gleichseitiger Dreiecke und sind 
oben zierlich ausgefeilt. Um die kleinen Locher in den Attachen bemerkt man 
eine ringformige Lotspur. Der schone Fries bietet Jagclbilder (Taf. 10, 1): 
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Bei diesem Friese ist am Zahnschnitt und an einzelnen Stellen des Jagdbildes 
wiederum Silbertauschierung angebracht. In den Konturen des Zahnschnittes hat 
sie si ch zum Teil ganz gut erhalten, aber auch auf der Zahnleiste selbst kann 
man sie beobachten, zum Beispiel über dem Jager, der den Stein bock packt. 
A us den Resten der Tauschierung ergiebt sich, dass einst elie ganze Zahnleiste 
mit Silberblech überlegt war. Der Fries selbst weist Tauschierung nur noch an 
folgenclen Stellen auf: am Halsbande des Hundes neben dem 1-Iasen. am Blatte 
über dem Hunde, am unteren Rancie des Netzes, am Blatte vor dem Jager, der 
den Hund an der Leine halL an dem vom rechten Zweig·e des Baumes hinter 
dem Eber emporstehenden Blatte. - Ueber die Abdrehung des Eimers lasst sich 
nichts mehr feststellen. Eine erhabene Linie unterhalb des Frieses rührt wohl 
vom Gusse her. Der Eimer hat eine teils mattgrüne, teil.s glanzend dunkelgTüne 
Patina, die besonders elen Fries ~irkungsvoll macht. An drei Stellen lagert eine 
starke Rostschicht auf der Aussenwandung des Eimers, die an zwei Stellen auch 
den Fries etwas überwuchert hat. Der Eimer hat wohl mit Eisensachen zusammen 
im Erdboden gelegen. 



DER HEMMOORER URNENFRIEDHOF. 

Wie wîr gesehen haben, kommen die Bronzeeimer in unserer Provînz 
in Brandgrabern, in Mecklenburg und Danemark dagegen in Skelettgrabern vor: 
bei uns sind sie also ais Urnen. in elen Nachbarlanclern als Beigefàsse verwandt 
worclen. Ueberall, wo sich Skelettgraber mit solchen Beigefassen ausserhalb des 
romischen Reiches finden, bilden sie einen scharfen. durch keinerlei Vermittlung 
abgeschwachten Gegensatz zu den landesüblichen Brandgrabern. von denen sie 
oft wecler raumlich noch zeitlich geschieden sind. Es ist begreiflich, dass man für 
eine solche ausserge\vohnliche Erscheinung auch einen aussergewohnlichen Grund 
suchte und sich zu cler Annahme gezwungen sah. es hanclle -sich bei solchen 
Grabern nicht um Bestattung von Einheimischen. sondern von Romern. die in der 
Fremde gestorben und nach romischer Art beerdigt seien. Heutzutage kennen 
wir indes eine so grosse Anzahl solcher Graber, dass diese Verlegenheitshypothese 
nicht weiter dislmtiert zu werden braucht. Wie einst der immer intensiver werdende 
Import der Bronzegerate des Südens im Norden das Aufgeben der Erdbestattung 
und die Einfühnmg der Feuerbestattung zur Folge batte. so kam auch jetzt mit 
der Ware eines fremden Landes auch wiederum ti-emde Sitte in Aufnahme. Diese 
Sitte ware auch im Norclen gewiss ctllgemein herrschend geworden, wenn die poli­
tischen Verhaltnisse des romischen Reiches und namentlich der gallischen und 
rheinischen Provinzen eine dauernde Einvvîrkung nicht unmoglich gemacht hatten. 
So ist an vielen Orten nur ein Uebe1·gang angebabnt, selten~ wie auf elen grossen 
danischen Inseln, ein vollstandiger Umschwung herbeigefübrt worclen. Eine Aus­
nahme macht indes unsere Provinz. Dass hier der Import romischer Ware in 
grossem Umfange stattgefunden hat, beweisen die an Wert und Zahl fast einzig 
dastehenden Funde. Aber aus Skelettgrabern stammen cliese, soweit meine Er­
fahrung reicht. niemals. Allerdings fehlen Skelettgraber auch in Hannover nicht: 
aber diese sind recht jung und stehen meist schon unter kirchlichem Einflusse 1• 

Warum die mannigfachen romischen Einwirkungen, denen cloch auch unsere Provinz 
ausgesetzt war, hier nicht einmal in einzelnen Fallen. geschweige denn in grosserem 

' Vgl. die Zusammenstellung von J. H. Müller 
Die Reif;engrüber zu Rosdurf bei GOttingen. 
Hannover 18ï8. Dazu von dem~elben Ver­
fasser Die Reihenp;riiber bei Clauen im Amte 
Peine in der Zeitschriff _( Niedersacltsen 
1881l S. 223-204 und C. Struckmann Die 
RPifn'H~nïb!!r ·1'011 -~hlten bei Lelwte im .clr­
dziz· far Anthropo!o,gie 18 (18t:Dl S. 172-lï±. 
In der Steinkammer bei Klein Pretzier im 
Kreise Uelzen haben sich, wenn man dem 
Bcricht Estorff,_; (l-feidniscl!e •. J1fertluïmer d"r 

c;egel/(l ;•on Uelzen S. 15--lï) glauben darf, 
einige ans spiiten Nachbestattungen her­
rührende Skelette gefunden, deren Beigaben 
ebenfalls den sonst aus Reihengrabern be­
kannten ent,;prechen. Lisch beeilt sich hier 
Romergraber zu konstatieren (Me!denb. 
Jallr/J. 3ï (18ï2) S. 229). Andere Skelett­
griiber aus unserer Provinz kannte er wahl 
nicht, sonst hiitte er auch die sein er Theorie 
geopfert. 



,., ~) 
'•J 

Umfange zu Erdbestattungen geführt haben. wircl sich schwerlich ermitteln lassen. 
Ob lecliglich Mange! an Initiative oder schwer \VÎegende religiose und eschatologische 
Gründe im Spiele waren, oder ob elie Macht eines seit vielen Jahrhunderten ge­
übten Brauches cler Neuerung von vornherein jeglichen Zutritt versagte, clarüber 
konnte uns nur irgenc! ein litterarisches Zeugnis aufklaren. 

Seitclem mit den Bronzegeraten auch die Sitte der Leichenverbrennung 
hier allmahlich Verbreitung gefunden und die Erdbestattung schliesslich ganz ver­
clrangt hatte, vvar die Art und 'vVeise, wie die Urnen mit den Resten der verbrannten 
Leichen im Erdboden niedergesetzt wurden, manchem Wechsel untenvorfen. Der 
Zeitraum von zwei Jahrtausenden. dessen Beginn die Steinkisten mit Urnen 
bergem1en Hftgelgraber und dessen En de die sachsischen Buckelurnen von W eh den 
und Perlberg bezeichnen, musste naturgemass viele Veranderungen bringen. All 
diesen V eranderungen bis in die Einzelheiten hin nachzugehen macht uns clas reiche 
aus unserer Provinz vorliegende Material moglich. Wir kéinnen verfolgen, wie die 
Form und Ausstattung der Hügel wechselt, wie die Bronzegerate von liebeYoll 
verzierten Stücken nach und nach zu grober Dutzendware herabsinken, \Vie das 
Eisen seinen Einzug halt und seinerseits fruchtbare Impulse aus dem Süden~ bringt. 
wie ge\valtige, bis zu tausend kleinen Hügeln enthaltende Graberfeld~r entstehen, 
die uns elie durch die Oertlichkeiten Hallstatt und La Tène charakterisierten Bei­
gaben liefern, wie endlich die Hügel verschwinden und die Urnen reihemveise im 
natürlichen Erdboden niedergesetzt werden. Hier harrt noch eine dankbare Auf. 
gabe des Forschers: es liegen auch einzelne gute Vorarbeiten vor, aber die Haupt­
funde sind no ch nicht in würdiger W cise veroffentlicht und bearbeitet 1• 

Ueber die Urnenfrieclhofe sind wir noch am besten urltel-richtet, namentlich 
dm-ch die verdienstlichen Arbeiten Hostmanns. Aber Urnenfriedhofe. elie eine 
Vermittlung zwischen den Gegenstanden aus der La Tène- und der romischen 
Zeit bieten. sind noch nicht genügend gewürdigt. Alle Urnenfelcler, elie ich S. 2 
und il aufgezahlt habe, stehen bereits vollstandig unter dem Einflusse cler rèimischen 
Zeit und zeigen darum in elen Beigaben die grosste Venvandtschaft. 'Diese bestehen' 
bemerkt Hostmann ~ 'in unsern Urnen a us Spangen IFibelnl, Schnallen, Gürtel­
beschlagen, Messerchen, Nadeln, Perlen von Thon und Glas, aus wolriechendem 
Harz, aus Kammen, Wirteln, Spielzeug und andern kleinen Gegenstanden diese1· 
Art. Streng genommen fand sich clemnach kein einziges mannliches oder kriege­
risches Attribut: kein Schild und kein Schwert. weder Sper noch Pfeil; nichts 
weiter ais jene kleinen einfachen Gerate des Luxus, der Tracht, der hauslichen 
Arbeit.' Ganz vereinzelt hat man aber cloch auch in Urnenfriedhofen Waffen an­
getroffen: so lieferte der Friedhof von Issenclorf (S. 2) eine eiserne Speerspitze, 
die Mushard in sein er Beschreibung gezeichnet hat':. Kürzlich ist indes im Kreise 
Celle eine vereinzelte Urne entdeckt, die mit allen Beigaben sorgfaltig gehoben 
vv·ard und die voile Waffenrüstung cines germanischen Kriegers enthielt. Da 

' Eine kurze, recht skizzenhafte Uebersicht über 
das Material unserer Provinz hat L Undset 
in seinem vortrefflichen Bu che Das erste At~( 
ln·len des Eisens in Yortl · Euroj>a ( 11'82) 
S. 2ï2~2!Hî gegeben . 

. , /Jrtr~cm S. 7. 

"Danach die Abbildung bei]. H. Müller Alter­
thiimer Taf. 24, 232. Auch in dem schon 
erwahnten Urnenfriedhof von Nienhüttel 
(Kreis Uelzen) ha ben sich Waffen gefunden; 
aber dieser Friedhof Î:'<t weit alter. 

lU 
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dieser Fund von der grossten Wichtigkeit i:;t, so \vill ich ihn hier, bevor ich zur Be­
trachtung der Branclgraber mitBronzeeimern übergehe, veroffentlichen (Abb. !31--33). 

Es handelt sich um den Fund von HankenbosteL über elen ich schon oben 
im Fundverzeichnis S. 49 eine kurze Mitteilung g·emacht habe. dem dort über 

Fundstelle Bemerkten ist noch nachzutragen, class eine genauere Durchsuchung 
des Erclreichs keine ancleren Urnen oder Beigaben zu Tage gefo1·clert hat, dass 
wir es hier also mit eine1· Einzelbestattung zu thun haben. Vor einigen Jahren 
kam etwa 150 m westlich von cler Fundstelle beim Rigolen cler Heide in einer 
Tiefe von ungefahr 111 ein kleines Steinpf1aster zum Vorschein, das etvva 1 m 
im Geviert hielt und mit einer clünnen Branclschicht bedeckt v-.rar. Ueber 
dieser !eider langst beseitigten Brandgrube war wohl cler Scheiterhaufen errichtet, 
von clem die in cler Urne beigesetzten Reste herrühren. Aehnliche Anlagen hat 
man auch sonst beobachtet 1. Von der beim Auffinden bereits zerbrochenen Maander­
urne sind nur 13 Scherben aufgelesen, die eine Zusammensetzung nicht moglich 
machen. Sie bestehen aus gelblichbraunem, zum Teil rotlich geflammtem Thon 
und weisen teils das Maandermuster, teils Kannelierungen auf. Aus den Scherben 
ergiebt sich, dass die Urne in Form und Verzierung genau cler oben S. 13 abge­
bilcleten entsprochen hat. Die mitgefimdenen Knochenstücke sind !eider achtlos 
bei geworfen worclen. Zwischen und auf den Urnenscherben haben sich 
elie folgenclen Beigaben g·efunclen: ein eisernes Schwert. clrei Teile mn Bronze­
beschlagen cler Schwertscheicle. zwei eiserne Speerspitzen. ein eiserner Buckel. 
Bronzenagel und Griffbeschlag aus Bronze von einem Schilde, zwei Sporen. eine 
RronzefibeL eine Bronzespange und eine silberne Schnalle. zwe1 Beschlage von 
Riemenwerk, eiserne Schere, zvvei eiserne Messer. ein \\-etzstein. ,·ier 
schlage von einem Trinkhorn, eine schwere Kasserolle aus Bronze und eine leichtere. 
Die Eisensachen sind vom Roste fast vollstandig clurchfressen und auf der über­
flache mit Rostblasen bedeckt. die die Feinheiten der Formen stark beeintrachtigen. 
Die beiden Kasserollen sind von cler Glut des Scheiterhaufens arg mitgenommen. 

Das zweischneiclige eiserne S ch w er t (Ab b. 31, 1) hat Gesamtlange 
von ()17 mm; die oben mit einem Bronzeknopf verzierte Griffzunge 157 mm lang. 
Es zeigt den Typus des Schwertes cler mittleren Kaiserzeit, der uns von den im 
Rheinlancle gefundenen Grabsteinen romischer Solclaten und aus den Moorfunden 
wohlbekannt ist "· Die Klinge scheint nach den Schneiden zu abgeplattet zu sein '1 

und war am Ansatze der Griffzunge auf beiden Seiten gerade abgeschnitten. Vom 
Holzgriffe hat sich nichts erhalten: ebensowenig von der holzernen Scheide. Doch 
scheinen die beiden Bronzebeschlage (Abb. 32, 8. H) von ihr herzurühren: der 
Blechstreifen (8) cliente wohl mit zmn Zusammenhalten der Holzschienen oder gar ais 
Mundstück und an clem Winkelbande mit Tragring (9) war wohl ein Riemen be­
festigt. Auch der rohrenfonnig zusammengebogene Bronzestreifen (Abb. 33links) 
wird unten am Rancle cler Scheicle angebracht gewesen sein 1. Die beiden Speer-

' Vgl. ]. H. Müller a. a. O. S. 197. 198. Host­
mann Darzau S. 5. 

"Die Litteratur bei Sophus Müller Ordninp;. 
]enutlderen S. 42. Montelius .s~venska Fon1· 
minnesfiireningens Tidskrift 9 (1896) S. 202. 
Linden::;chmit Handbitch S. 217·-23\'l. 

"Etwa wie die Klinge bei Müller a. a. O. n. 
357. Enge!hardt Nydam Jfosefund Taf. 7, 19a. 

1 Ganz entsprechend der Beschlag bei Linden· 
schmit o. o. O. S. 231, Abb. 147. 
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spitz en weichen in Grosse und F orm betrachtlich voneinander ab. Die kleinere, 
kraftiger gebaute (Abb. 3L 2) hat eine Lange von 2-10 mm. Die runde, unten 
beschadigte Tülle geht nach einer schwachen Einschnürung in ein breites Blatt 
mit schon geschweiften Schneiden über, das in der Mitte je eine schmale, bis zu 
5 mm vortretende Rippe aufweist. Leider ist die Spitze abgebrochen. Das anden:: 
Speereisen (Abb. 31,3) misst 385 mm. In der runden, stark zerstorten Tülle haftet noch 
der Stift, mit dem der Schaft festgeheftet war. Nach oben geht die Tü1le in eine lange 
runde Stange über, die die kleine Spitze mit flachem, unten kraftig ausgeweiteten 
Blatte tragt. Diese Speerspitze erinnert flüchtig an gewisse gelegentlich vor­
kommende Formen romischer Pila, hat indes zahlreiche Gegenstücke in Funden 
spatgermanischer Waffen 1• Der Speer mit der langen Spitze dien te offenbar ais 
Wurfgeschoss, wahrend der andere im Nahkampfe verwendet wurde. Der 128111111 
hohe S chi 1 cl buck e 1 (Ab b. 33) ist aus 1 mm dickem Eisenblech hergestellt und 
zeigt die wohlbekannte konische Form. Der einst auf den Schild aufgenagelte 
Rand ist ringsum abgebrochen, so dass sich kein Nagelloch erhalten hat. Von 
den fingerhutformigen, im Innern einen langen Stift tragenden Nageln, mit denen 
der Buckel befestigt war, ist nur einer erhalten. Auch von der grossen runden, 
etwa 1 111 im Durchmesser haltenden Holzscheibe, die den Korper des Schildes 
bildete und mit Leder überzogen \Var, ist begreiflicherweise nichts übrig geblieben. 
Um den Schildgriff anzubringen, pflegte man in den Schild unter dem Buckel ein 
oben abgerundetes Loch zu schneiden, über das auf der Rückseite eine kleine 
Holzleiste genagelt wurde. Diese bildete den Griff und pflegte mit einem ver­
zierten Streifen aus Bronzeblech überkleidet zu werclen. Hier ist von einem solchen 
Blechstreifen das 68 mm lange, kantige Mittelstück vorhanden (Abb. 33 rechts). 

hat eine Starke von 0·5 mm und in der Mitte rautenformige Strichornamente. 
Von den Zierbuckeln, mit denen elie Blechverschalung befestigt war, haftet einer 
am Blechstreifen: ein anderer fanc! si ch ohne Verbinclung. Beschlage von Schilclen 
dies er Art liegen in grosser Anzahl v or'-'. Die bei den Spore n (Abb. 32, 5. 6) ent­
sprechen vollig den oben S. 15 envlihnten Stuhlspore11 aus Mecklenburg und 
Haarstort: Bei beiden ist der eiserne Stachel dick mit Rost überzogen. An dem 
einen hat sich die Platte mit elen beiclen Bronzenieten gut erhalten, wa.hrend sie 
vom anclern abgebrochen ist. Die Gesamtlange der beiden Stacheln weicht etwas 
voneinancler ab: bei Sporn 5 misst der Stachel (bis zur unteren Sei te det­
Platte) 38, bei 6 aber 46 mm. Bei 5 hat die Platte eine Lange von 81 und an 
den ausladenden Enden eine Breite von 23 111111. Die noch fest in cler Platte haften­
clen Riemenhalter sind oben leicht breit gehammert, wahrend sie unten breite 
Scheiben tragen. Die Schmalseiten der Platte weisen ein eingeritztes Zickzackmuster 
auf. Wahrend elie Urnen aus den Friedhofen gewohnlich zwei Bronzefibeln 
enthalten, treffen wir in clieser Urne nur eine an (Abb. 32, 12). Sie gehort zu 
einer Serie, die Almgren ais 'knieformig gebogene Fibeln ohne Kamm (mit glattem 
Bügelf bezeichnet'1• Der 30 mm lange Bügel hat in der Mitte und über clem Nadel­
halter je eine aus zwei Einkerbungen bestehencle Verzierung. Das untere Ende 

'VgL Lîndenschmit a. a. O. S. 1H. 
"Sophus Müller a. a. O. S. 41. Montelius a. a. O. 

S. 266. A. Gütze in den Nachricllten iiber 
deutscl!e Alln·tlmmsfmule 11 (J HOO) S. 41l. 

"Studien S. 62. Die dort Taf. 6, 138 abge­
hildete aus Darzau entspricht genau unserem 
Exemplar. 

10* 
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Abb 31, DER FUND VON HANKENBOSTEL. '/a 
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des Nadelhalters ist kurz umgelegt, die Aussenseite des Blattes mit einem X-formigen 
Strichornament geschmückt. Die ini Sehnenhaken befestigte Spirale zeigt links 10, 
rechts 11 Windungen. Fibeln dieses Typus, sowohl bronzene ais eiserne, sind 

1. 12 13 

Abb. 32. DER FUND V0:'-1 HANKENBOSTEL. 'fo 

un Norden unserer Provinz in grosser Anzahl gefunden worden, so in Darzau 
allein über hundert1. Den Dienst einer zweiten Fibel versah wohl die kleine 
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Abb, 33. DER FUND VON HANKENBOSTE L. '/3 Abb. 34. Trinkhorn mit Bronzebeschlagen. '1•· 1,12 

Bronzes pange (Ab b. 32, 11). Sie halt im Durchmesser 28 mm und ist ob en 
offen. Der schlanke Dorn bewegt sich in einer durch Umlegung seines · unteren 

1 Siehe die Zusammenstellung bei Almgren a. a. O. S. 178. 
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Endes entstandenen Oese lose um den Bügel. Oben an cler Oeffnung tragt jedes 
Bügelende eine kleine Scheibe, die durch einen umlaufenden Wulst vom Bügel 
geschieden ist. Auf cler Oberseite der Scheiben bemerkt man Reste einer weiss­
lichen Masse, vielleicht von Zinnlot. Es war vvohl auf jede Scheibe noch eine 
andere dünne Bronzescheibe aufgelotet, deren anfgebogener Rand nach innen mn­
gelegt war und eine Einlage aus farbigem Glastluss umschloss. Eine ganz ahnliche, 
in dieser Weise verzierte Spange kennen wir aus clem Pyrmonter Brunnenfunde 1• 

Zu Fibel und Spange gesellt sich noch eine silberne Gürtelschnalle (Abb. 32, 10), 
in gleicher W eise ausgezeichnet durch sorgfaltige Arbeit und vortreffliche 
haltung. Die 82 utm lange und 24·65 g schwere Schnalle ist in folgender Weise 
hergestellt. Eine 19 nw1 breite, 1·2 111111 dicke Silberplatte wurde vorn über 
runden beweglichen umgelegt und dort mit drei zur Aufnahme der 
Schnalle notigen Einkerbungen versehen. In den mittleren Einschnitt ist dann ein 
kraftiger konischer, unten flacher, hinten mit zwei gezahnten Wulsten verzierter 
Dorn geschoben, in die seitlichen Einkerbungen elie beiden Ringe des prachtig 
geschwungenen Bügels, dessen Breite 27, dessen Dicke 2·3 mm betragt. Oben 
und unten weist die einen Zierlmopf auf: obere Knopl ist nach Ein­
fügung der Achse aufgesetzt. Die obere Seite der langen Platte hat Filigran­
belag, der aus vierzehn nebeneinander gelegten Flechtdrahten besteht. Jeder 
Draht ist aus zwei o. 4 mm stark en Silberlàden zusammengeflochten. Befestigt sind 

Drahte mit drei oben gerundeten und durch Wulste verzierten Querleisten. die 
clurch je zwei I\iete festgehalten werden: die mittleren Niete gehen nicht durch 
die Platte. sallen also nur schmückende Zuthat sein. Jedem Nietkopfe client 
ais Unterlage ein kleiner gezahnter Silberring. Auf den beiden Langseiten wircl 
das Filigran clurch ein in jeden Rand der Platte eingepunztes Blattmuster gesaumt. 
Die Niete ne ben der halten auf cler Rückseite das umgelegte Plattenende: 
die Enden der übrigen waren durch das Leder des Gürtels hindurchgeführt und 
haben jetzt nach Zerstorung des Leclers den festen l1alt verloren. wodurch auch 
der Filigranbelag ins Wanken geraten ist. Wie bemerkt. zeigt die Schnalle eine 
vortreffliche Erhaltung: Hornsilber hat si ch gat· nicht gebildet. Gürtelschnallen 

. Typus liegen in Anzahl vor: die sind aus Bronze. andere 
aus Eisen, und haben gelegentlich oben Silberbelag2• Bronzene Exemplare haben 
sich in unserer Provinz zum Beispiel auf elen Urnenfriedhofen von Rebenstorf 
und Nienbüttel gefunden::. Ervvahnung verclient noch ein ahnliches Stück aus dem 
Skelettgrabe von Bietkow in der Provinz Brandenburg, weil auch ein Sieb mit­
gefunden wurde, das ein Gegenstück zu cler kleinen Kasserolle aus Hankenbostel 
darstelltt. Ein zweites Exemplar, das wie das unsrigc ganz aus Silber bestande, 

1 Abgebildet bei L. Lindenschmit Das riim.­
germ. Central-ilfusntm (1889) Taf. 21,1. Ueber 
Spangen dieses Typus vgl. auch Zeitschr. 
j. Ethnolol!;ie 16 (1884) Verh. S. 2:-: und S. 
Reinach in Daremberg~ Dictionnaire Bd. 2 
S. 1111. 

·: Sophu~ Müller Orduing. Jenut!deren S. 45 
11. 393. 

" J. IL Müller Afterthiimer Taf. lH, 1H9. Sach· 

ricliten liber deutsche Alterthumsfumle :-; 
(18U7) S. 79. ln Holstein hat man den Bügel 
einer solchen Schnalle gefunden, der noch 
die Gusszapfen tragt, also den Zustand zeigt, 
in dem er a us der Form gekommen ist (Undset 
Eisen S. 31U, .\bb. 

1 Vgl. die Abbildungen in den Nachriclzteu 1 
\ lRHO) S. 3!1. 



kenne ich nicht. Der Filigranbelag dieser Schnalle erinnert an das Silberfiligran 
auf manchen gleichzeitigen Bronze- und Eisenfibeln 1• Ob elie Schnalle aber aus 
demselben Industriecentrum stammt wie diese Fibeln, muss clahingestellt bleiben. 
No ch zwei an clere Be sc h 1 age von Riemenwerk enthalt cler Hankenbosteler Fun cl 
{bei de a us Bronze), zunachst die clünne 41 nnn lange, 1 ü wm breite Beschlagplatte 
Abb. 32, lil Die Niete beweisen, dass auch sie an einem Riemenencle befestigt 
war. Von den Nieten am hinteren Encle hat sich nur clas eine erhalten. Am ancleren 
Encle Platte finclet sich ein Hak.en. cler oben mit einem flachen ornamentierten 
Kopfe. auf der Rückseite cler Platte mit einem grossen runden Schlussstücke ver-

ist. das clem Riemenencle festen Hait gab. Die Platte erinnert an die 
oben 14 abgebilcletc. Da sie auf der Vorclei·seite clrei Reihen Tremolierstich 
aufweist und mit clem Stücke Abb. 32, 8 auch sonst manche Aehnlichkeit hat. so 
clarf man sie wohl für eine Schlies.se vom Tragriemen des Schwertes halten. In 
sehr viel en Funclen kommen Besch lagstücke wie A bb. 7 v or. Uns er Exemplar 
ist 45 111111 lang, 8 nnn breit und leicht geknickt. Es hat wohl zwei Riemenenden 
miteinander verbunclen. Vielleicht war es auch mit clem oberen Niet am Gürtcl 
befestig·t und trug mit dem unteren einen Riemen, an clem ein Beutekhen oder 
Futteral mit irgencl einem kleinen Gerate hing. 

Der Kriegsmann, mit Nachlass wir es hie1· zu thun haben. ftihrte 
auch noch eine Reihe von Geraten mit sich. elie eine uns sonst noch aus vielen 
Funclen bekannte Ausstattung ausmachen. Zunachst ist die grosse, 280 mm lange 
eiserne Sc he re (Ab b. Hl. J) zu nennen. deren Bügel trotz cler star!~ en Rostschicht 
noch feclert. Ueber dieses \\'eÎt \'erbreitete nützliche haben wir schon oben 
S. 11 kurz gcsprochen. Auch die bei den eisernen Me .s se r (Abb. n 1. 5) bi! den 
einen fast nie fehlenclen Teil der Ausstattung. Das eine gewaltsam zusammen­
geknickt, cl as an clere bis auf elen fehlenclen Griff ganz erhalten (Lange 1 ii-! mm). 
Ein ahnliches, aber kleineres Exemplar haben wir schon oben S. Hl aus clem 
Fun de von Westersocle erwahnt. Der kantige 122 il/lu W et zs te in (Abb. n 1. H) 
hat oben ein Loch zum Aufhangen am GürteL Die Breitseite ist in der 
Mitte stark abgenutzt. Ein ganz almliches Stück liegt auch im Barnstorfer Funcle 
vor (S. J6)~. Ein ganz besoncleres Interesse bieten elie clrei im Funde vorhandenen 

die !eider alle stark beschacligt sind. Von Trin k horn ha ben 
sich nur vier Besch!agstücke aus Bronze erhalten. Die Form des Hornes, ,·on clem 
cliese Beschlage herrühren, mag Abb. 3J veranschaulichen 1• Der Korper clieser 
Homer pflegte aus einem Kuhhorn zu bestehen, dessen Mündung und Spitze mit 
Bronzebeschlagen von wechselncler Form ausgestattet waren. Zur Hanclhabung des 
Hornes cliente ein Strang oder Kette, cleren Enclen unterhalb des Münclungs­
beschlages und cler Spitze befestigt sind. Wie Abb. 34 zeîgt, besteht der Mündungs-

' Vgl. z. B. Almgren Stztdien Taf. 5, 110. 118. 
119. Taf. 6, 121. Hostmann Drm;;au Taf. 7, 26. 
Taf. 8, 2 (Eisen). 

" Ueber diese auch in der spiiteren Zeit noch 
oft vorkommendenSteine vgl. Müller Ordning. 
.JerllaldeJ'en S. lü n. 132. In der Zeitschr. l. 
Ethnologie 28 (18fHl) Verh. S. 84 wird ein 
Exemplar mit geschmolzenen 1\fetallfragmen-

ten an der durchlochten Stelle erwahnt. Durch 
das Loch war wohl ein IVIetallring gezogen. 

" Nacb MonteliusSve11sl~a Fornsaker.]et·n(ûdern 
n. 381. Aus einem Skelettgrabe von Got­
land, in dem sich auch Beschlage von zwci 
anderen Hé\rnern fanden. Der über dem 
Horn in hal ber Grosse abgebildetc Ivlündungs­
beschLag nach Müller Jerualderen n. li7. 
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be.schlag bald aus einem schmalen gewülbten Bronzcring, cler nur die Lippe cler 
Mündung umschliesst, balcl aus einem breiten über den oberen Rand geschobenen 
Beschlage, der an clet· Mündung einen verdickten Rand und darunter Zierlinien 
aufweist. Die Anbringung der Tragkette und die Form des Spitzenbeschlages 
macht die Abbildung ebenfalls deutlich. In unserem Funde sind nun die vier 
Beschlagstücke Abb. :32. 1-4 vertreten, deren Zugehôren zu einem Trinkhorn 
sich nicht wohl bezweifeln lasst. Der Spitzenbeschlag 1 hat eine Gesamtlange von 
77 mm. und besteht aus einem mit scheibenformigem \Vulste und scheibenfôrmigem 
Schlussstück verzierten Knaufe. In seine Hohlung ist bis unten hin eine sich oben 
etwas erweiternde Tülle eingelassen und oberhalb des Wulstes mit einem quer 
clurch den Knauf geführten Stifte befestigt. Die Tülle lief oben in clrei durch je 
einen kleinen Zwischenraum getrennte. gewolbte Streifen aus. von clenen aber 
nur einer erhalten ist. Aber auch an cliesem Streifen fehlt oben ein Stück: man 
bemerkt dort über einem Zapfenloche einen Bruch. Zwischen die clrei Streifen 
vvar die Spitze des Homes geschoben und dann mit einem oder mehreren Stiften 
befestigt. Unterhalb des Spitzenbeschlages war wohl der Ring (Abb. 4) zur Auf­
nahme des einen Endes der Tragkette um das Horn gelegt. Das erhaltene Bruch­
stock des Ringes ist an einer Seite etwas aufgebogen und dott mit einer drei­
eckigen Platte versehen. der noch eine andere entsprochen haben muss. In den 
beiden Beschlagen 2 und B haben wir wohl Schlussstücke cler Tragkette zu sehen. 
Jeder Beschlag bestebt aus einer kurzen, unten mit Nietkopf, oben mit runder 
Oese versehenen Stange, die durch einen gezahnten Ring mit der Oese eines 
flachen Ansatzsti.ickes verbunclen ist 1• Das Ansatzstück bei 3 ist unten über einem 
Nietloche abgebrochen: es war wohl durch irgend eine Vorrichtung mit den 
Endplattchen des Ringes 4 verbunden. Das ganz erhaltene Ansatzstück bei 2 
scheint in derselben W eise am Randbeschlage des Hornes befestigt gewesen zu 
sein wie das Endglied an dem Mündungsbeschlage in Abb. 3-t Die beiden 
Stang·englieder waren durch einen Strang oder eine Kette miteinander verbunden. 
Leicler ist davon ebenso \Venig übriggeblieben wie vom Kôrper des Hornes. Horn­
beschlage, namentlich Spitzenknaufe. haben sich in Skanclinavien, I'\orddeutschland 
und Bohmen in nicht unerheblicher Anzahl gefunden. vereinzelt auch Homer 
selbst 2• \Vas die Herkunft dieser Homer anlangt so sagt Müller. elie Beschlage, 
namentlich die Spitzenknaufe verrieten romischen Urspnmg, aber die Hôrner seien 
in keiner romischen Provinz nachvveisbaril. Nun wissen wir aber durch Caesar, 
class die Gallier Auerochsenhorner mit silbernen Mündungsbeschlagen versehen 
liessen und sie bei feierlichen Gastmahlern als Trinkbecher gebrauchten~. Aus 
gallischen und rheinischen Glashütten der Kaiserzeit kennen wil· ferner eine ganze 
Reihe von glasernen Trinkhèirnern, von denen einzelne auch in nordischen Funden 
vorkommen (vgl. S. 64). Man darf nun wohl annehmen, dass neben den glasernen 
Trinkhornern in Gallien auch solche aus anderem Material hergestellt wurden 

' Aehnliche bel Mestorf Urnenfriedhnle S. 42. 
"Vgl. Müller Je1'1W1deren n. liï. Der Urnen­

friedhof auf dem Picho~· bei Dobl·ichov im 
Bezirke Kolin in Bôhmen hat allein sieben 
Spitzenbeschlage geliefen, vgl. Pamât/{y 
arclllleologické lï (1897) S. 50!) Taf. 53~(15. 

Ueber Horner selbst Olshausen Zeitschr. f. 
Ethnologie 24 (1892) Verh. S. 453. 

"A. a. O. und Nord. Altertumsk 2 S. ();), 
' B. G. 6, 28: Uronrm cornua studiose ron­

quisita a./J /({.bri!'ô ({.r~en to circumcludmJt at que 
in amplissimis epulis jn·o pondis utuntur. 
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und wenn die danischen. norwegischen und englischen Funde dieser spaten Zeit 
gelegentlich si! berne Mündungsbeschlage geliefert ha ben 1• so hindert uns nichts, 
darin gallische Fabrikate zu sehen. Auch für die Hornerbeschlage aus Bronze 
muss man wohl denselben Ursprung annehmen. Diese Annahme gewinnt besonders 
durch den Umstand an Wahrscheinlichkeit. dass solche Beschlage auf dem Urnen­
frieclhofe von Dobrichov in Bohmen zugleich mit vier Exemplaren der specifisch 
gallischen Schnallenfibel auftreten ~. Ob. solche Beschlage wirklich in Franheich 
nicht vorkommen, mochte ich noch dahingestellt sein lassen. 

erübrigt mm noch elie Betrachtung der beiden arg mitgenommenen 
Kasserollen Ab b. H J. 7. 7 a und Ab b. !31, 8. Da den Kasserollen, die ne ben­
bei bemerkt. alle aus Bronze hergestellt sind, noch ein eigener Abschnitt gewidmet 
werden vvird, so kann ich mich hier kurz fassen. Wie die Kasserolle 7 ur­
sprünglich ausgesehen hat, zeigen die vortrefflich erhaltenen Kasserollen in Abb. 35'\ 
Zu der hier ais Fig. J abgebildeten Kasserolle war die Hankenbosteler das genaue 
Gegenstück. Lei­
der sind von iht· 
nur das schon mit 
erhabenen Krei-

sen verzierte 
Bodenstück, an 
dem sich Reste 
der W andung er­
halten haben, 
ferner zwei mit 
Arkadenmuster 

geschmückte 
Ranclstücke (7 a: 
oben) und ein 
kleines Stück 

aus dem Griffe 
(7 a: unten) er- F.g, 

kennt1ich gebli<S-
ben. Die sonst Abb. 35. Capnanischc Kasserollen. 1/o 

noch zur Kasserolle gehorenden Reste im Gewichte von etwa 350 g sind meist 
formlose Schlacken. Der Durchmesser des Badens betragt 160 mm, das abgebildete 
Stück aus dem oberen Rande hat eine Lange von 90 mm: die Wandung über dem 
Boden misst 1·4 mm, die Bodenringe haben eine Hohe von 5 mm. Diese schwere 
Kasserolle gleicht vollstandig der oben S. 49 aus Sottorf envahnten. Bei der 
letzteren ist aber der ganze obere Rand und der Griff mit dem Fabrikstempel 
des Cipius Polybins erhalten. W egen des Arkadenmusters am oberen Rande 
der Hankenbosteler Kasserolle behauptete ich (S. 50), auch müsse aus der 
Werkstatte des Cipius Polybius herrühren. Da aber auch andere Kasserollen 

1 Vgl. oben S. 61 und die Nachweise bei Müller Jernalderen S. 37 n. 311. 
'Pam1itkr arch. a. a. O. S. 501 Taf. 53, 1. 2. 61, 6. Zum Typus ygJ. Almgren Taf. 11, 240. S. 108. 
'Znsamr~en in England gefunden. Hier nach Arclzaeologia 41 (1Rû7) pl. liî. 
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dieses Typus, wie ich in Kopenhagen gesehen habe. classelbe Muster tragen. so 
lasst sich diese Annahme nicht weiter stützen. Es muss sehr bedauert werden. 
dass der Griff, der vielleicht einen Fabrikstempel hatte. fast ganz dem Scheiter­
haufen zum Opfer gefallen ist. In lebhaftem Gegensatze zu dieser schweren und 
gedrungenen Kasserolle steht die leichte und zierliche Kasserolle (8). die jetzt eine 
Gesamtlange von 260 mm bat. Der Griff ist etwas oberhalb der Mitte abgebrochen. 
der Rand ganz verbogen und von dem gewéilbten Becken nur einzelne Stücke 
erhalten, darunter das Stück aus der Mitte des Bodens. das fein eingedrehte 
Doppellinien aufweistl. Diese Bruchstücke haben keinerlei Sieblocher, zeigen 
also deutlich, dass wir es hier mit einer Kasserolle und nicht mit einem Siebe 
zu thun haben. Die ursprüngliche Form der Kasserolle veranschaulicht Abb. B6 2• 

Wahrend im Hankenbosteler Funde sich eine Kasserolle dieses Typus 
erhalten hat bietet der kleine Urnenfriedhof von Sottorf (S. 49) ein Sieb von genau 
entsprechender Form. Es sind davon aber nur wenige Stücke aus dem halb­
kugelformigen Becken mit Sieblochern übrig geblieben. 

Ueber die Zeit in der die in Hankenbostel gefundene Urne mit den reichen 

Ahb. 3(3. Kasscrollc mit Sieb. 'i:1 

Beigaben beigesetzt ist. 
kann kein Zweifel herr­
schen. Weil clieschweren 
Kasserollen, w1e \Vtr 

sehen werden, in Pompei 
111 erheblicher Anzahl 
vorhanden sind, so pflegt 
man nordische Funde mit 
solchen Kasserollen meist 
in das erste nachchrist­
liche Jahrhundert zu 
setzen. Da nun aber die 
Fabrikation dieser Ge-

fasse mit der Verschüttung Pompeis ge,viss nicht aufgehort hat und die in den Nord en 
gelangten Exemplare ohne Frage meist erst liingere Zeit im Gebrauche gewesen sind. 
bevor sie in die Erde gelangten, so méichte ich annehmen, dass unser Fund noch 
nicht im ersten Jahrhundert, sondern erst um die Mitte des zweiten beigesetzt ist. 
Auf diese Zeit deuten auch einige der Beigaben, so die Fibel und die kleine 
Spange. Um auf einige Funde verwandten Inhalts hinzuweisen, bemerke ich, dass 
man bei Espe auf Fünen in einem Sandhiigel u. a. zwei Kasserollen fand, die den 
Hankenbostelern genau entsprechen, ausserdem Beschlage von zwei Trinkhornern 
und zwei bunte Glasschalen mit starken Rippen". Das bereits erwahnte Skelett­
grab von Bietkow enthielt eine Kasserolle mit Sieb von der kleineren Form, eme 

' Genau vvie das ArwiJiil!,'er 1874 S. 35;) abge­
bildete Stück. 

"Die Kasserolle anf Gotland mit Bronze­
beschlagen zu zwei Trinkhornern, goldenem 
Fingerring u. a. gefunden, nach IVIontelius 
S<•enska Fornsaker n. :rn. Das Si eh a us 

dem Funde von Ringe auf Fünen, der auch 
eine zugehorige Kasserolle enthielt. Aarbiiger 
1874 S. 355. Engelhardt Nwlam S. ;j2. JiYiltrer 
a. a. O. S. 32, IJ2. Vgl. unten S. 89. 

"Aarhiiger 1871 S. 4±8 und besonders die Ab­
bildurtg bei Müller Altertumskunde 2 S. 50. 



ganz ahnliche Glasschale wie der Fund von Espe und eine bronzene Gürtelschnalle. 
deren Verwandtschaft mit unserer silbernen ich bereits hervorgehoben ha be 1• In 
einem bei Libri in Bohmen ausgepflügten Bronzekessel befanden sich eine Kasserolle 
mit Sieb (wie S. 45), ein eiserner Schildbuckel, das Beschlagstück des Schildgriffes, 
zwei Speerspitzen, ein eisernes Messer u. a." Schliesslich sei no ch auf ein am 
Fusse des Simplon in Maserà bei Domodossola aufgedecktes Brandgrab hingewiesen, 
in dessen~Urne sich eine Kasserolle mit dem Stempel des L. Ansius Epaphroditus. 
ein silberner Arm- und zwei Fingerringe, eine silberne Fibel, endlich drei Kupfer­
münzen von Drusus d. J. und Nero vorfanden':. Diese Beispiele lehren, wie 
international damals die Bestattungsgebrauche waren und wie sie eine geradezu 
überraschende Einheitlichkeit der Anschauungen verraten. 

Dass in Hankenbostel eine vereinzelte Urne im natürlichen Erdboden olme 
Spuren eines aufgeschütteten Hügels zum Vorschein gekommen ist, muss uns um 
so weniger auffallend erscheinen, da wir schon im Fundverzeichnis verwandte 
Erscheinungen in nicht geringer Anzahl beobachtet haben. Die Bronzeeimer aus 
Borry (S. 30), Rehburg· (S. 33), Grethem (S. 38), Garlstedt. Ganderkesee (S. 40) 
und Leer (S. 48) sind unte1· ganz ahnlichen Umstanden gefunden \Vorden und von 
elen Eimern aus Barry und Ganderkesee wird übereinstimmend gesagt. class sie 
beim Bestellen des Ackers entcleckt wurden. \Vahrend an den Nachrichten über 
diese Funde im allgemeinen nicht gezweifelt we1·den kann, sind elie Mitteilungen 
über ahnliche Getasse. elie aus Grabhügeln stammen sallen, nicht olme weiteres 
als sicher hinzunehmen. Vom Mellendorfer Eimer heisst es, er sei in einem 
Grabhügel gefunden (S. 33), aber zugleich wird bemerkt. es fehle an genauen 
Nachrichten über Fundort und Auffindung des Gefasses. In elen Y. Altenschen 
Berichten über die Gefasse von Lüerte, Boen und Nieholt ist stets von Hügel­
grabern elie Rede (S. JO. -!7), eine Uebereinstimmung, die entschieden verdachti?; 
und wohl lediglich der vorgefassten Meinung des Berichterstatters zuzuschreiben 
ist. Es wird sich in diesen Fallen um natürliche Erderhebungen handeln, elie in 
den Berichten fur aufgeschüttete Hügel ausgegeben werden. Dasselbe gilt wohl von 
clem angeblichen Kegelgrabe bei Luhmühlen, in dem sich ein Henkelbeschlag fand 
(S. 48). und dem Hügel bei Forballum, der einen Bronzeeimer enthielt (S. 57). 
In der Zeit, wo elie hier in Frage stehenden Bronzeeimer in die Erde gelangt 
sind, gehoren besonders in unserer Provinz aufgeschüttete Grabhügel zu den 
grossten Seltenheiten. Damais war man langst dazu übergegangen, natürliche 
Hügel, namentlich Sandhügel zu Begrabnisplatzen zu wahlen. Von einem solchen 
Hügel ist zum Beispiel im Berichte über den bei Grethem gefundenen Eimer (S. 38 1 
die Rede. Es sind g·ewiss Ausnahmen vorgekommen, aber diese müssen, um 
glaubhaft zu e1·scheinen, weit besser bestatigt sein als elie erwahnten Hügelgraber. 
Eine weitere Frage ist noch, ob die genannten Bronzegefasse wirklich alle aus 
Einzelgrabern herrühren. Die Berichte lassen uns meist über eine Untersuchung 

' Xachricldell iiber deutsclte .dltertltumsfmul!' 
1 (1890) S. 09 (m. Abbild.) 

:· P(mui.tky (/ rrlzaPnln,[:Jckë 17 (lf:;!l7) S. Ï>1ô. 
Taf. 72. 

" Notizie d!'gh scaz•i 18D4 S. il. Die dort ge­
machte Angabe ·uua casscnwla di argentr/ 
beruht wohl auf einem Schreibfehler, richtig 
ist sie anf keinen Fall. 

11* 
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der Umgebung der Fundstellen im unklaren. Manchmal werden diese Bronzeeimer 
gewiss zu grossen oder kleineren teils langst beseitigten, teils noch nicht aufge­
deckten Urnenfriedhofen gehort haben. In andern Fallen ist clag·eg·en an Einzel­
bestattungen kaum ein Zweifel moglich, so bei den Funclen von Hankenbostel 
und Borry. Was Veranlassung zu solchen Einzelbestattungen gegeben hat, lasst 
sich natürlich nicht einmal vermuten. Warum setzte man die Urne nicht auf dem 
nachsten gemeinsamen Friedhof niedeL der cloch meist unschwer zu erreichen 
war? Die Grün de waren gewiss sehr plausibeL aber sie heu te no ch ermitteln 
zu wollen, ware ein aussichtsloses Unterfangen. 

Um Urnenfriedhofe von g·anz geringem Umfange hanclelt es sich bei den 
Funden von Barnstorf (S. 41) und Sottorf (S. 49). In Barnstorf mogen etwa neun 
Bronzegefasse als Aschenurnen gedient haben, wahrend sich nur eine so verwendete 
Thonurne fand. Leider ist es nicht sicher. ob wirklich alle diese Gefasse als 
Urnen gebraucht worden sind, daher lasst sich die Zahl der hier bestatteten 
Personen nicht bestimmen. Eine et\vas grossere Ausdehnung hat das Sottorfer 
Urnenfeld gehabt, aus dem die Kasserolle mit dem Stempel des Cipius Poly­
bius stammt. Hier standen die Urnen reihenweise, wie auf den grossen Frieclhofen, 
und zeigen dadurch, dass es sich um eine gemeinsame, langere Zeit unterhaltene 
Anlage handelt. 

Von den grossen Urnenfriedhofen mit Bronzegefassen ist der Hemmoorer 
entschieden cler bedeutendste. Ware er im Frühjahr 1892 von den beiden Punkten 
aus, wo sich Bronzeeimer gefunden hatten, von einem kundigen, mit allen Hilfs­
mitteln der modernen Ausgrabungstechnik vertrauten Archaologen planmassig 
aufgedeckt worclen, so waren elie dabei gemachten Beobachtung·en v.rohl noch 
viel wichtiger gewesen als die von Hostmann bei Ausgrabung des Darzauer 
Urnenfeldes angestellten. Da in Hemmoor eine solche Ausgrabung unterblieben 
ist, so sind wir einzig auf die kümmerlichen, schon oben S. ï. 17. 2fi. 2R mit­
geteilten Fundnotizen angewiesen. Wie bemerkt. liegt cler Urnenfriedhof auf 
einem Abhange, der ein von einer Lehm- und Sandschicht überclecktes Kreidelager 
enthalt (vgl. den Lageplan S. 4). Am südlichen Ende des Friedhofes hat sich 
jetzt durch Buschwerk über der Lehmschicht eine Ackerkrume entwickelt. Die 
Stelle am südlichen Ende des Friedhofes (in Westersode), vvo sich der eine Teil 
der Bronzeeimer fanc!, liegt l'lOO 111 südwestlich von der Stelle auf dem Grund­
stücke der Cementfabrik, an der die grossen Eimerfunde gemacht sind. Betrachtet 
man diese Entfernung von 800 m ais Diagonale eines Rechtecks, so würde sich 
ein rechteckiger Flachenraum von GOO 111 Lange und 500 111 Breite ergeben, also ein 
Flacheninhalt von 30 Hektar oder rune! 115 hannoverschen Morgen. Nun hat man zwar 
behauptet, es gabe in Norddeutschland Urnenfriedhofe, gegen elie selbst die 
grossten unserer jetzigen Kirchhofe Zwerge sein soli en 1• aber trotzdem scheint 
es hochst unwahrscheinlich, dass der Hemmoorer Friedhof wirklich 30 lw gross 
gewesen ist. Der von Hostmann aufgecleckte Teil des Darzauer Friedhofes 
batte nur eine Grosse von 89·15 Ar. also gut 11/ 1 hannoverschen Morgen: der 
Rebenstorfer Friedhof umfasste gar nur 25·5 Ar oder einen hannoverschen 

1 Hostmann Dar;:;rtll S. <J. 
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Morgen 1• Der Darzauer Friedhof hat allerdings einen weit grosseren Cmfang 
gehabt, da auch die um den untersuchten Teil des Friedhofes liegenclen Grund­
stücke bei genauerer Durchsuchung noch Urnen geliefert haben. Gleichwohl 
konnte er sich nicht mit dem Hemmoorer Friedhofvergleichen lassen, wenn dieser 
wirklich den durch die beiden Hauptfundstellen bezeichneten Umfang gehabt hatte. 
Man këmnte ja mm annehmen, die in Westersode gefundenen Urnen hatten mit 
dem auf dem Grundstück der Cementfabrik aufgecleckten Urnenfriedhofe in gar 
keinem Zusammenhange gestanden, sondern seien vor seiner Anlegung beigesetzt. 
Dafür spreche nicht nur die Thatsache, class die in Westersocle gefunclenen Bronze­
eimer alter sind als elie aus clem Grundstücke cler Cementtàbrik herrührenden. 
sonclern auch das F ehlen einer systematischen Verteilung cler Urnen im Erdreiche. 
Nun ha ben si ch aber die W estersoder Gefasse beim Ausroclen von Wurzel­
stocken gefunden und wenn auch das Erdreich sorgfaltig auf Wurzeln hin durch­
sucht wurde, so konnte cloch manche Urne übersehen werden und cler grosse 
Abstand zwischen den aufgedeckten Urnen Beobachtungen über die Verteilung der 
Urnen verhinclern. Es muss auch clarauf hingewiesen werden. class sich sowohl 
norcllich von cler Funclstelle in W estersode als auch südlich von der grossen Funcl­
stelle in Hemmoor spater weitere Urnen gefunclen haben und zwar hier in ansser­
ordentlich grosser Anzahl (S. 28). Das scheint cloch für einen inneren Zusammen­
hang zu sprechen, elen ja auch die Zeitunterschiede z\vischen elen Fundstücken 
a us W estersode und elen en a us Hemmoor insofern bestatigen würden. ais sie zeigen, 
dass cler Frieclhof im Süclen angelegt und im Laufe cler Zeit in nordlicher Richtung 
ausgedehnt wurcle. Aehnliche Erscheinungen sind zum Beispiel in Dm·zau und 
Rebenstorf beobachtet worden. Ich glaube, eine genauere Untersuchung des 
Hemmoorer Friedhofes hatte ergeben, class es sich urn eine einzigc An lage handelt. 
dass aber innerhalb cler Anlage grosse Strecken aus bestimmten, wohl in cler 
Eigenartigkeit des Terrains zu suchenclen Grünclen von cler Benutzung· ausge­
schlossen wurden, wie clas ja bei einem Friedhofc, cler Jahrhunderte lang im 
Gebrauche blieb und clem lœine engen Grenzen gezogen waren. vorkommen 
konnte. 

Der südliche Teil des Urncnfeldes hattc wohl schon bei cler Anlage des 
zu \Vestersode ~ehorig·en Hauserkomplexes Herrlichkeit stark gelitten: besser er­
halten blieb der als Weide venvencletc norclliche Teil. Hier liess sich beobachten. 

elie Eimer und Urnen in geraden Yon Osten nach Westen laufenclen Reihen 
beigesetzt waren. class elie Urnen etwa 40 cw unter clem Rasen stanclen. in einer 
Entfernung von etwa 1 m. wahrend der Abstand clet· Reihen von einander nicht 
ganz so gross war. Genau clieselbe Anorclnung hat man auch sonst auf unseren 
Urnenfrieclhofen beobachtet. so in Darzau und Rebenstorf. Wahrscheinlich waren 
elie einzelnen Urnen durch irgend ein Merkmal oberhalb des Erdboclens gekennzeichnet, 
damitsie bei spa ter en Bestattungen nicht blossgelegt beschacligt werden konnten ~. 

1 Ho~tmann S. 3. J. H. Müller Zeifscllr. f. 
~\ïedf'rsw·h:.;~.·ll 187:: S. 2D±. Beide Gcwahr:<­
manncr rcchncn nach Schritten. In der Um· 
rechnung 1 Schritt .o 0.75 111 • 

. , Bei Abtragung eine~ Grabhügeb auf Sec­
land bemerkte man schon in cler oberen 

Schicht cine Holzstange, der man nachgrub. 
So kam man anf eine Kas~erolle mit Leichcn· 
bran cl, cleren Stellung durch die Stange genau 
gekennzcichnet war. Vgl. S. Müller Alter~ 
tumslmJ/ilP Bel. 2 S. 7R .-l((r/;r'i.f.{' r 1Sï7 S. :Hil. 
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Beobachtet hat man m Hemmoor kein solches Kennzeichen. Ebenso unsiche1· 
ist es, ob die Grenze des Friedhofes ringsum durch eme Steinsetzung be­
zeichnet war. 

Auch der Stolzenauer Urnenfriedhof (S. 34), der ebenfalls fünf Bronze­
eimer gespendet hat, ist niemals systematisch untersucht worden. Was ich oben 
über seine Lage berichtet habe, ist nicht ganz richtig. Der 'Sünkenbarg·, wie die 
Stelle des Crnenfriedhofes von den Einheimischen genannt wird, nicht im 
Süden cler Holzhauser Feldmark, sondern dicht bei Stolzenau. etwa 300 m nordlich 
von der Stolzenauer Kirche und client jetzt abermals ais Frieclhof. Der Urnen­
frieclhof hat sich. nach elen Fundberichten zu urteilen. bis in elie Holzhauser Feld­
mark erstreckt. Auch hier stanclen elie Urnen 'orclentlich reihenweis in geraden 
Linien·, '4 Fuss unter cler Oberf1ache und 10--·12 Fuss auseinancler· (S. 34): zwei 
Bronzeeimer wurden beim '.Abfahren des Sandes · gefunden (S. 36). Alle Crnen 
haben gevviss nicht so tief gestanclen. Neuerclings wenigstens sind einige vom 
Totengraber und beim Funclamentieren gefunden, deren oberer Rand hochstens 

'/}/, von cler Oberflache entfernt war. Eine grosse bauchige unverzierte Urne 
batte der T otengraber in clemselben Zustancl beiseite gesetzt wie' er sie gefunclen 
hatte. Als er auf meine Bitte hin ausleerte, zeigte sich, dass sie ganz mit 
einer von vielen Knochensplittern clurchsetzten Erclmasse angefüllt war und keine 
Beigaben enthielt. -· Weit besser sind wir über den Frieclhof von Quelkhorn unter­
richtet (S. B9). Doch haben sich elie beiclen hier gefunclenen Bronzeeimer nicht 
erhalten. Die Reihenfolge cler Urnen war die übliche. '\Vie ausserorclentlich 
dicht elie Stellung der Gefltsse war, lasst sich aus cler Thatsache folgern. dass 
auf einer Flache von êlll Quaclratfuss nicht weniger ais 28 derselben angetroffen 
wurden. Die Gesammtzahl der Todtenurnen \vird sich auf ungefahr 3000 Stück 
belaufen haben. Sie standen durchschnittlich 10 Zoll unter cler Oberflache und 
waren in cler Regel einfach in elen Sand oder Grand eingesetzt' 1• Ueber elen 
Urnenfriedhof von Altenbülsteclt. der ebenfalls einen Bronzeeimer enthalten hat. 
wissen wir wiederum gar nichts Naheres (S. 39). Als Hostmann eine Unter­
suchung vornehmen wollte, war cler Friedhof schon zerstort. 

Die aus den besprochenen Frieclhofen und Einzelgrabern herrührenden 
Thong·efasse bieten nichts ::\'eues und erforclern clarum weiter keine Erorterung. 
In W estersocle waren elie Urnen man ch mal durch kleine Steine geschützt (S. 12): 
ob auch elie in Hemmoor gefundenen (S. 27) so gesichert waren, ·weiss ich nicht. 
Aber über elie Maanderurne aus Hankenbostel liegt eine ahnliche Angabe vor 
(S. 50). In Barnstorf war auf ein Gefàss ein ancleres ais Deckel gelegt (S. 45). 
ln I-Iemmoor haben sich in einigen Bronzeeimern Reste von irdenen Beigefassen 
gefunden (S. 22. 2H: Eimer Il. 10), ahnlich in Holzeimer 1 (S. 24). Ganz erhalten 
hat sich nur clas S. 2ï abgebilclete tiefe Nüpfchen (S. 2o): aber wir wissen nicht. ob 
es aus einer Urne oder einem Eimer herrührt. In elen Eimern aus Ganderkesee 
(S. 40) und Nieholt 48) hat man unter den Beigaben eberrfalls Gefassscherben 
angetroffen. die \Vohl auch von Beigetàssen herrühren. ln elen Scherben aus dem 
letzten Eimer will von i\lten zwar Reste cines Deckels sehen (S. 48), aber ein 
solcher war cloch wohl bei cler Leinwandumhüllung überflüssig. In den Skelett-

' Ilostmann ~eitsclu-iji f Siedenwk<en 1:-\7,'-\ S. l(js. 



grabern mit Bronzeeimern sind irclene Beigefasse ebenfalls recht olt vorge­
kommen. Bald finclet sich nur cines (Haven S. i'\5. Brahetrolleborg 58. Var­
pelev S. 61 ), bal cl zwei (Sosum S. ;)8), bal cl auch drei (Haven : Grab i3 und 6. S. ü4. 
Nordrup: Grab 1 und 2. S. ?if!. fiO). nehmen natürlich in den Skelettgrabern 
elie Bronzegefasse elie erste Stelle ein. 

Man hat oft die Beobachtung gemacht, class elie in den Frieclhbfen ais 
Urnen angetroffenen Thongefasse ursprünglich eine andere Bestimmung gehabt 
und wahl auch schon zu ancleren geclient haben, Urnen ver­
wendet \Vurclen. Ganz dasselbe gilt für die als Urnen verwandten Bronzeeimer. 
die, wie sehen werden, gevviss nicht für sepulkrale Zwecke hergestellt und 
angeschafft waren. Es ist hier wahl die Frage angebracht ob ein Grieche odeJ­
Romer in einer solchen Venvendung der Bronzeeimer einen barbarischen Brauch 
gesehen batte. Das \vare clurcbaus nicht der Fall gewesen, da bei den klassischen 
Volkern eine ahnliche Sitte allgemein verbreitet \Var. Zur Veranschaulichung 
clieses Brauches führe ich einig·e Beispiele an. Bei Leontinoi auf Sicilien fand 
sich in einer Nelu-opole ein um 600 v. Chr. hergestelltes Bronzebecken, clas den 
Aufsatz Dreifusses gebildet hatte: es war ais Urne benutzt 1• Infolge einer 
ahnlichen Verwenclung sind auch einige griechische Hydrien aus Bronze erhalten. 
die ohne Frage einst zum Wasserholen geclient hatten"· Ein Grabhügel in 
Thessalien barg ein Silbergefass Leichenbrand :>. Wie wir sehen werden. sind 
in unserer Provinz Grabhügel mit oberitalischen gerippten aufgedeckt 
vvorden. Genau so finden sich Cisten auf elen einheimischen Grabfeldem 
verwendet, und cloch haben wir es mit Gefassen zu thun. die zur Aufnahme von 
vVasser und anderen Flüssigkeiten bestimmt waren 1• Aus der Gegencl von 
Birkenfeld liegt eine bauchige bronzene Amphora vor. elie ohne Frage ais Urne 
ge client hat"· Die Heimat dieser Amphora ist vielleicht Capua, wo sich Gegenstücke 
in betracht!icher Anzahl in Branclgrabern gefunden haben ''. pompeianisches 
Grab enthielt eine prachtige mit Bildern reich verzierte Amphora aus blauem Glas'· 
Ihr \'erfertiger batte das Gefass gewiss nicht zu einem solchen Zwecke bestimmt. 
Auch rheinische Brandgraber bieten nicht selten grosse von der Form 
der modernen Suppenterrinen. Man pflegt diese Gefasse ais Aschenurnen zu 
bezeichnen, obwohl durch nichts bewiesen ist dass sie niemals zu anderen Zwecken 
geclient haben '. 

Wir sehen also, dass die Bronzeeimer geradezu unter rêimischem Einflusse 
ais Urnen benutzt wurden. Demselben Einflusse ist mm auch die so oft in und an 
den Eimern beobachtete Leimvancl zuzuschreiben. auf die wir jetzt naher 

1 Vgl. H. \Vinnefeld Al~f;riechisches Bnw:::e­
bccken ems Lcontini (1899) S. 2ï. 

"A. Furtwangler Smmnlung Sahouroff Text 
zu Taf. Ll:9. 

'AvchiiolopJsches jahrlmcli 15 (1900) 
S. (:il. 

1 Vgl, Molli/1Jieltfi antichi dei l~incei 2 1,1893) 
S. Hl5. 

:. Verëffentlicht \'011 Gerhard Arclièiologische 
Zeihmg H (1R51ll S. lill. Taf. i'ii 

'' Diese Arnphoren werde ich spater bei der 
Hesprechung der capuanischen Bronzeindu­
strie behandeln. Vgl. einstweilen K. Schu­
macher Eine prlinestinische Ciste im 1lfuseum 
zu Karlsruhe (1891) S. fiS. 

' .lluseo Borbonico Bd. 15. tav. 55. 
'Vgl. Kisa Die antilœn Glr'iser S. 1±4. \Veitere 

Nachweise in Daremberg~ J)ictionnaire 

Bd. 2. S. 13ï8. 1:3fl5. 



eingehen müssen. Von Steinpackungen bei diesen Eimern ist nur einmal. namlich 
im Fundberichte über den Eimer aus Altenwalde elie Recle (S. 29). Trotz cler 
dürftigen Funclnachrichten über die anderen Eimer clürfen wir wohl annehmen. 
class sie fast immer eines solchen Schutzes entbehrt haben. Sie waren ja auch 
weit wiclerstanclsfahiger als die Thonumen. Die Verwendung der Leinwand \'Vird 
elie folgencle Ueber;.;icht über die Befunde veranschaulichen. Auf cler Aussen­
wandung des einen Eimers aus Westersode (S. n. Taf. L 2l bemerkt man einen 
Streifen aus feiner Leinwancl, der sich von der Mündung auf die Schulter herab­
zieht: ibm entspricht ein anderer Rest auf der einen Breitseite des Henkels. Neben 
clem eînen Henkelbeschlage des ebenda g·efundenen Kessels (S. 11 Abb. 4) zeigt 
si ch ein ahnlicher Streifen aus etvvas groberer Leimvand. 1Jeber Eimer (1 aus Hemmoor 
Taf. 3, 3 habe ich oben S. 21 gesagt: 'Die ganze innere Eimerwand ist an zahl­
reichen Stellen mit Resten von einer ausserst feinen, sorgfaltig gewebten Lein­
wand ausgestattet. Neben einer Attache lauft ein Zipfel der Leinwand hinauf 
und greilt auf elie Aussenwand hinüber'. Unter den Beigaben aus Eimer 9 (Taf. fl, 7. 
S. 22) liegen auch zwei kleine Stücke grobe Leimvand. An den Resten des 
Eimers 11 (S. 2:3) finden sich Stücke von zwei Leinensorten. Im Innern lag fein 
gewebte Leinwand, \vahrend die Aussenseite eine starkere Sorte aufwies. Auch 
an Eîmer 16 (Taf. :3, 6. 26) hat sîch auf der Aussenseite ein langliches Stück 
starke Leimvand erhalten. \Vie aus sicheren Spuren hen·orgeht, war auch der 
Eimer aus Bürry in Leinwand gehüllt (S. :32). Dass das 'manchesterartige grüne 
Zeug· in dem einen Stolzenauer Eimer ebenfalls Leinwand gewesen sein wircL 
habe ich schon oben bemerkt (S. i35). In gleicher Weise weist die Innenwand 
des Grethemer Eimers Spuren von Leinen auf (S. BH), wahrend das mit ibm ge­
fundene Becken innen und aussen mit Leimvand bedeckt war (S. B9). Ueber Eimer 1 
a us Barnstorf sagte ich oben (S. 42): 'lm Innern kleben an verschiedenen Stellen 
der Wanclung kleine Leimvandreste· und über das zugleich gefundene Becken 
1 (S. H): 'Un ter cl cm Boden haftet ein grosses Stück grobe Leinwand, elie ihre weisse 
Farbe behalten hat'. Endlich bemerkt von Alten über elie Eimer aus Nieholt 
(S. 48): ·Der ganze Kessel war in cin grobes Leintuch eingeschlagen, \'vie die 
an demselben klebeoclen Leinwandreste. sowie andere zwischen Knochen ge­
fun elene darthun ·. Es kommt mm darauf an, zwischen den ais Umhüllung cler Eimer 
gebrauchten und den zum Scbutze des Leichenbrandes in die Eimer gelegten 
Leinwandtüchern scharf zu unterscheiden. Die auf der Aussenseite der beiden 
\V estersoder Gefasse no ch \·orhanclenen Streifen kèinnen nur von Zipfeln her­
rühren, die aus den Gefassen heraushingen: diese bei den Gefasse zeigen also 
keine Spur von eincr Umhüllung. Dasselbe g·ilt für Eimer 16 aus Hemmoor und 
besonders auch für Eimcr H. in dessen Innern noch viele Leinenreste vorhanden 
sind: wahrscheinlich auch für Eimer 9, un ter dessen Beigaben zwei Leinenfetzen 
liegen. Auch bei den Eimern aus Stolzenau, Grethem und Barnstorf hat sich nur 
im Innern Leinwand gefunden. Hochst wahrscheinlich haben diese sieben Gefasse 
keine Umhüllung aus Leinwand gehabt. Dageg·en \varen der Eimer aus Borry 
und das Becken aus Barnstorf ganz in Leinwancl gehüllt, wahrencl sich im Innern 
davon keine Spur aufweisen lasst. Leinwand auf der Innen- und Aussenseite 
finden wîr clagegen an Eimer 11 aus Hemmoor und am Becken aus Grethem. 
Der Eimer aus .Nieholt endlich hat eine 1Jmhi.illung gehabt und zugleich sind Reste 



zwischen elen in ibm enthaltenen Knochen gefunclen. Da diese Reste aber auch 
von der ausseren Umhüllung herrühren künnen. so muss hier elie doppelte Ver­
wendung zweifelhaft bleiben. Es ergibt sich also. dass in acht Fallen im Innern 
Leinwand konstatiert werden kann, wahrend eine aussere Umhüllung nur für fünf 
Gefasse nachweisbar ist. 

In Skandinavien hat man bei Bronzegefassen, die als Urnen geclient hatten, 
eine ahnliche Verwenclung von Leinwand und ancleren Stoffen, ja auch von Tier­
fellen ebenfalls wiederholt beobachtet. Auf Fünen barg eine Steinsetzung einen 
flachen italischen Bronzeeimer aus der Bronzezeit. de1· Leichenbrand enthielt und 
in 'groben \Vollstoff sowie ein Fell gehüllt war 1• Wollstoff umgab ebenfalls die 
Knochen in einer romischen Bronzeschüssel aus dem Amte Ringkjobing in Jütlancl ~. 
Ueber den Fund von Ring·e auf Fünen. aus dem S. 82 ein Sieb abgebildet ist, 
heisst es: 'lm Siebe waren Reste eines ge\\'Cbten Stoffes und an der Aussen­
seite des Schopfgefasses hafteten Reste eines ahnlichen Stoffes und einer Tier­
haut' ~. Der Stoff wircl Leinwand ge\vesen sein. Solche habe ich auch an der 
Aussenseite cler oben S. R5.2 erwahnten Kasserolle aus Seeland beobachtet I. Aehn­
liche Umhüllung·en hat man an Gefassen aus norwegischen Grabfunden wahr­
genommen •\ In Schonen wurde ein Bronzeeimer mit gewundenen Kannelüren aus­
gepflügt: cr enthielt Knochenreste. die in feines Zeug, offenbar LeinwancL ein­
geschlagen waren ''. In Thonurnen hat man nur sclten Leinwandreste beobachtet. 
Ich fincle indes eine aus der Felclmark \·on Fischbeck bei Tangermünde erwahnt. 
an deren innerer \Vanclung ein Rest eines anscheinend aus Leinen bestehenden 
Gewebes haftete ~-

Dass der Brauch solche Hüllen bei Urnen zu verwenclen. wohl zugleich 
mit cler Sitte der F euerbestattung a us dem klassischen Süden na ch dem Nord en 
verpflanzt ist mag durch einige Belege veranschaulicht werden. Am Ende der 
Ilias wird geschildert wie elie Griechen den verglimmcnden Scheiterhaufen Hektors 
mit Wein loschen. \Veissen Knochenstücke aus der Asche sie mit \\'eichen 
purpurnen Tüchern umhüllen und so in ein goldenes Kastchen legen. clas sie dann 
in die Grube senken '. Ganz ahnlich \VÎrd bei cler Bestattung des Patroklos ver­
fahren, aber mit dem Unterschiede, dass seine Gebeine in eine goldene Schale 
gelegt werclen, cliese clann in 'schmiegsames Leinen · gehüllt und einstweilen im 
Zelte venvahrt wircl n. An das 'goldene' Kastchen mit den Gebeinen Hektors 
erinnert ein kleiner in Vulci gefunclener Bronzeschrein, der mit gepressten Silberrelîefs 
umkleidet ist und Knochenreste enthielt. elie in feine Leinwand gewickelt waren 10• 

---~·--~--·-···---···--·---···----

' AarbiJger 1868 S. 114. 
" Ebend. 1881 S. 117-
" "Vationalmuseum in Koj)('ill/(/gen. Fii1~rer 

(1899) Abt. 3. S. 33. 
·• Führer a. a. O. S. :30. AarMg·er 1877 S. 390. 

Andere Nachweise aus Danemark Engel-
hardt Aa1'b6ger .1881 S. 119. 

'' O. Rygh AarMger 1:')69 S. 159. 
"Montelius S1•enska Fornsakl'r. fernMdern 

S. 192 n. 294. Zu den Stoffen im allgemeinen 
G. Ruschan Cel!cr jmïhistorischc Ge-.ccbe 

·----···---- ---····--~-···-----

und Gesj1innste im Archiv fiir Anthropologie 
18 (1889) S. 23'•- 262. Mestorf 42. Bericht des 
Mus. <•aterl. Alterth. (Kiel ll:!OO) S. 31-34. 

; Zeitschr. t: Etlwol. 18 (1886) Verh. S. 31:3. 
auch Archi1· f Anthropologie 18 

s. 252. 
s nias 24, 791-797. " !lias 23, 250-254. 
''' Helbig in den Giittinl.;·er Naclwichten 1SH6 

S. 250 nach Notizie degli sectvi 1887 S. ;)06. 

Vgl. auch von demselben Gelehrten Ztt den 
lwmcrisclwu Bcstattun,~;·sgelwiiurlwn in elen 

12 
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Der Behalter wircl mn 600 v. Chr. beigesetzt sein. \ 7or zehn Jahren hat man in 
Athen vor dem Dipylon einen überwiegend dem ti.-±. Jahrhundert v. Chr. an­
gehorenden Fri~;dhof aufgedeckt. Im Ausgrabungsberichte heisst es unter anderem 1 : 

'Die Knochen der verbrannten Leichen, welche vom Brandplatze aufgesammelt 
wurclen, hüllte man, bevor man sie in die Ostotheken thaL in Leinwancl. Wir haben 
dies namentlich bei elen bronzenen gut geschlossenen konstatiert. Bei elen thé\nernen 
Aschenbehaltem ist ein Einschlagen der Knochen in ein Leinvvandtuch nicht be­
obachtet worden. Zu erwahnen sind noch die beiden Tücher aus Leimvand, 
welche sich im Museum der archaologischen Gesellschaft befinden. Sie sind 1 f\84 
in einer vierhenkeligen bronzenen durch einen Deckel geschlossenen Kalpis ge­
funden worden. Von den beiclen Tüchern ist das eine sehr feinmaschig, das 
andere gré\ber: in letzterem !agen die verbrannten Reste·. Auch in einer der 
bereits erwahnten capuanischen Bronzeamphoren, elie sich in cler dortigen Nekro­
pole fand, \'\rurden Leinenreste beobachtet~: ebenso in einer gerippten Ciste aus 
der Certosa bei Bologna '1• Auch in vier vor Pompei aufgedeckten Urnen lag ein 
Tuch auf den Knochenresten J. In der Krim üffnete man 1842 einen Grabhügel 
mit einer grossen Steinkiste. Diese umschloss einen kleinen Schrein aus Cypressen­
holz, über elen ein stark verfallenes Tuch gebreitet war. lm Schrein fanc! sich 
in clicken Stoff gehüllt eine Urne mit silbernem Deckel. Erst cliese enthielt die 
Knochen und Schmucksachen. die ihrerseits wieclerum in ein feines Tuch aus 
schëm gemusterter mattgelber Seide gewickelt waren '. vVenn bei elen im klassi­
schen Süden gefunclenen Urnen eine aussere Umhüllung nur selten vorhanclen ist, 
so erklart sich clas claclurch, dass diese Urnen nicht unmittelbar in elie Ercle ge­
setzt wurden, sondern noch von einem grosseren Behalter oder einer Steinsetzung 
umschlossen waren ,;. 

Das Leinentuch. clas wir so oft in unseren Bronzeeimern finclen. wurde wohl 
neben dem ausgegossenen Scheiterhaufen ausgebreitet und dann die aus der Asche 
gesammelten Knochenreste daraufgelegt. War dies geschehen, so senkte man 
offenbar clas Tuch mit elen Knochen in den Eimer. Oft war clas Tuch so gross, 
c\ass einige Zipfel an cler Aussenwanclung des Eimers hinabhingen. Meist setzte 
man dann elen Eimer so bei. zuweilen wurcle er aber erst noch in Leinwancl ein­
gehüllt. \Vas elie Qualitat des verwencleten Leinens angeht, so ist es in den 
meisten Fallen clerbe, aber sorgfaltig gewebte Hausleinwancl, die sich in nichts 
von cler noch heute vielfach bei uns auf dem Lande hergestellten unterscheidet. 

,'-,'dzu ngsberichten der kgl. bayer. Akadem ie der 
T-Fiss. Philos.-philol. Classe 1900 S. 199-270. 
Leinwand hat man auch bei bronzenen Urnen 
aus Etrurien beobachtet. So fand man eine 
in Chiusi, deren Knocheninhalt ein Stück 
Leinen beigemengt war; eine ande re Urne 
ebendaher wies auf der Aussenseite Reste 
cines Leinentuches auf (Bullettino dell' fll­

stituto 18i4 S. 200. 1877 S. 195). 
' Athen isclle Jv.fittheilungen 18 ( 1893) S. 185. 
! Helbig a. a. O. S. 250, 1. 
" A. Zannoni Gli sccwz: della Cn·tosa di Rn­

logna (18711) S. :32G. 

' Mau in den Réimi8clten Jlitthei!ungen 3 (1888'1 
S. 132. Der Artikel von A. Prosdocimi Dell'?t­
so degli antic/z.i dz: coprire le urne cinerarit' 
con z•eli in elen Nothie di archeologia, arte 
e storia 1 (1899) S. 27---28 ist mir augenblick­
lich nicht erreich bar, 

···Antiquités du Bosj;hore Cùnmérien S. 22 
(der Reinachschen Ausgabel. Fragmente des 
seiclenen Tuches abgebildet im Comflte-rendu 
18ï8 pl. 5, [;. 

"V gl. die Zusammenstellung von Mau unter 
AschemtniP'II in \Vissowas Encyclopii.dîe 2 
s. 1520. 
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Dagegen fin den si ch im lnnern des Eimers ll (S. :JiJ) a us Hemmoor Reste eines 
Leinenstoffes von ganz ausserordentlicher Feinheit. die geradezu an Batist erinnert. 
Sollten wir es auch in diesem Falle mit einheimischem Gespinnst zu thun haben, 
so würden die modernen lancllichen Spinnstuben auf jegliche Konkurrenz ver­
zichten müssen. Aber vvahrscheinlicher dass es si ch hier mn lmport handelt 1• 

Bevor wir nun weiter auf den Inhalt der Bronzeeimer eingehen, wird es 
sein zunachst auf elie gleichzeitigen, ausserhalb unserer Provinz vorkommenclen 

Skelettgraber einen Blick zu Diese finden sich auch meist in Sandhügeln 
und sind gewèihnlich mit einer starken Steinschicht überdeckt. Diese Steine wurden 
natürlich nicht unmittelbar auf die Leiche gelegt, sondern ruhten, wie man wieder­
holt beobachtet hat auf einer Art von Holzdach. durch das man elen Leichnam 
zn schützen suchte "· Dass die schweren Steine besonclers zur Abwehr von Grab­
raubern dien en sollten, geht aus dem Befunde im Grabplatze von Varpelev (S. 61) 
hervor, \Vo die Skelette mit armlichen Beigaben oder ohne Beigaben fast immer 
recht flach !agen und dm-ch keine Steindecke geschützt waren. Wie elie Leichen 
im Grabe gebettet und von allerlei Beigaben umstellt waren, habe ich oben S. 5H. 
60 durch Abbilclungen zu veranschaulichen gesucht. Aus den Beigaben, elie wir 
in unseren Urnenfriedhofen vorfinclen, müssen wir folgern, dass hier die Leichen 
in ganz ahnlicher Ausstattung auf den Scheiterhaufen gelegt wurden. Soweit clas 

die Beigaben dann nicht verzehrt batte, legte man sie mit den Knochen­
resten in die Urne. Aus elen im allgemeinen sparlich auftretenclen Beigaben clarf 
man mm keineswegs schliessen, class sie auch ebenso sparlich auf elen Scheiter­
haufen gelegt zu werden pflegten. Der Verlust ist cler Wirkung des Feuers zu­
zuschreiben. clas mit gevvaltiger Intensitat im Scheiterhaufen. der den Toten mit 
seinen Beigaben umschloss, gewütet haben muss. In Eimer ï aus Hemmoor fand 
sich ein zusammengeschmolzenes Klümpchen aus feinem Golcle (S. 22). in Eimer J 
und 11 je ein kleiner zerschmolzener Silberldumpen (S. 21. 23i. Nun beachte 
man, dass Gold bei einer Hitze von 1072n und Silber bei 0681' schmilzt. Dass 
bei solchen Fiitzegraden der Bronze. die im Durchschnitt schon bei 900° schmilzt. 
übel mitgespielt wurde, liegt auf cler Hanc! und wird auch clurch zahlreiche Reste 
von zerschmolzenen Bronzegeraten clargethan. Auch von der Leiche blieb natür­
lich bei einet· sGlchen Temperatur wenig übrig. In den modernen Krematorien 
wird die Luft auf etwa 1000° erhitzt und wandelt elie Leiche clann in etwa andert­
halb Stunclen in ein Hauflein winziger Knochenstücke mn. W enn auch elie Scheiter­
haufen nicht immer eine solche Hitze entwickeln mochten. so genügte cloch Urne 
zur Aufnahme der von einer Person übriggebliebenen Knochenstücke. Wie Host­
mann in Darzau beobachtete, stand die Grosse der Urne im Verhaltnîs zum 
Alter cler Bestatteten: Kin cler hatten also kleinere Urncn '1• Trotz ihrer verheerenden 
vVirkung haben elie Scheiterhaufen, wie Beobachtungen in Lanclern gezeigt haben, 
wo jetzt elie Feuerbestattung noch in clieser primitiYen Weise ausgeführt wird, 

1 In der Kaiserzeit überschwemmten nament­
lich die syrischen \Vebereien elie ganze \Veit 
mit ihrer \V are, die ExjJositio tot. mumli 
31 (in Müller;:; Geog:rajJlzi Graeci Bd. :2 
S. ii1F:): !n !inteamiuct sttn/ll({e: .)'r~l·thnjll!1is, 

Laodicia, Byblus, Tyrus, Bel:\'tus, yuae liu­
teamctl 011111i urbi terrarum emittunt. 

' V gl. S. Müller JYordisehc Alferfumslmmle 2 
s. 101i. 

:: Honmann Dor;,au S. G. 
12* 
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weder einen erheblichen Umfang g·ehabt, noch einen becleutenclen Verlust an wert­
vollem Holze herbeigeführt 1• Aus cler Nachricht bei Tacitus. dass bei den Germanen 
elie Leichen berühmter Manne1· mit bestimmten Holzarten verbrannt vvurclen, elürfen 
wir wohl schliessen, dass man im allg·emeinen das am bequemsten zu erreichende 
Holz verwendete. In verschiedenen Eimern haben sich Reste von Holzkohlen 
gefunden (S. 21-20), die wohl vom Scheiterhaufen herrühren. Es scheint, als ob 
es sich hier stets um Eichenholz handelt. Was die erhaltenen Knochenreste an­
geht, so beobachtet man elarunter recht haufig Zahne von g·anz guter Erhaltung· 
(S. 13. 21. 22. 27). gelegentlich auch Zahnwurzeln und Reste vom Kiefer (S. 40)è. 
Sonst fallen unter den Knochen noch Stücke vom Schadel auf (S. UJ. 22. 30. -t2). 
Dass die Knochen meist so arg zersplittert sind, rührt wohl von der g·ewaltigen 
Erhitzung her. die auch elie Knochen meist in Asche umwanelelte. Ein absicht­
liches Zerschlagen der Knochen ist mit Unrecht angenommen worden: denn die bei 
der modernen Verbrennung übrig·bleibenden Knochenreste haben elasselbe Aussehen. 

Ueber elie verschiedenen in Verbindung· mit den Bronzeeimern teils als 
Beigefasse teils als Urnen vorkommenden Becken. Napfe. Schüsseln, Kessel, 
cylindrischen Eimer aus Bronze sowie die holzernen Eimer wollen wir im nachsten 
Abschnitte sprechen und hier noch kurz auf die übrigen Beigal3en eing·ehen. Die 
Fibeln haben sich in elen Bronzeeimern gewiss weit haufiger gefunden ais sie 
jetzt unter den Beigaben vertreten sind. Aus dem Hemmoorer Urnenfriedhofe 
liegt nur eine einzig·e vor, namlich elie ·Wendenspang·e· von Westersode (S. 14). 
Aus Barnstorf sind vier bronzene Armbrustfibeln eingeliefert (S. -±6L mit denen 
die in Hankenbostel gefundene (S. 7 7) eine gewisse Verwandtschaft zeigt '· Dem­
selben Typus gehort an die bronzene Fibel aus Haven (S. :H). ferner die elrei 
silbernen a us Sanderumgaard un cl Norclrup (S. 57. 5H. ()0). Eine andere Form 
(Almgren 1t:i0) zeigen die silberne Fibel aus GrabO\\' (S. ·32), elie drei silbernen 
sowie eine bronzene aus Haven (S. -H). wo auch eine bisher vereinzelt cla­
stehende Scheibenfibel mit Silberbelag entc1eckt wurde (S. 55) t. Die dort sonst noch 
vertretene grosse Hakenkreuzfibel aus Silber (S. ô5) treffen wir wieder in elen 
Skelettgrabern von Sanderumgaarcl (S. 57), Bennebo (S. 59) und Varpelev (S. LH )· 
Es ist moglich, dass die in Hemmoorer Eimern gefundenen Silberklümpchen Reste 
von silbernen Fibeln sinc1. Ob cler kleine ebendaher stammende Goldklumpen 
der Rest von einem Fingerringe ist. muss dahingestellt bleiben. Fingerringe 
haben wir ja in danischen Grabern oft angetroffen (S. ô7 -(il). An Schmuck­
stücken haben die Eimer sonst noch Perlen aus weissem. schwarzem und buntem 
Glasfluss geliefert (Hemmoor S. 10. 22. 2i3. :2-t: Altenwalde S. 2!1, Oxsteclt S. 2fJ). 
Sie sind fast alle übel zugerichtet und haben ihre ursprüngliche Form verloren. 
Besser haben sich ahnliche Perlen in elen mecldenburg·ischen und danischen Funden 
erhalten (S. 54. 55. :57. 61). Ebendort kommen auch Bernsteinbommeln uncl -Perlen 
vor (S. 54. 55. 57). 

1 Vgl. die lehrreiche Zusammenstellung \'on 
Olshausen in der Zeitschrijt fiir Ethnologie 
24 (1892) Verh. S. 137 und was im Archiz· 
für Anthroj;ologie 26 (1899) S. 79ü über die 
Leichenverbrennung bei den Giljaken an cler 
Ostkiiste Sibiriens hemerkt wird. 

'Zu den Ziihnen vgL Hostmann Darzau S. 7 
' Ueber die Form der a us clem \A/iepenkathener 
Holzeimer (S. 28) habe ich mir !eider keine 
Notiz gemacht. 

1 ,\bgehildet bei ,\lmgren Taf. 10, 22F•. 



Ausrüstungsgegenstanclen finclen wir vereinzelt Sporen, so in Hemmoor 
und llankenbostel (S. 15. 77) sowie in Grabo\v (S. 53). Ebenso sind Waffen. 
Von den schlecht beglaubigten Lanzenspitzen und Schwertresten aus Stolzenau 
(S. 35. 36) zu schweigen, liegen solche nur aus Barnstorf. Sosum und Aaso vor: 
bronzene Schildbuckel nebst Schilclgriffen (S. 4:). 88. 60). Die mit Waffen 
reich ausgestattete lVIaanderurne a us IIankenbostel gehort einer etwas früheren Zeit an. 

Unter elen Gebrauchsgeraten nimmt cler Knochenkamm die erste Stelle 
ein. oft treffen \VÎr ihn in (S. 21 ~24), ausserdem in Altenwalde 
(S. 29), Ganderkesee (S. -W). Barnstorf (S. 46). Haven (S. 54. 55), Sanderumgaard­
(S. 57) und Nordrup (S. 60). Seltener sind Messer und Schere. Abgesehen von 
den drei Messem a us Hemmoor und Hankenbostel (S. 1 B. 76) lîegt nur 
ein bronzenes aus Haven vor. Bronzene Scheren seien erwahnt aus Hemmoor 
und (S. 12. J-!). eiserne a us Hankenbostel und Sanderumgaarcl (76. 57). 
Dass sich elie eisernen Messer nicht immer erhalten haben·. geht aus elen vielen 
Resten von Knochengriffen hervor; elie besonclers in Hemmoor vertreten sind 
(S. 10. 1tl. 20 21. 23. 27). Gerate aus Knochen kommen ebenfalls zweimal vor, jecles 
mal paarweise. ln einem Holzeimer aus Hemmoor (S. :H) und dem Bronzeeimer 
aus Nieholt (S . .f8) fanden .sich namlich je Z\,Yei lange Knochengerate. ein­
mal mit Verzierungen. Es sind offenbar sogenannte PrickeL wie sie in Ost­
preussen noch heute zum Durchbohren \'on Lecler und ancleren Stoffen benutzt 
werden 1• 

Ein ganz besoncleres Interesse haben elie tmter den Bcigaben so oft vor­
handenen Würfel und Spielsteine. Dass die Germanen clem vVurfelspiel leiden­
schaftlich oblagen, wissen wir ja a us Tacitus: spater lernten aber auch cl as 
Brettspiel zu schatzen. wie elie Funcle aus\Yeisen "· Die aus Hemmoor vorliegenclen 
vVürfel (S. 10. 1. H. 21. 2~. n) sind balcl kubisch. bald lünglich, balcl abgekantet 
und zeigen in der \' erteilung Augen manche Verschiedenheit. Die runclen, 
oben flach gewolbten Spielsteinchen bestehen in der Hauptmasse aus Glas: cloch 
sind auch solche aus Knochen und Stein nicht ganz ungewohnlich. Die Grosse 
wechselt zwischen H5 und :s 1'1!1. Von den aus unseren Bronzeeimern erwahnten 
kleinen Glasschlacken rühren wohl manche \'on Spielsteinen ber. Besser haben 
sich solche Steinchen natürlich in elen Skelettgrabern erhalten. ln Estrilstrup fanc! 
man aus ein- und mehrfarbigem Glasc (S. :Jt-1), in Norclrup li-l aus mattrotem, 
23 aus Millefioriglas (S. 110). in Varpelev ebent~11ls J;1 von Glas. Knocherne liegen 
vor aus clrei Hemmoorer Eimern :21. 22. 2H) und besonders aus einem Varpelever 
Skelettgrabe, chs .f2 Stück hat (S. 62). Stein erne scheinen am seltensten zu 
sein. Hemmoorer Eimer enthielt J weisse und 4 (S. 10), ein anclerer 
ebenfaiis Reste ,·on weissen und sdnvarzen (S. 23). 
Spi el \Y oh! im mer ein Satz von zweierlei Farbung aufweisenden Stein en, ganz 
wie bei dem modernen DamespieL bei dem schwarze und weisse Steine. oder 
dem neuerdings aufgekommenen SaltaspieL bei dem und rote Steinchen 

' Vgl. Zeitsc!IJ'Ift jlir Eth1wlo,gie 21 (1889) Verh. 
S. 601. 28 (189ü) Verh. S. 5±1. An Trensen­
spitzen darf man nicht denken: S. Mn lier 
Ordninp;. Jernaldl'rl!n n. ~45. 

'Vgl. im allgemeinen 1\:. ivlüllenlwff IJeutscltc 
AlterftlltiÛ'IIilde .J. S. :35:!. 
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gebraucht werden. Spielbretter selbst kommen natürlich hochst selten vor und 
sind nur im Funde aus dem Vimoor auf Fünen in vier stark beschadîgten Exem­
plaren nachgewiesen. Eines clavon veranschaulicht Abb. 37 (oben) in 1/, 1 cler 
natürlichen Grosse 1. Die Bretter bestehen aus einer 35-30 CJII im Geviert halten­
clen HolztafeL elie von einem dicken Rahmen eingeschlossen ist. Die Tafeln haben 
auf der einen Seite quaclratische. :2--2·5 cm grosse Felder, die durch eingeritzte 
Linienmuster herg·estellt sind, und auf der anderen Seite rings um den Rand runde 

,\bb. :!ï. ::ipielbrctter. 

Felder. dienten also. genau wie elie modernen Bretter, für 
\ erschiedene Spide. Wie die Steinchen beim Spiele ge­
Jegt und geschoben \:vurden, zeigt das bekannte Spielbrett 
clas sich mit eîner in Athen gefundenen Terrakottagruppe 
erhalten hat (Abb. 37 unten) ~. Die Spielenden sitzen sich 
gegenüber (bei C und B) und haben das Brett auf die Kniee 
gelegt. Wir kennen wohl eine Reihe von Namen für antike 
Brettspiele sowie viele dabei gebrauchliche technische 
Ausdrücke: aber es bleiben noch so vie le Einzelheiten un­
ldar, class eine Rekonstruktion cler antiken Spiele dieser Art 
einstweilen nicht moglich ist ::. ~ 

Da in den danischen Skelettgrabern mit Bronze­
eimern sich einigemal romische Münzen gefunclen haben, so 
mogen ein paar clurch diese Funde veranlasste chronologische 
Bemerkungen dieses Kapitel abschliessen. Aus dem Grabe 
Yon Bennebo (S. 5H) und einem cler bei Norclrup aufgecleckten 
G1·aber (S. 60î liegt je ein Denar des Antoninus Pius vor. 
Ueber den ersten wird gesagt, er z\vischen 145 und 147 
gepragt. wahrend der anclere aus clem Jahre 160 ist. Diese 
Denare sind uns insofern willkommen. als sie dass 
elie bei elen Grübe1· na ch U 7 und na ch Hiû angelegt -vvurden. 
Ob das aber hunclert oder zvveihunclert Jahre spater ge­
schehen ist. erfahren wir durch die Münzen nicht. lm 
Graberfelcle von Varpelev, clas zwar keine Bronzeeimer 
geliefert hat. aber ortlich und zeitlich mit einem ebenfalls 
in cler \'arpelever Feldmark ausgegrabenen Skelettgrab mit 
Bronzeeimer zusammenhangt, hat sich ein Golclstück von 
Probus (27U--282l gefunclen, das ais Schmuck getragen war 
(S. G2 l. Diese Graber zeig·en clieselbe Anlage und Aus­
stattung wie elie mit den Denaren des Pius. Die Münzen 

lassen also nur einseitige Datierung zu unrl müssen für eine absolute mit 
der grossten Vorsicbt benutzt werden. In den Bronzeeimei-n aus unseren Urnen-
------·······-----~·······-·---······---

' Nach S. l\Hiller Ordning.Jernulderen n. 21:'3, 
des"'en Bemerkungen über da~ Bretbpiel 
und die Steine ii'/Ji'nd. S. s,-,1 besonder"' zu 
heachten :.;ind. 

" Verült"entlicht n•n A.l'vlichaeli,; in der .Jrcluïu­
!ogisclicn Zeitung 21 (18(i8) S. :37-43. Taf.l7H· 
Danach hier elie Abbildung. Den .%inkstoek 

für diese und eine Reihe von anderen "\b­
bildungen verdanke ich der Freundliehkeit 
der Verlagsbuchhandlung von Herrn E. A. 
Seemann in 

" VgL darüber zuietzt Lafaye in Daremberg,: 
l!iclionn({in· :; S. D!l2 !if);). 



friedhofen sind !eider keine Münzen gefunclen worclen. Aber ï 1<111 norcl!ich von 
Hemmoor hat man in Freesenmoor den S. ti erwalmten grossen Fund romischer 
Münzen gemacht, dessen jüngsten Den arc 168 n. Chr. gepragt sine!. Einen un­
mittelbaren Zusammenhang zwischen clem Funde und den Hemmoorer Eimern 
anzunehmen, sind wir natürlich clurch nichts berechtigt. \Vohl aber liegt es nahe 
für die romischen Eimer und elie romischen Münzen eine gemeinsame Bezugs­
quelle zu \'ermuten. 

die in und bei elen rümischen Bronzeeimern gefundenen Beigaben 
cler Zeit von 200- -100 n. Chr. angehoren. dm·über sind elie norclischen Forscher­
ermg. Montelius behanclelt cliese Beigaben Proclukte aus clem ·spateren 
Abschnitt cler alteren rümischen Eisenzeit' t. Sophus Müller weist sie cler 'Vülker­
\:vanclerungszeit' zu "· Die reich en, meist vorzüglich erhaltenen Beigaben a us elen 
clanischen Grabern geben natürlich weit eher einen Anhalt für elie Datierung als 
ihre sparlîch erhaltenen, meist bis zur Unkenntlich keit verunstalteten Gegenstücke 
aus unseren Urnenfriedhiifen. Dass cliese Beigaben und die mit ihnen zusammen 
vorkommenden Bronzeeimer der Hauptmasse nach ins ,;, Jahrhundert gehüren, 
\Verden wir spater sehen. 

Wie bemerkt, hat man unter den Beigaben in elen Bronzeeimern romische 
lVIünzen nicht angetroffen oder nicht beachtet. "\ber aus l'rnen \·on ancleren 
Frieclhofen liegen eine Reihe \'On Münzen vor. elie natürlich für elie Zeitbestimmung· 
vom hochsten Interesse, aber bisher kaum \"erwertet sind. Da es mir bei cler 
Dürftigkeit cler Funclberichte nicht moglich gcwesen ist unser \Vissen Yon elen 
Urnenti·ieclhofen in cl.iesem Kapitel irgenclwie zu fürde1·n, so ·will ich hier elie 
Münzfunde, soweit sie gesichert sind. kurz aufführen, damit wenigstens diese 
wichtigen Hilfsmittel nicht langer unbenutzt bleiben. Aus clem Friedhofe von 
W eh elen ;), 1) besitzt das hiesige Provinzialmuseum clreizehn Kleinbronzen, die 
in der Zeit \'on 253 ~27 -l gepragt sind. Lei der ha be ich nicht feststel!en konnen. 
ob diese Münzen zusammen in einer l!rne lagen oder ob sie sich auf verschiedene 
Urnen verteilt haben. Es liegen vor ,·on Gallienus (253--268) clrei Kleinbronzen n, 

von seiner Gemahlin Salonina eine J. von Claudius Gothîcus (268-270) \ von 
clcm gallischen Insurgenten Victorinus (26:)~26fi) eine" und seinem Nachfolger 

1 s~;•enslw Fnrnlllinne.'if.iireninf.;c!//S Tidsln-i(t !) 

(1S96) S. 215-~274. 
~ Ordnin;~!;. jernalderc11 S. 2G~-53. Xordisrl1e 

Alte1'tumslmmle Bd. 2. S. 80-150. 
' L Cohen n. 162. Etwas verrieben. 

Rs. fDirmajc cous Ang Antilope. lm Ab­
schnitt Xl (Inv.-Nr. 8827). 
2. Coh. 94fl. Gut erhalten. 

Rs. S[ecur tem]jJn Stehende Securitas. Im 
Abschnitt MS (8828). 
3. Cob. 979. Etwas verrieben. 

Rs. {Soli consl Aug Tm Ab-
,;clmitt N (8829). 

' Coh. :19. Gut erhalten. 
Rs. Fermnlifas [Aug] Fecunditas (8826). 

'' 1. Coh. 79. Gut erhalten. 
Rs. /Fe]licitfas An,g] Felicitas. lm Felde 

rechts B (8821). 
2. Coh. 88. Gut erhalten. 

Rs. Fides (militl Fides. lm Ab~chnitt S 
(8822). 
8. Cob. 181. Gut erhalten. 

Rs. lm;i ï•ictori Juppiter. Im Felde rechts N 
(8823). 
4. Coh. 302. Ziemlich frisch. 

R~. T'ictnria Aug Victoria. Tm Ahschnitt S 
i8824). 

" Coh. 118. Gut erhalten. 
Rs. {Srtl11]s Aug Salus (8825). 



U6 

Tetricus (:!tiH ~:a .f) vier 1. Der Loxsteclter I 1rnenfriedhof (S. K, 2) hat eben falls Klein­
bronzen geliefert. aber nur zwei. Die eine ist von Crîspus Caesar (':ll7--- 32H)?, die 
anclere von Constantius II. Caesar (328-- !siiï) ''. Einer spateren Zeit gehüren die aus 
Altemvalde (S. 2, :)) eingelieferten Silbermünzen an. namlich je eine cler Regierung 
Theodosius· des Grossen (i3i9~395 l 1 un cl sein er Suhne Arcadius (èl95----:W8) :. und 
Honorius (895--J2fl) ''. ln. Perlberg (S. 2, -!) hat sich eine ahnliche kleine Silber­
münze von Gratian ('lï:)-i)8R) gefunclen. elie aber !eider verschollen ist 7. Aus 
clem Ende des fiinften Jahrbunderts stammt eine Golclmünze des ostromiscben 
Kaisers Zeno (-±7 .f ~-!91 ), die man in einer Urne auf dem klein en Friedhofe von 
Neuenbülsteclt im Kreise Zeven fand. die aber auch verschollen zu sein scheint '. 
Die jüng·ste mir aus einer Urne bekannte Münzc ist eine bei Esens im Kreise 
Wittmund g-efundene. elie von Ethelbert \-on Kent gepragt sein soll ". 

' 1. Cob. 54. Gut erhalten. 
Rs. Hîlarilas A/ugJ;j Hilal'itas (:-:l'3U1. 

2. Cob. fl5. Gut erhalten. 
Rs. /Pfax .lug Pax (8881). 

n. Cob. 153. Ziemlich frisch. 
Rs. Sa lus A ugg Sa lus (88:32). 

1. Coh. 1 ïfl~-187. Zn kleiner Schrôtling: 
,,chlecht au~gepriigt. 

Rs. Umschrift undeutlich. Victoria (fli<;l'3'. 
'Coh. 4ï. Stempelfrisch. 

Rs. Caesrtrum nostrorum Lorbeerkranz mn 
_ ;•ut X. lm Abschnitt PLCC (7130). 

"Coh. 104. Gut erhalten, aber im Feuer etwas 
verbugen. 

Rs. Glorirt exercitus Zwei Soldaten. Jm i\b­
;;chnitt /\SIS (71:31). 

' Coh. ,-,ï. Durchm. 15 111111. Gew. 0·82 g. Gut 
erhalten, aber zu klciner Schrôtling. 

Rs. lïrtus Rofmanornm/ Roma. lm Ab­
schnitt TRPS (1120ti). 

·,Sabatier Jfonnaies IJyzantims il8û2) pl. 4, i)_ 

Durchm. 1:3 15 mm. Gew. 0·7;1_!!,·. Gut er­
ha\ten: der Rand an einer Stelle ausgebrockelt. 

R~. Fot .\- mult Xl' in Lorbeerkranz. lm 
Abschnitt MDPS 111207). 

" Cob. 5!1. Durchm. 12XVl mm. (;ewicht 0.88g. 
Leidlich erhalten, aber stark beschnitten. 

Rs. 1 ïrtus Rofmanoruut/ Roma. Der J\b­
~chnitt nicht erhalten 111208). 

7 VgL darüber besonders E. Rautenberg .im 
Hamburger jahrbuch 2 (1884) S. 189. 

'Vgl. J H. Müller .-ilterfhlimer S. 22!1. 2::12. 
'' Müller a. a. O. S. 308: 'In der Nahe von 

Esens wurde in einem Grabhügel (in einer 
Crne) eine Silbermünze \·on Ethelbert 1. von 
Kent (i'i6 t -fll6 IL C:hr. > gefunden ·. 



SKIZZEN ZUR GESCHICHTE DES ANTIKEN BRONZEEIMERS. 

Nachdem wir den grossen Kreis von Funden kennen gelernt haben, in 
clessen Mittelpunkte für uns die Bronzeeimer stehen, gehen wir jetzt zur Betrach­
tung der Eimer selbst über. vVenn sich das Ziel, zu dem eine solche Untersuchung 
gern vorclringen mochte, einstvveilen auch nicht von allen gegebenen Ausgangs­
punkten erreichen lasst, so ist cloch schon durch richtiges Zusammenordnen ver­
wandter und einer einheitlichen Entwicklung unterliegender Eimertypen und clurch 
ihre richtige chronologische Einordnung manches gewonnen. Aber die Haupt­
sache bleibt clann noch zu thun und wircl erst gethan sein, wenn wir für jeden 
Eimertypus die folgenden Fragen beantworten konnen: wo und \Vann ist der Typus 
geschaffen? woher stammen die Einflüsse oder Vorlagen, die die Ornamentik und 
cler bildnerische Schmuck der Eimerklasse erkennen lasst? welches war der Her­
stellungsort oder cbs Herstellungsgebiet von dem aus elie im Norden gefundenen 
Eimer verbreitet wmden? wie lange clauerte die Blütezeit eines jeden Typus und 
über welches Gebiet ist er nach Ausweis der Funde verbreitet? Wie meine Aus­
iuhrungen zeigen \Yerden, müssen wir einstweilen noch bei manchen Eimerklassen 
auf fast alle Fragen die Antwort schulclig bleiben und konnen wir für keine 
einzige Klasse samtliche Fragen bestimmt beantworten. Das ist aber bei einem 
Hausgerat, das in so vielen Formen auftritt und das ganze Altertum hindurch zu 
bestandigen Umbildungen geneigt hat, keineswegs überraschend, und auf die beiden 
ersten Fragen wird man um so weniger Neigung haben einzugehen als wir über 
grîechische Vorbilder bisher recht ungenügencl unterrichtet sind und jeder neu 
aufgedeckte altgriechische Friedhof überraschende Aufschlüsse bringen kann. Einst­
weilen sehen wir uns also hauptsachlich auf die Auskünfte angewiesen, die uns 
die in BetrachtJmmmenden Eimer selbst und die sie begleitenden Fundstücke 
geben. Auch auf dieser Grundlage ist eine Beschaftigung mit den Eimern durch­
aus lohnend; sie wird den Blick für spatere Aufschlüsse scharfen und den \Veg 
durch den Nebel, hinter clem die Sonne leuchtet, wenigstens anbahnen. Da 
meine Aufgabe eine Beschrankung auf die in unserem I\orden auftretenden Eimer­
klassen fordert, so kann hier nur eine beschrankte Zahl von Eimertypen erortert 
werden. Aber diese Eimer zeigen schon durch îhre grosse Verbreitung, dass 
sie auch in ihrer Heimat wohl gewürdigt wurclen und zu den besten ihrer Art 
gehorten. 

Die nordische Bronzekultur ist bekanntlich vom Süden ber in der wirk­
samsten Weise beeinflusst worden und verdankt ihre glanzende Entwicklung nicht 
zum wenigsten solchen Anregungen. Aus dem Süden zugebrachte Gerate wie 
Beîle, Dolche und Schwerter, gehoren unter den nordischen Funden keineswegs 
zu den Seltenheiten, und \VÎr haben schon oben S. 5. () einige derartige 
aus unserer Provinz kennen gelernt. Aber auch Bronzegefasse des Südens .::_ .: ·:-:· 
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sich unter den nordischen Geraten cler Bronzezeit m erheblicher Anzahl. Nament­
lich aus mecklenburgischen und skandinavischen Funden kennen wir Reihe 
von eimerfonnigen Behaltern, zu denen Gegenstücke aus Ungarn und Italien vor­
liegen 1. Alle diese weisen elie gleiche Technik auf.. l\1it Ausnahme ver­
einzelter getriebener Exemplare sind sie alle aus clünnem Bronzeblech hergestellt, 
das eingestanzte und gepunzte Ornamente erhielt, in die beabsichtigte Gefass­
form gebracht und an elen beiclen übereinandergeschobenen Enden clurch eine an 
cler vVand des Gefasses emporsteigende Reihe von Nieten zusammengefügt wurcle . 
.iVIontelius setzt die dieser Art in das 11. vorchristliche Jahrhundert 2• 

Damit ist wohl ungefahr die Zeit bestimmt, diese Gefasse angehoren, wenn 
auch die Herstellung wohl kaum auf ein Jahrhundert beschrankt haben wird. 
Dass diese Gefasse und die ihnen in lVIaterial und Technik nahe verwandten Schilde 
in Etrurien und Oberitalien fabriziert sind, ergibt sich abgesehen von den Funden 
besonders aus dem Fortleben der genannten in jenen Gegenden. Aus 
etruskischen Grabkammern kennen wir grosse zur Verzierung der vVande benutzte 
Schilde in ansehnlicher Menge; sie zeigen diesel be Arbeit wie die alteren Schilde, 
lehnen sich aber in der Ornamentik anjüngere Muster an, die wir zum Teil ionisch 
oder phonikisch nachweisen konnen a. vVahrend Blütezeit der etruskischen 
Bronzeindustrie spielt Bronzeblech nur eine untergeordnete Rolle und herrscht 
fast ausschliesslich der Guss. Anders gestalteten sich die Verhaltnisse im Norden 

Apennins, am Unterlaufe des Po und in Venetien. Hier finden wir auch in 
spaterer Zeit eine blühende Bronzeindustrie, Cisten und Eimer in grosser 
Anzahl aus Bronzeblech herstellte und einen lebhaften Export unterhielt. vVahrend 
sich in unserer Provinz von den alteren Bronzegefassen bisher keine gefunden 
haben, besitzen wir hingegen fünf Cisten aus clem genannten Industriecentrum. 

Von 1807 bis 1831 hat cler in Langelage bei Osnabrück lebende General­
lieutenant Graf Münster im Osnabrückschen und der Umgegend von Nienburg 
und Verden eine Reihe von Ausgrabungen veranstaltet und clarüber ein für jene 

geradezu musterhaftes Tagebuch geführt. aus diesen Ausgrabungen 
gebildete Sammlung kaufte 1853 die hannoversche Regienmg an und überwies 
sie dem Historischen für Niedersachsen. befindet sich jetzt hier im 
Provinzialmuseum; Ausgrabungsjournal wircl in der Bibliothek des Hist. Ver~ins 
aufbewahrt. Am 22. Mai 1817 liess lVIünster wiederum einen von elen zahlreichen 
Grabhügeln zwischen Nienburg und vVolpe abtragen und berichtet darüber: 'Es 
wurcle einer dieser Grabhügel anfangs in der Mitte auf 6 Fuss Lange und fast 
gleicher Breite, bis auf den Grund durchstochen, aber vergebens; es fan elen sich 
hier durchaus nur in Oberflache des sehr vide Asche und Kohlen 
zerstreuet. Beim Durcharbeiten, mehr abwarts, sich aber bald sehr viele 
verbrannte Gebeine, so in einem Zwischenraume von 10 Schritten und 
Breite, gegen Mittag, 50 Urnen und einige 60 Knochenlager sich fanclen .... 
Noch fand sich hier schongearbeiteter Metallkessel von Bronze, welcher 1 Fuss 

1 Vgl. die erschopfende Zusammenstellung \'On 
Montelius Einin Schwedengejwulenes Bronzc­
gefass altitalisclzer Arbeit in der Strena Helbi­
g,-irtlla (1000) S. 200-211. 

'A. a. O. S. 210. 
" Vgl. E. Reisch in Helbigs Führer durch die 

. Dflentlichen Sammlungen in Rom 2. Aufl. 
Bd. 2. S. :35:1-301. 
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hoch, mit umlaufenden erhéiheten Streifen und kleinen Punctirungen versehen, 
2 eiserne Henkel, gleich denen der gewohnlichen Eimer batte, mit dem Unterschiede, 
dass 2 auf einen Zoll auseinander, sich dctran eingehangt finden. Dieser 
Kessel ist wasserdicht gearbeitet, stand noch 1 Fuss tiefer, unmittelbar unter einer 
gewohnlichen Urne und \Var mit einem Deckel von Thon versehen; nur Ueber­
bleibsel verbrannter Knochen waren darin. In dem Hügel fanden sich verschiedene 
Nadeln von Eisen, eine mit bro!'zenem Knopf, einige Nadeln von Bronze und eine 
Klammer von Eisen, nebst mehreren bronzenen Ohrringen, Alles vollkommen gut 
erhalten' l. Aus dem Umstande, dass die Ciste tiefer stand ais die Urnen, ergibt 
sich wohl, dass der Hügel über der Ciste aufgeworfen war tmd spater noch zahl­
reiche Nachbestattungen aufgenommen hat. Die erwalmten Nadeln sind charak­
teristisch für die Hallstatt- und La T ènezeit 2• En de desselben .Monats liess Münster 
an einer andern weiter nach Norden gelegenen Stelle auf dem recht<>n Weser­
ufer die Ausgrabungen fortsetzen. 'Es wurde ein Versuch mit Hügeln gemacht, 
welche si ch sehr nahe bei Luttum Amts Verden befinden: un ter diesen, hier 
befindlichen, vielen Sandhohen liegen 5 Hügel, welche auf einer schmalen Hohe, 
gegen Morgen an einem JVIoraste gelegen sind. Die Hügel sind sehr flach und 
von geringem Umfang; in dem ersten derselben auf etwa 2 Fuss Tiefe, in den 
bciden folgenden aber auf wohl 5--6 Fuss Tiefe, fanden sich c1rei Metallkessel, 
worunter 2 etwas beschadigt waren, der clrittc aber vollkommen erhalten ist. Sie 
sind sammtlich von gleicher Form, mit zwci Hcnkeln von Eisen, gleich denen der 
gewohnlichen Eimer versehen, nur mit dem Unterschiede, dass dercn zwei auf 
einèn Zoll auseinander g·ehangt sind. Atlf zweien Kessel ümden sich Deckel 
von gewohnlichcm Thon und in dem einen eine 
ge\véihnliche Nadel von Eisen, ausserclem !agen nur. 
Ueberbleibsel verbrannter Gebeine darin, so Yvie 
man sie in den Urnen findet. Der Kessel, welcher 
besonders gut erhalten ist [Abb. 38], stand in dem 
dortigen weissen Sande sehr tief, es \varen durch­
aus keine Spuren zu bemerken, dass hier die Erde 
durcheinander geworfen war, um ihn dahin zu bringen. 
In dem vierten Hügel \Var früher gegraben, um 
wahrscheinlich einen Kreis von Steinen zu benutzen, 
welcher sowohl um den Hügel, wie auch in 
der Mitte sich gefunden. Bei dieser Gelegenheit 
war ein, den früher beschriebenen gleicher Metall­

Abb. 38. Gerippte Ciste aus Luttum. '.'5 

kessel vernichtet, es fanden sich nur noch einige Ueberbleibsel'. Im ganzen 
haben also die Münsterschen Ausgrabungen fünf gerippte Cisten geliefert, von 
denen aber eine zerstort und nur vier in mehr oder weniger beschadigtem Zu­
stande erhalten sind. Diese werden hier im Provinzialmuseum aufbewahrt [hw.­
Nr. 5638 (Wolpe); 5457-5459 (Luttum)]. 

Alle diese Cisten, von denen hier eine aus Luttum abgebildet ist (Abb. 38), 
weisen dieselbe Technik auf und sind alle aus Bronzeblech hergestellt, das durch 

1 Ich gebe den Bericht nach der Abschrift von 
Einfeld in der Zeitschr. /. Niedersachsen 1854 
s. 38. 

---- ····-----·······- ---

'Vgl. die Abbildungen von solchen ::\adeln 
bei ]. H. Müller Alterthiimer Taf 12. 

13* 
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eingestanzte, kraftig vortretende Rippen versUtrkt, an den Enden der Schmalseiten 
zusammengebogen ist und durch eine von unten bis oben hinaufgeführte Reihe von 
Nieten zusammengehalten wird. ebenfalls aus Bronzeblf'ch bestehende Boden 
hat einen aufgebogenen Rand, der über das untere Ende der Cistemvandung 
gepresst ist. Dass diese Ueberfalzung nicht immer von langer Dauer war, zeigen 
die an cler abgebildeten vorbandenen Bronzeflicken, clurch die cler aus dem 
Verbande gewichene Boden festgebalten werden sollte. Die Attachen für die Doppel­
henkel bestehen aus einem vor den beiden Enclen zu je einer Oese aufgebogenen. 
in der Mitte und an den Seiten phtt gehammerten Bronzestabe, cler an den 
abgeplatteten Stellen mit cler Wandung der Ciste unterhalb über einem Eisen­
oder Holzringe umgelegten oberen Randes vernietet ist. Bei den in unserer Provinz 
gefunclenen Exemplaren waren die Henkel a us Eisen; sonst pflegen sie ebenfalls 
aus Bronze zu Lei der haben unsere Exemplare stark gelitten: von einem 
ist nur noch ein 160 mm hohes Stück vorhanden. Die Hühe der ancleren schwankt 
zwischen 194 und 1G8 mm. Der Durchmesser betragt 225~2i30 mm 1• 

Abgeseben \·on den Kasserollen gibt es kein antikes Bronzegefass, clas 
eine so grosse Verbreitung gefunden hat und in so vielen Exemplaren erhalten 
ist wie cliese Cisten. Ein im Jahre 18U4 aufgestelltes F'undverzeichnis weist 172 
Stück nach 2• Davon sind allein 53 Exemplare in den Friedbofen bei und um 
Bologna ausgegraben; von haben nur zwei einen Doppelhenkel, die übrigen 
in halber Hohe beiclerseits einen rechteckigen Griff, der wie sonst Henkel­
attachen aus einem Bronzestabe hergestellt und mit den platt gehammerten Enden 
an der vVandung festgenietet ist. Von den 3B im ~orden von Bologna und in 
lstrien gefunclenen Stücken ha ben nur einzelne seitliche Griffe: dasselbe gilt für 
die 44 nordlich der Alpen zum Vorschein gekommenen, die ebenfalls bis auf acht 
Doppelhenkel haben. Dass alle diese Cisten in Bologna und dem nordlich ge­
legenen Küstenlande hergestellt beweisen die ortlichen Funde und wircl heute 
von niemand mehr bestritten. Ans diesen Funden ergibt weiter, dass die 
Hauptmasse cler Cisten aus clem 5. Jahrhunclert v. Chr. stammt unclnur ein geringer 
Teil jünger kann. C. von lVIarchesetti nimmt zwei Procluktionscentren an, 
Bologna für die Cisten mit seitlichen Griffen, und ein im Lande cler Veneter 
für mit Doppelhenkeln, aus dem elie grosste Anzahl cler nürdlich cler Alpen 
gefunclenen Exemplare hervorgegangen sei". Diese auf den Fun den basierende 
Annahme trifft durchaus clas Richtige: sie wird sich durch weitere Funde wohl 
noch scharfer formulieren lassen. 

~un sind aber auch in Unteritalien einige Exemplare von solchen 

1 Von drei Cisten hat Einfeld Analysen ver­
anlasst, deren Ergebnis die folgende Ueber­
sicht 

Kupfer 
Zinn 
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Wolpe 
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8!)·1 0 Il 

1:3·!) "u 
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(5J5!l) 

Sll·G 0
0 
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100 °/ 100°; 100°' '0 i 0 ; 0 

vVir haben es hier also mit einem ganz vor-

trefflichen l\laterial zu thun, bei dessen Zu­
sammensetzung man auf das wohlfeile Blei 
verzichtete (vgl. S. 49, 3). 

'Vgl. C. von l\rarchesetti Ueber die Herlwnft 
der gerippteu Bronzecisten im Correspond enz­
Ela tt der Ges. für Anthropologie 25 
S. 10:3-105. Die reiche Lîtteratur über die 
Cisten verzeichnet iiiau in vVissowas Ency­
clopadie B S. 2604- 2UOU. 

' A. n. O. S. 105. 
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zum Vorschein gekommen und zwar lassen sich sechs bestimmt nachweisen 1 

Die Nekropole von Cumae hat allein drei Stück geliefert "· Mit den aus über­
italien stammenden Exemplaren haben die unteritalischen alle die grosste Aehn­
licli.keit n. Trotzdem hab en erfahrene Archaologen einen Zusammenhang zwischen 
elen Cisten geleugnet und für die unteritalischen Cumae als Herstellungsort ver­
mutetl. Bei aller Hochachtung vor dem Urteil solcher Kenner kann ich dieser 
Annahme eine Berechtigung nicht einraumen, und am allerwenigsten darf man an 
Cumae clenken, für clas wir auch nicht die Spur von einer für elen Export arbeiten­
den Bronzeinclustrie nachweisen konnen. Cumae ist wohl darum bei elen Archa­
ologen so wohl gelitten, weil man glaubt, es batte die in seiner Mutterstadt Chalkis 
herrschende Industrie ebenfalls vveiter gepflegt, was sich indes nicht nachweisen 
lasst "· Der Grund, warum mir die Herstellung solcher Cisten in Unteritalien aus­
geschlossen scheint, ergibt sich aus der Technik der Cisten. Darf man annehmen, 
dass griechische Werkstatten des 5. und 4. Jahrhunderts Gefasse durch Zusammen­
nieten von Bronzeblech hergestellt haben und zwar Gefasse, die nicht für einen 
lokalen Beclarf, sondern ais Massenartikel und fab1·ikmassig gefertigt sind? Da­
gegen spricht alle Erfahrung; griechische Fabrikanten hatten solche Gefasse giessen 
oder treiben lassen. Die Ciste von Nocera nimmt sich demgemass auch unter 
den zahlreichen einheimischen B1·onzegefassen, mit denen sie zusammen gefunden 
ist und die alle getrieben oder geg·ossen sind, 1·echt fremdartig aus n. Mogen die 
gerippten Cisten in der Form auch nichts weniger ais ungefallig sein, so lasst sich 
cloch der primitive Charakter ihrer Technik nic11t verkennen. Bezeichnend für diesen 
Charakter ist auch, dass die Henkelund die Henkelattachen der Cisten ihre definitive 
Form nicht durch Guss, sondern durch Biegen und Hammern erhalten haben. Das 
Weitere lehrt schliesslich die vollstandige Uebereinstimmung zwischen den unter­
italischen und den oberitalischen Exemplaren. Waren sie verschiedenen Ursprunges, 
so müssten zum minclesten in gewissen Einzelheiten, wie den Henkelattachen, den 
Griffen, den Henkelverzierungen Verschieclenheiten bestehen, wie sie sonst in der 
Geschichte des antiken Gerates stets zwischen Vorlagen und Nachbildungen zu konsta­
tieren sind. Da solche Unterschiede clurchaus fehlen, so müssen alle Cisten in ein und 
demselben Inclustriecentrum hergestellt sein. Man hat weiter behauptet, der italische 

1 C. von lVIarchesetti a. a. O. S. 10±. 
'F. von Duhn Romische Mittlzeilungen 2 (188ï) 

S. 269. 
" l'dan vergleiche zum I3eispiel die Ciste aus 

dem Friedhofe von I\ocera (Bullett. archeol. 
1zapolitano. Nuov. Serie 5 (1857) tav. 3) mit 
den sieben a us dcm Fun de von Kurd in Ungarn 
bei Hampe! Alterthtïmer der Rronzezeit in 
L'ngarn (1890) Taf. 104-106 abgebildeten 
Excmplarcn. Die Anzahl der Rippcn, die 
Form der Henkelattachen und der gewundenen 
llcnkel ist stets die glcichc. Freilich sind 
an der Ciste von Nocera drei Füsschen vor­
handen, die aus liegenden durch Nietung 
oder Lotung befestigten Bronzerohrchen be­
stehen. Im allgemeinen scheinen die ge-

rippten Cistcn keine Füsschen gehabt zu 
hab en. Vi enn aber die Füsse an dem Exem­
plar aus Nocera nicht von einem modernen 
Restaurator herrühren, so werden sich solche 
auch wohl noch bei anderen Cisten fest­
stellen lassen; freilich nur aus den Lotspuren, 
dcnn solche Füsschen selbst pflegen nur aus­
nabmsweise erhalten zu sein. 

• So Hel big, F. von Duhn und Schumacher; 
die Belege siehe bei l'l'lau a. a. O. S. 2605. 

" Die Keramik blühte in Cumae erst in weit 
spaterer Zeit auf: vgl. H. Dragendorff Bonn er 
Jalzrlnïclzer !)6 (1895) S. 5±. H. Blümner Die 
geuwblt elze Tluïtigl.:eit (1869) S. 116. 

"Vgl. die Abbildungen im Bull. najJolit. n. s. f, 

(1857) tav, 3. 
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Handel habe sich vonSüden nach Nord en, nicht in umgekehrter Richtung be\vegt. Aber 
das schliesst doch nicht aus, dass die Kaufleute aus Norditalien gelegentlich bronzene 
Gefasse mitbrachten, wenn sie gut und billig waren und sich in der Heimat mit 
Vorteil absetzen liessen. In Athen beherrschten zum Beispiel in letzten 
Halfte des fünften Jahrhunderts die etruskischen Bronzewaren den Markt voll­
standig 1• \Varum sollten damais nicht auch gerippte Cisten nach Unteritalien ge­
langt sein? Bei den günstigen Bedingungen, unter denen die oberitalischen Werk­
statten sc hon wegen der W ohlfeilheit des Materials arbeiteten, waren den 
griechischen Konkurrenten, die das Kupfer teuer bezahlen mussten, wohl noch 
gefahrlicher geworclen, wenn die Griechen den Formen der oberitalischen Gefasse 
hatten Geschmack abgewinnen konnen 2• 

Wenn mm über das Herstellungsgebiet der gerippten Cisten kein Zweifel 
mehr herrschen kann, so muss doch noch die Frage beant\'\'ortet werden, ob auch 
der Typus dieser Cisten in Oberitalien geschaffen ist oder ob hier auslandische 
Gefasse ahnlicher Form Vorbilder gedient haben. Schumacher hat in diesem 
Zusammenh_ange die bei Praeneste in einem dem 7. Jahrhunclert angehorenden 
Grabe gefundene silberne Ciste mit Holzkern erortert 3• Sie hat elie für Gefasse 
dieser Art charakteristische Form; aber die Tierfriese und die Palmetten-Lotos­
kette, mit denen der silberne Mante! der Ciste geschmückt ist, weisen sie in den 
Kreis der bekannten silbernen Schalen, die ebenfalls in Latium und Etrurien zum 
Vorschein gekommen sind und derselben Stilrichtung angehûrende Tier- und 
Jagdfriese bieten. Da diese Friese sich unverkennbar an assyrische und besonders 

aegyptische Vorbilder anlehnen und ganz gleichartige 
Schalen auch aus Cypern vorliegen, so hat man auch 
mit Recht geschlossen, dass sie alle auf Cypern her­
gestellt und von dort na ch Italien importiert sind 4. Das­
selbe wird man auch für die silberne Ciste anzunehmen 
haben. Wahrscheinlich ist die Grundform der italischen 
Cisten solchen Vorlagen nachgebildet. Dafür spricht 
noch die folgende Thatsache. Aus einem Teile des 
Verbreitungsgebietes der gerippten Cisten, besonders 
aus Oberitalien, Krain und Tirol, kennt man auch noch 

Abb. 39. Situia Arnoaldi. ',, eine Reihe von cisten- und eimerformigen, ebenfalls aus 
zusammengenietetem Bronzeblech hergestellten Gefassen, deren Wande mit Bilder­
friesen von wechselnder Zahl und Hohe geschmückt sind. Auf den Friesen werden 
hauptsachlich Festzüge, Wettfahrten, Rennen und Gelage dargestellt 5• Abbildung 39 

1 Müller und Deecke Die Etrusker 2 S. 258. 
Etruskische Skarabaen haben sich sogar in 
der Krim gefunden (Furtwangler Gemme11 3, 
193). 

2 \Velche gewaltigen Mengen von Bronze in 
Oberitalien vorhanden waren, zeigt zum 
Beispiel der Depotfund vom Prato di San 
Francesco in Bologna, der über 28 Centner 
(1±18 kg) Bronze, teils verarbeitet, teils roh 

enthielt: O. Montelius La Ci•vilisation prùni­
tive en Italie Bd. 1. S. 336. 

" Eine prèinestinische Ciste S. 38-40. 
• Vgl. E. Reisch in Helbigs Führer 2. S. 381. 
''V gl. darüber G. Ghirardini La si tula ital ica 
primitiva in den 1Vlonu111enti antichi dâ 
Lincei 2 (1893) S. 161-252. 7 (1897) S. 5-
200 tav. 1. 2 und besonders M. Hoernes Ur­
geschichte der bildenden Kunst (1898) S. 652 
-675. Taf. 32-36. · 
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veranschaulicht einen dieser Eimer; er wurde 1880 bei Bologna in einem Skelettgrabe 
zusammen mit schwarz- und rotfigurigen Vasen gefunden, gehort also etwa cler 
Mitte 5. Jahrhunderts an 1• Dass diese den gerippten Cisten gleich­
zeitig und auch desselben Ursprunges sind, ergeben die Funde. Die Friese verraten 
deutlich einen lokalen Charakter und bestimmte Vorbilder hat man bisher nicht 
nachweisen konnen. Nun finden sich aber oft zwischen den Friesen Zierbander, 
deren Aehnlichkeit mit der Palmetten-Lotoskette sofort auffallt. An dem abgebildeten 
Eimer ist die Kette in der Weise umgebildet, dass die Palmetten unterdrückt, 
die Lotosknospen ohne Unterbrechung aneinander gereihet und auf die Spitze ge­
stellt, wahrend die die Verbindung vermittelnden Voluten beibehalten sind. Dieselben 
Zierbander kommen auch an cistenformigen Gefassen dieser Art vor 2• Dass hier die 
cyprischen Cisten als Vorbilder gedient haben, scheint mir durchaus wahrscheinlich: 
man suchte offenbar die an diesen vorhandene Palmetten-Lotoskette genau nachzu­
bilden. Auf eine Nachbildung der Friesdarstellungen verzichtete man dagegen und 
wahlte lieber Darstellungen, die dem eigenen Anschauungskreise entnommen waren. 
\Venn mm für elie Grundform cler italischen Ciste phonikische Vorbilder massgebencl 
gewesen sind, so bleibt noch zu erklaren, wie man dazu kam, die beliebteste und 
am meisten hergestellte Klasse von Cisten mit Rippen zu verzieren. Man hat 
wohl angenommen, es seien geflochtene Korbe oder auch Holzeimer mit um­
gelegten Reifen vorbildlich gewesen :1• Aber dekorativ sind die Rippen nicht im 
mindesten. Hatte man es bei diesen Cisten aufVerzierungen abgesehen. so würde 
man namentlich die Henkelbeschlage besser ausgestattet und auch auf die Henkel, 
die keineswegs immer gewunden, auch manchmal sogar aus Eisen sind, etwas 
mehr Fleiss verwendet haben. Die Rippen sollten vielmehr in erster Linie zur 
Verstarkung der Wandung dienen und haben diese Aufgabe auch vortrefflich er­
füllt. .An manchen Cisten fehlen Boden, Attachen und Henkel; trotzdem ist elie 
'V-.1 an dung meist ganz gut erhalten und kaum je verdrückt. Die Erfindung des 
Wellbleches ist also ohne Zweifel von den oberitalischen Bronzearbeitern gemacht, 
die bei dem fortwahrenden Verarbeiten von Bronzeblech bald die Beobachtung 
gemacht haben werden, dass das wellenformig gebogene Blech dem ebenen an 
Widerstandsfahigkeit bedeutend überlegen ist. Ausserdem gliedern die Rippen 
die Cistenwandungen auch in sehr gefalliger Weise und trugen auch so zu der 
grossen Beliebtheit der Cisten bei. - Wie wir sahen, hat die oberitalische Bronze­
blechindustrie neben diesen Cisten auch Eimer und Cisten mit Bilderfriesen ge­
liefert. Den Eimern dieser Art entsprechen in Grosse und Form andere, die 
ebenfalls aus Bronzeblech hergestellt sind, aber glatte und schmucklose Wande 
haben. Diese kommen nicht nur in Oberitalien oft vor, sondern finden sich im 
Gegensatz zu den Eimern mit Friesbandern auch im Norden, wenn auch weit 
seltener als die gerippten Cisten. In unserer Provinz ist allerdings von solchen 
Eimern, deren Grosse und Form Abbildung 39 ebenfalls veranschaulicht, bisher 
~---~-----~--------

1 Montelius a. a. O. S.472. pl. 100, 1 (danach hier 
Abb. 30) 
Vgl. die Abbildung der Ciste von Moritzing 
bei Schumacher a. a. O. S. 61. 

' VgL Schumacber S. 44. Montelius bemerkt 
1S. 369, 3): 'Les cistes à cordons étaient, sans 

---------~·······--

doute, en bois à l'origine; en Suède, on a 
encore des seaux en bois tout-à-fait pareils. 
Plus tard,_ on les imita en terre cuite et en 
bronze. Les seaux de bois ont une anse 
mobile et sont entourés de cercles de bois 
arrondis et en nombre très restreint'. 
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kein Stück zum Vorschein gekommen, aber man kennt nvei Exemplare aus der 
Lausitz 1 und je cines aus Westpreussen ~, Seeland :: und Hollancl 1• Die Eimer 
ha ben in cler üblichen W eise zur Aufnahme des Leichenbrandes gedient. 

Bekanntlich nahmen die Kelten seit etwa 400 v. Chr. immer weitere Ge­
biete Oberitaliens in Besitz und machten nach und nach der etruskischen Herrschaft 
im "0/orden des Apennins ein En de. In der uns hier besonders interessi erenden 
Gegend von Bologna liessen sich die Boier nieder. Dass die gallische Herrschaft 
auf elie einheimische Bronzeindustrie und auf die reichenden Handelsver­
bindungen nicht ohne Einfluss und eher hemmend ais fordernd gewesen sein wird, 
ist !dar. Unklar bleibt dagegen einstweilen, ob und in welchem Umfange die 
Gallier diese Industrie durch eine eigene ersetzt haben. Grabfunde, die allein 
Aufldarung bringen konnen, liegen bishcr nur in sehr beschranktem Umfange vor. 
Die bei Sesto Calende, im übrigen nôrdlichen Pothale, in Este, Bologna und Marza­
botto gemachten Funde dieser Art bieten teils altere Formen, teils aber auch 
Stücke von reinen La Tène-Formen, namentlich Fibeln und Schwerter, zeigen 
also einen Wechsel in Stil und Technik; cloch ist die Ausbeute no ch zu sparlich, 
um Schlüsse auf den Umfang der eigenen Industrie zuzulassen '', Auch Gefiisse 
von neuer charakteristischer Form fehlen hier noch. Was die Boier angeht, 
so sind wir aber in der glücklichen Lage, ein litterarisches Zeugnis zu kennen, 
das uns in diesem Zusammenhange erwünscht sein muss. Nach dem zvveiten 
punischen Kriege nahmen die Romer die Eroberung Oberitaliens wieder auf und 
besiegten 193 auch die Boier in einer blutigen Schlacht, der ausserdem noch eine 
arge Metzelei in cler Bevôlkerung folgte Mommsen nennt sie mit Recht eine 
Sklavenhetzc. lm Jahre 191 triumphierte der Consul Scipio Nasica über die Boier 
und führte nach dem livianischen Bericht unter anderem die folgenden Beute­
stücke auf: Auf gallischen Wagen Waffen und Feldzeichen, ferner gallische Bronze­
gefasse, 14 71 goldene Halsringe, Gold in Ban·en 81 kg, Silber, teils in Barren, 
teils in Form von Gefassen, die die Boier mit der bei ihnen üblichen Kunstfertig­
keit hergestellt hatten, zusammen 15 Centner (766 kg), schliesslich 76 k[J Denare 
( 19 656 Stück) n. Die Industrie stand also auch bei den Galliern in Oberitalien auf 
einer gevvissen Hohe und die offenbar in grossem Umfange vorgenommene Ver­
arbeitung von Edelmetallen zu Schmucksachen und Gefassen verrat keinen geringen 
Wohlstand. vVenn sich in den ortlichen Funden die Spuren dieser Industrie nicht 
deutlicher abheben, so ist das vvohl zum Teil der armlichen Ausstattung cler 
Graber zuzuschrciben, die ja ausserdem bisher nur in geringer Zahl bekannt ge­
vYorden sind, besonders aber der kaum abweisbaren Thatsache, dass diese Industrie 
ganz in der im Norden der Alpen blühenden La Tène -Kultur aufging und es 

' Undset Eiseu S. 192. 
"Undset a. a. O. S. 114. Taf. 13, 18. 
"Aarbôger 1875 S. 10. Undset S. êl57. Abb. 40. 
' Undset S. 289. 
:, Vgl. Montelius a. a, O. pl. 62 (Sesto Ca:ende), 

pl. G;J-05 (nordliches Pothal), pl. G9-ôl (Este), 
pl. 111-Ll (Bologna-Marzabotto). 

'·Livius HG,,W: ln eo triumjJ!W Gallicis mr­
jlentis m·ma signa que ct spolia 01111zis generis 

tra·ve:.;it et ·z•asa aenea Gallica ... Cllt1'COS 

torques trcmstulit mille qumlringentos sep­
fun.g·inta uJwm, ad hoc auri j;ondo ducenta 
quadraginta sej;fem, ar genfi infecti fa etique 
in Gallicis n1sis, 11011 in/abre suo more factis, 
duo 111 ilia trecenta quadragintu bi­
gatorll1n 11ttmmorum ducf'Jda tr~f.!_inta 

quattuor. 
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clicset- gegenüber zu keiner Sonderstellung bringen konnte. Der von den Kelten 
gegen An fang des vierten J ahrhunderts unternommene kraftige Vorstoss na ch 
Oberitalien war keineswegs vereinzelt geblieben: auch nach der Schweiz, Süd­
deutschland, Oesterreich, üngarn und den Landschaften an der unteren Donau 
sind sie vorgedrungen. lm dritten Jahrbundert brachen keltische Heerhaufen in 
Griechenland ein; andere setzten über den Bosporus und schlugen sich mit den 
Soldnerheeren der Künige von Pergamon herum. Ihre Hauptwohnsitze blieben 
ausser Gallien Sücldeutschland, Schweiz und Pannonien. Hier entwickelte sich 
mm etwa mit dem Beginne des vierten Jahrhunderts eine eigenartige Industrie, die 
balcl über eine ausserordentlich entwickelte Technik verfügte, aber in der Orna­
mentik ein wunclerliches Gemisch von phantastischen, grotesken, ja oft geradezu 
fratzenhaften Gebilden Diese Ornamentik findet Erklarung in den 
von den verschiedensten Seiten ausgehenden Einflüssen, denen der \Vanderlustige 
und aufnahmefahige Volksstamm naturgemass ausgesetzt war. Aber die aus der 
italischen, griechischen und skythischen Kunst übernommenen Motive wurden nicht 
etwa sklavisch nachgeahmt, sondern nur als Grundlage für allerhand seltsame 

und Pflanzenornamente verwendet, deren Wirkung man oft noch durch 
Anbringung von Email und prachtig gefarbten Korallen zu erhohen suchte. Dass 
auch die im Norden der Alpen wohnenden Kelten über bedeutende. Mengen von 
Edelmetall verfügten, ergibt sich aus cler von ihnen in grossem Umfange vor­
genommenen Auspragung von Gold- und Silbermünzen. \Vahrend man anfangs, 
besonders im Mutterlande, die Goldstateren und silbernen Vierclrachmenstücke 
Philipps II. \'On Macedonien 1 :J59~~BG 1 für die eigen en Münzen zum Vorbilcle 
nahm, schuf man spater in Gew:cht und Bilclern etwas unabhangigere Art 
\·on Goldmünzen. namlich elie un ter dem :\amen Reg·enbogenschüsselchen bekannten, 
durch ihre phantastischen Bilcler besonclers auffallenden Stücke, deren Auspragung 
bis in erste Decennium unserer Zeitrechnung gedauert hat 1• Durch diese 
keitische ::\:ünzpragung \Yird mm auch die Dauer und Blüte der keltischen ln­

deren Produkte auch in unseren nordischen Funden eine so grosse Rolle 
spielen, bezeichnet. Wie im 4. Jahrhundert vor Chr. die ganz unter dem 
Banne cler oberitalischen Bronzeblechindustrie stehende Hallstattkultur erdrückt 
hat, so musste sie im ersten Jahrhundert n. Chr. clem übermachtigen Einfluss 
der romischen Industrie weichen, allerdings nicht olme dauernde Einwirkungen zu 
hinterlassen. Nach clem bekannten Hauptfundorte am Neuenburger See pflegt 
man diese Kultur kurz als die der La Tène-Zeit zu bezeichnen 2• Ehe ich nun 
zur Besprechung der aus dieser Zeit erhaltenen Bronzeeimer übergehe, muss ich 
kurz eine ebenfalls hiet·her gehèirende Kasserolle behandeln. 

Bei Aylesforcl in Kent (-!0 km südostlich von London) ist beim Ausbeuten 
einer Sandgrube nach und nach ein keltischer ürnenfriedhof zerstort worden; 

··---··-- ···--~-··------

1 Vgl. Kenner in der Xumismatischen Zeit­
schrift 27 (1895) S. 134. 

"Vgl. besonders O. Tischler Ueber Gliederung 
der La Tène Periode im Correspomlenz­
Rlatt der Ges. fiir Anthropologie Hi (1885) 
S. 157-1G1 und P. Reinecke cbend. :31 (WOO) 

S. !H-37. Montelius in der Svenslw Fm'n­
milwesfiireningens Tidskrift !) (18[)()) S. 173 
-181. Die umfangreiche J:Vlaterialsammlung 
in dem ofter citierten Buche lJndsets ist durch 
die vielen Funde der beiden letzten Jahr-
zehnte etwas veraltet 
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für elie \Vissenschaft liess sich nur ein geringer Rest retten, der allerdings immer 
noch einen sehr gross en \Vert hat. Arthur Evans, dem wir eine vortreffliche 
Arbeit über den Friedhof verdanken 1, setzt ihn der Hauptsache nach in die erste 
Halftc des ersten Jahrhunderts v. Chr.. \Vodurch natürlich keines\vegs ausgc­
schlossen ist, dass elie aufgefunclenen Bronzegefasse zum Teil wesentlich alter 
sind. Hier fand sich mm zusammen mit einem Holzeimer, der uns wegen seines 
Bronzemantels spater noch beschaftigen \Vird, und einer Bronzekanne auch die in 

Abbildung 40 wiedergegebene Bronzekasse­
rolle 2• Das stattliche Gefass hat eine Gesamt­
Hinge von 444 mm, das Becken ist flach und 
nur B5 mm hoch, wahrend es 218 mm im Durch­
messer hait. Der Griff fallt dm-ch seine Form 
auf; die Rander sind beiderseits scharf nach 
oben aufgebogen und die so in der Mitte ent­
stehencle Rinne clurch einen vorn abgeschragten, 
hinten im dreieckigen Griffende verlaufenclen 
Grat gegliedert. Der nach -innen und aussen 
flach vorstehencle Rand des Beckens zeigt auf 
jeder Seite neben clem Griffe ein aus \Vinkel­
banclern bestehendes, eingepunztes Strichel­
muster, clem si ch je ein a us einem Ring-, 
Kranz- und Blumenkelchmuster gebildetes 
Ornament anschliesst. Die \Vandung der unten 
flach gewolbten Kasserolle ist sehr dürm, das 
ganze Gefass aus einem Guss. Aus unserer 
Provinz liegt ein Gegenstück zu dieser seltenen 
Kasserolle vor und zwar aus clem zerstürten 
Urnenfriedhofe von Nienbüttel 1m Kreise 
Uelzen ~. Leider fehlt an clieser cler Griff; er 
war, offenbar um die Kasserolle bequemer 
beisetzen zu künnen, an cler Stelle, wo der 
obere Rand des Beckens sich mit den auf­
gebogenen Randern des Griffes vereinigte, 
abg:eschlagen. Das Becken hat einen etwas 

ALL. 40. Kasserolle ans Aylesford (Nicnb(itlel). t/4 <J -

grosseren Umfang als clas der Aylesforder 
Kasserolle: es hait 241 mm im Durchmesser und ist 58 mm hoch. \Vahrencl sich 
sonst die beiden Gefasse in Form und Herstellung genau entsprechen, weicht die 
Verzierung auf cler Nienbütteler Kasserolle leicht ab. An Stelle der \Vinkelbander 
finden wir hier ein erhohtes, durch schrage Einschnitte verziertes Band, dem am 

1 On a Late Celtic Urn-Field at Aylesford, 
Kent in der Arclweolo~ia 52 (1890) S. 315-
388. pl. 7--13. 

' Nach Evans a. a. O. S. 3ï8. 
3 V gl. H. Meyer Funde auf dem langobardisch­

s!ichsischen Friedlwfe bei Xien/Jiïttel in den 
Nachriclztcn iilwr deutsche Alterthumsfnude 

8 (18û7) S. 7û-SO. Die Kasserolle cbenda in 
drei An.,ichten abgebildct (S. 77. 78). Eine 
Schnalle und Waffen habc ich schon oben 
a us dem Friedhofe erwahnt (S. 78. 73, 3). Wîe 
die Kasserolle ausweist, reichte er in die 
La Tène- Zeit zurück; um so mehr muss 
man seine Zers:onmg bccbuern. 
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ausseren Rande der Kasserolle eine Perlenschnur parallel lauft. Abgeschlossen 
wird das Ornament auf jeder Seite durch vier Querlinien, deren Zwischenraum 
mit Kreismustern ausgefüllt ist. Die Kasserolle hat eine schone grüne Patina. 
Was die Zeit cler Beisetzung des Gefasses anbelangt, so hinclert uns nichts, daflir 
die erste Halfte des ersten .Jahrhunderts v. Chr. anzunehmen, also denselben Zeit­
raum, in dem nach Ausweis der sonstigen Funde die Aylesforder Kasserolle in 
die Erde gebracht wurcle. Auch die Grossherzogliche Altertümersammlung in 
Karlsruhe besitzt zwei Kasserollen dieses Typus, deren Griffe darin von dem der 
Aylesforder Kasserolle abweichen, dass sie in Vogelkopfe auslaufen, die auf langen 
in der Mitte schleifenartig gebogenen Halsen sitzen. und so ein bequemes Auf­
hangen der Gefasse ermoglichen. Wahrend man von der einen Kasserolle nur 
weiss, dass sie in Italien gefunclen ist, stammt die anclere aus einem der mittleren 
La Tènezeit angehorenden Funde von Dühren im badischen Amte Sinsheim 1• 

Wann und wo diese Kasserollen hergestellt sind, lehren Funde aus oberitalischen 
Grabern der gallischen Zeit. Ein bei Mezzana in der Provinz l\!Iailand aufgeclecktes 
Brandgrab, das nach clem Zeugnis der mitgefundenen Münzen dem 2. vorchrist­
lichen Jahrhundert angehéirte, enthielt eine Kasserolle von demselben Typus ~; 
ein gleichzeitiges Skelettgrab bei Povegliano in der Nahe von Verona lieferte den 
Rand vom Becken und elen Griff ebenfalls hierher gehôrenden 
Kasserolle ~. Das dritte Exemplar fanc! sich in einem anderen gallischen Crabe 
bei Carrù in der Gegend von Modena 1• Wenn Evans aus diesen Funclen elen 
Schluss zieht, dass die Kasserollen im 2. Jahrhundert v. Chr. hergestellt sind, so 
kann man ihm darin nur beistimmen: aber den zweiten si ch ebenfalls ergebenclen 
Schluss hat er nicht gezogen. Er bezeichnet die Kasserolle ais patella of ltalo­
Gn:ek fabrik, genau wie einen mit der Aylesdorfer Kasserolle gefundenen Krug. 
Für elen Krug trifft diese Ursprung·sbezeichnung c1urchaus das Richtige, aber nicht 
für die Kasserolle. Wabrend sich in Pompei I-Iunderte von Bronzekrügen vom 
Typus des Aylesforder erhalten haben, kommt dort meines Wissens keine einzige 
Kasserolle vor, die ein Gegenstück zu elen hier in Frage stehenclen bildete. Schu­
macher bezeichnet die in Italien gefunclene Kasserolle der Karlsruhcr Sammlung 
ais etruskische Arbeit des 5. oder 4. Jahrhunclerts ;;. Aber mit cler Annahme 
eines so hohen Alters stehen cloch die mitgeteilten Funclumstancle in Widersprucb. 
Waren ferner diese Kasserollen etruskischen Urspnmgs, so müsste sich cloch das 
eine oder andere Exemplar in Etrurien nachweisen lassen. Ich glaube auch, class 
manches an diesen Kasserollen, so cler oben ausgetiefte Griff, der nach innen und 
aussen weit vorstehende Rand des Beckens, sowie die Ornamente auf clem Rancie 
geradezu gegen etruskischen Ursprung spricht. Da mm die Funcle nach Oberitalien 
weisen, so cleutet alles clarauf, class elie Kasserollen ebendort Yerfertigt sind. Ich sehe 
daher in ihnen gallische Arbeiten aus dem Anfange des 2. Jahrhunclerts v. Cbr. 

1 Vgl. Schumacher Besclweilnmg der ant. 
Bronzen in Karlst-uhe S. 91, ±90. S. 280. 
Taf. 12, 3. 4. 

'Evans a. a. O. S. 379, abgebildet im Bullet­
tina di Paletnologia itctlietna 12 (188G) tav. 
13, 65. Vgl. :Vlontelius S. 329. 

' Xoüzie degli scavi 1880 S 238. ta v. 8,8 (Griff). 
Evans a. a.. O. S. 3ï!.l. 

'Evans a. a. O. S. 379, der Anm. (l die Be­
lege gibt. 

"A. a. O. S. 91. 

H* 
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Dass dort von den Galliern Bronzegefasse hergestellt wurden, \VÎssen wir ja auch 
aus der bereits angeführten Stelle des Livius. 

W end en wir uns jetzt den Bronzeeimern der La Tène- Zeit zu. Diese 
finden sich in unserem Norden wie die gerippten Cisten meist in Grabhügeln, 
doch kommen sie auch in Urnenfriedhofen vor. Ueber die zehn mir aus unserer 
Provinz bekannten Eimer dieser Art liegen nur recht dürftige Fundberichte voL 
Die hauptsachlichen in unserer Provinz vertretenen Formen Yeranschaulichen die 
Abbildungen 41--43. Ich zahle zunachst die Eimer nach ihrer Form unter An­
gabe der Fundorte und der FundumsUtnde auf. Acht Eimer zeigen den in Ab­
bildung 41 dargestellten Typus. Der hier abg·ebildete Eimer stammt aus Oster­
ehlbeck im Kreise Lüneburg (Prov.-:VIus. Inv.-Nr. 1710) 'Zu Osterehlbeck \Vurden 
in einem mit grossem Steinkranze versehenen Ercldenkmale ~ Thongefasse ge­
funden, ein grosses, in welchem ein kleineres !ag (beide zertrümmert), und dar­
unter ein Metallgefass, worin 1 Bronzering. 2 Fibeln von Eisendraht und 1 eiserner 
Nagelkopf sich befanden· 1. Die Masse: Hohe bis zum Rande 2:JO, Durchmesser 
der Mündung 186, grt'lsster Durchmesser 220, Durchmesser der Standflache 1B5mm: 
die aufgeloteten Henkelattacben haben eine Gesamthohe von 9(}mm. Der Henkel 
fehlt. Z wei ahnliche Eimer a us dem 'Lüneburgschen · besitzt cl as Museum lfür 

41. Osterehlbeck. 42. \Vestenn1.nnn. .f;}, Barf!feld. 
Abb, 41-43. Bronzceîmer der La Tène- Zeit, >,·, 

Volkerkunde in Berlin. Ueber die Auffinclung dieser aus dem Kunsthandel er­
worbenen Stücke wurde nur mitgeteilt, sie seien beim Strassen- oder Eisenbahn­
bau im Lüneburgschen zum Vorschein gekommen. Der eine Eimer (Jnv.-Nr. IL 
4240) hat eine l!ohe von 250 mm. einen ÈI1Iündungsdurchmesser von 167 und einen 
Bodendurchmesser von 122 nun. Unter clem Boclen bemerkt man drei nmcle Lot­
stellen, an clenen die !eider verloren gegangenen Füsschen festgelotet waren. 
Auch Henkel und Attachen hab en si ch nicht erhalten: auf die F orm der letzteren 
kann man aber aus den Lotspuren schliessen. Danach endeten die Attachen unten 
nicht in blatt- oder herzformigen Ansatzen. wie bei 4:1. sondern in z\vei halb­
runden, symmetrisch gruppierten Armen. Im Innern des anscheinencl getriebenen 
Eimers haftet ein aus dem Leichenbrancle herrührendes Knochenstück. Weit 
schlechter ist cler andere Eimer (Inv.-Nr. II. 4247) erhalten. Es fehlt das ganze 

' Einfeld in der Zeitscltrift f. Niedersachsen 185± S. 5û. 
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Oberteil von der Schulter an; do ch zeigt das erhaltene Unterteîl genau die F orm 
des ersten Eimcrs. Unter dem 120 mm im Durchmesser haltcnden Boden sind 
keine Spuren von Zinnlot vorhanden 1• Vier ahnliche Stücke besitzen wir aus 
dem an Altertümern cler La Tène Zeit so ausserordentlich reichen Krcise Uelzen. 
Der eine Eimer ist schon vor anderthalb Jahrhunderten gefunclen und seitdem 
bestandig im Privatbesitz geblieben 2• Er stammt aus cler Nahe von Gerclau, wie 
sich aus dem auch für die Zerstéirung vorgeschichtlicher Denkmüler lehrreichen Fund­
berichte ergibt: 'Sie !die Bronzeurne] wurde ganz von ohngefehr entdecket, als 
man an nichts vveniger, als an Urnen gedachtc. Ein Müller dasiger Gegend liess 
nemlich grosse Steine zu seinem Gebrauche aufsuchen, und schickte in solcher Ab­
sicht einen Tagelohner aus. Dieser fand dergleichen bey dem kleinen Flusse 
der Alten Gerdau auf einem kleinen Hügel, im Spitzen genant. Er hob den Stein 
mit einem Eisen auC stiess aber damit auf die Urne selbst dass der obere Rand 
dadurch verbogen, und beschadiget vvurde. Der Tagelohner, nachdem er den 
Stein weggeraumet hatte, sahe voraus, es werde dieser vermeinte Schatz. (denn er 
hielt ihn, wo nicht für Gold, so cloch für etwas sehr kostbares), dem Müller, der 
ihn ausgeschicket hatte, zu Theil werden; daher gedachte er wenigstens so vi elen 
Vortheil davon zu zichen, ais bey damaligen Umstanden müglich war. Er brach 
die beiden Oehren, die noch fest daran vvaren, so fort ohne Bedenken ab, nahm 
sie zu sich, durchsuchte die Urne selbst, ;x.•orinnen er zwey mit Grünspan über­
zogene Nadeln fand, die er ebenfalls entwendete, und darauf dem Müller die 
ledige und beraubte Urne überlieferte; von diesem erhielt sie Herr Langener 
nachher gegen ein Trinkgeld. Nach etlichen Jahren wurden ibm auch die beiden 
Oehl·en, die mir zum Verkauf angestellet wurden, zugewiesen: die Nadeln aber, 
die er nie zu sehen bekommen, sind an ganz andere Personen veraussert \vorclen' 'l. 
Wie aus dem Fundberichte erhellt, wurde der Eimer beim Auffinden beschadigt 
und zwar ist die Schulter um den Hals eingedrückt worden; hier betragt die 
Starke der Wandung nur 1/ 1 mm. Mit Hülfe cines aus Kupfer getriebenen Ein~ 
satzes hat man den oberen Rand spater wieder an die rich tige Stelle gebracht; 
da er aber dabei geglüht wordcn ist, ging elie leuchtende dunkelgrüne Patina ver­
loren, die jetzt nur noch die andern Teile der Aussenwand bedeckt. Die Masse: 
Hühe bis zum Rande 232, Durchmesser der etvvas verdrückten Mündung 150/J 60, 
grôsster Dm~chmesser 200, Durchmesser der Standflache 116.120, Hühe der 
Henkelattachen 114 nnn. Auch bei diesem Eimer sind die auf der Ausbauchung 
festgelôteten Henkelbeschlage nicht herzformig wie bei Abb. 41, sondern zu je 
zwei Delphinen ausgearbeitet, deren Korper symmetrisch auseinanderschnellen und 

' Das Nahere über diese beiden Eimer hat mir 
Herr Dr. Gütze mitgeteilt, dem ich auch für 
manche andere Auskunft sehr zu Dankever­
pflichtet bin. 

~ Gegemvartig befindet er sich hier in der 
Sammlung des Herrn Oberst Blumenbach, 
der ihn mir bereitwilligst zur genaueren 
Untersuchung zur Verfügung gestellt hat. 
Eine Abbildung des Eimers bei C. von Estorft 
Altertlziimer Taf. 1, ï.S Undset Taf. 24, 1. 

"J C. Zimmermann Nacltriclzt <'tm einigen 
bey Uelzen aufgegrabenen Un1e11 (1772) S. 3. 
Auf S. 2 wird bemerkt, mai1 achte jetzt mehr 
auf Urnen: 'vornemlich, nachdem ein Jube­
lier und Goldarbeiter aus Zelle, Herr Johann 
ChrLtian Langener anno lï4!.l eine ganz aus 
Metall bestehende Urne ... erhalten haf. 
l'eber weitere f\achgrabungen an der Fund· 
stelle und über die Zimmermannsche Sam rn­
Jung vgl. ]: H. Müller AltertMimer S. 114-116. 
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sich um die Ausbauchung legen. An den nach oben gewandten und wappenartig 
vereinigten Kopfen fehlen die Unterkiefer und die beiden oben auseinanderstehenden 
Oberkiefer bilden einen weiten Rachen, aus dem der lange Zapfen mit dem Ringe 
emporragt. Der kantige Zapfen schmiegt sich der Schulter- und Randlinie genau 
an und tragt oben einen dreiblattrigen Blumenkelch und auf diesem den von einem 
kleinen lmaufartigen Zapfen gekronten Ring. Von einer Attache ist der eine 
Delphin abgebrochen und hier bemerkt man am Eimer deutlich das Zinnlot, mit 
dem er einst befestigt war. Da die Aussenwand und der Boden des Eimers 
deutlich die Spuren der Drehbank zeigen und auch in der lVIitte des Badens das 
übliche Zapfenloch nicht fehlt, so kann kein Zweifel sein, dass wir es hier mit 
Gussarbeit zu thun haben. Das beweisen auch die ovalen 25~50 mm langen 
Flickstellen, die man auf der einen Seite des Eimers unterhalb der Schulter bemerkt. 
Hier hatte der Eimer, als er aus dem Gusse kam, Locher, die dann aber durch ein 
sinnreiches Verfahren, bei dem man diesen Teil des Eimers von neuem einformte 
und flüssige Bronze nachgoss, beseitigt sind 1• Der Baden war für sich gearbeitet 
und mit dem etwas aufgebogenen Rande am Eimer festgelotet. Beim Auffinden 
scheint er losgelost gewesen zu sein, wenigstens ist er jetzt von moderner Hand 
von neuem angelôtet. Lotspuren von Füsschen sind unter dem Baden nicht vor­
handen. Der Henkel hat sich nicht erhalten und ist durch einen modernen ersetzt. ~ 
Die drei anderen im Kreise Uelzen gefundenen Bronzeeimer besitzt das hiesige Provin­
zialmuseum (Inv.-Nr. 4711-4713). Sie stammen aus der das Nienbütteler Gebiet 
streifenden F eldmark von Oldendorf II und ha ben wohl auch in Grabhügeln gestanden. 
Naheres über die Auffindung weiss man nicht: cloch macht Einfelcl einige mit Vorsicht 
aufzunehmende Mitteilungen über Beigaben : 'Neben nvei derselben !agen 9 Lanzen­
spitzen, 1 Ring und ein Schildbuckel von Eisen und bei dem dritten folgende Gegen­
stande von Bronze: 3 Fibeln, vvovon eine verziert ist, 1 Dolch, etwa 15 kleine Schilde 
von 2 Zoll im Durchmesser, eine bogenfôrmige Einfassung von Bronzeblech mit 
Nieten, Theil eines Gefasses mit gegossenem Rande, 1 Sporn, Stück einer starken 
Naclel, Spangen und Schnallen, ferner eine eiserne Speerspitze und ein Celt von 
Stein' 2• Eimer 4712 (240mm hoch, Durchm. der Mündung 177, des Badens 114mm) ent­
spricht in der Form genau der Abb. 41, nur ist er et\vas kraftiger ausgebaucht. 
Henkel und Henkelattachen fehlen. Eimer 4711 (288 mm hocb, Durchm. cler 
Mündung 15H, des Badens 120 mm) ist ebenfalls ganz abnlich, cloch ist die Schulter 
mehr abgeplattet und die Eimenvandung nach unten infolgedessen starker ver­
jungt. Am oberen Rande finden sich Reste von eisernen, festgenieteten Henkel­
beschlagen, die: wohl genau wie die am Eimer aus Bargfeld Ab b. 43 ausgesehen 
haben. Einen weit weniger gefalligen Eindruck macht der clritte Eimer (4713: 
Hohe 239 mm, Durchm. der Münclung 180, des Badens 150 mm). Da elie Schulter 
stark abfallt und so die Verjüngung nach clem Fusse nur gering ist, der Hals 
nicht geracle emporsteigt, sondern sich schon vom Ansatze an stark verbreitert, 
so nahert er sich :mehr der Form des Eimers aus Westerwanna (Abb. 42). Henkel 
und Attachen fehlen. ~ Schliesslich gebort noch hierher ein bei Rhode im Kreise 

1 Das Nahere über Reparatnren dieser Art bei 
Hostmann im Archiv f. Anthropologie 10 

(1878) S. 51 und Olshausen in der Zeitsclmft 
f. Ethnologie 17 (1885) Verh. S. 42G. 
Zeitschrift f. Niedersaclzse11 1854 S. 57. 
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Gifhorn gefundener Eimer, der sich in Braunschweig im Privatbesitz befindet und 
von Th. veroffentlicht isP. bemerkt darüber: 'Anf dem Sarling, einem 
Hügel nordlich von Konigslutter, wurde in der Kahe des Dorfes Rode in dem 
Walde gegen Rottorf am Klei hin beim Pflanzen von Baumen Situla mit 
herausgeworfen. Das Gefass ist ohne Henkel 236 mm hoch. Wahrend die Stand­
flache einen Durchmesser von 1 5:) mm hat, misst der obere Teil querdurch 235 mm. 
Auf ibm sitzt der schrag aufsteigende Hals, dessen Mündung 185 mm >veit ist. 
Die Situla nur aus zwei Bronzeblechstücken zusammengesetzt. Die Schmal­
seiten der Gefasswandung sind miteinander durch Niete verbunden, und das Blech 
dieses Hauptteiles ist dann um die Bodenplatte herumgeschlagen. Der eiserne 
Tragreifen war in aufstehende Oehre eingehangt, die samt den Bronzenieten noch 
vorhanden sind'. \Toges rechnet diesen zu den vorhin besprochenen ober-
italischen aus Bronzeblech. Aber die Bildung der Schulter und der 
Mündung -Eimern gehôrt. Wie wir gleich sehen 
werden, finden sich Eimer dieses Typus, die aus zusammengebogenem Bronze­
blech bestehen, auch sonst. -- Mit acht Eimern gehoren zeitlich die in 
Abbildung 42 und 43 veranschaulichten zusammen. Der erste (Inv.-Nr. 5+60) 
stammt a us einem der zahlreichen Grabhügel auf der Heide bei W esterwanna im 
Kreise Hadeln 2 und enthielt Leichenbrand, wie einige und andere 
Knochensplitter zeigen. An Beigaben haben sich zwei kleine Beschlagstücke aus 
Bronze und der halbkugelfi:)rmige Kopf einer langen Nadel gefunden. Der aus 
starkem Bronzeblech getriebene Eimer hat eine Hohe von 250, einen Mündungs­
durchmesser von 211 und einen Bodendurchmesser von 150 mm. Der eiserne, 
in Attachen hangende Henkel ist 115 mm hoch. Ueber ein Loch am 
Bodenrande ist ein kleiner Bronzeflicken genietet, der unter den Boden und auf 
die Seitenwand hinaufgreift. Sonst zeigt der Eimer keine Beschadigungen: nur 
hat der Henkel stark unter dem Roste gelitten. Von diesem Gefasse weicht der 
andere (43: Inv.-Nr. 4714) in der Form betrachtlich ab und nicht zu seinem 
Nachteil. Leider weiss man über ihn nichts weiter ais dass er bei Bargfeld im 
Kreise Uelzen ge fun den ist H. Man darf annehmen, dass er eben falls in einem 
Grabhügel gestanden hat; in unmittelbarer Nahe, bei Gerdau, hat man ja auch den 
vorhin besprochenen Eimer ans Licht gebracht. Auch dieser Eimer ist getrieben; 
seine Hohe betragt 210, der Durchmesser der Mündung 181, der des Bodens 
144 mm. Von den eisernen Henkelattachen hat sich nur die eine erhalten. Sie 
besteht aus zwei rechteckigen Platten, deren Mittelstück zu hoch aufgebogenen 
Oese ausgeschmiedet ist. Die Platten werden durch vier Niete am Eimer-
halse festgehalten. Auch der Henkel bestand wohl aus 

Das Zahlenverhaltnis, in dem die La Tène-Eimer von den verschiedenen 
bei uns zu einander stehen, lasst sich ebenso in anderen Gegenden 

obachten. Dort überwiegen die von der Fonn des Osterehlbecker eben­
falls betracbtlich. Eines der schonsten Exemplare Typus wurde 1897 bei 

1 In den Beitrligen zttr Anthropologie Braun­
~'""'"'t .. U> (1SD8) S. 86. Taf. 4, 1D. 

' Y gl. Zeitscltrift j. Aïedersaclzsen 188:?. 44. Nach­
richt S. 11. Im Messtischblatt S2D (TVcs-

terwanna) sind viele cler zahlreichen um 
\Vesterwanna noch vorhandenen Grabhügel 
eingetragen. 

"Einfelcl in der Zeitschr.f. Sieders. 1854 S. 57. 
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Hoby auf Laaland in einer Kiesgrube gefunden; es batte als Aschenurne geclient 
und enthielt unter anderem ein Bruchstück von der eisernen Scheide cines 
Schwertes aus der jüngsten La Tène-Zeit 1• An dem 215 mm hohen Eimer ist 
besonders der vortrefflich erhaltene Henkel bemerkenswert, dessen Bügel einen 
langlichrunclen Querschnitt zeigt: die aufgebogenen Henkelenden haben die Form 
von Sclnvanenkopfen. Der Henkelbeschlag gleicht vollig dem an Eimer 41 ; nur 
lauft die blattformig·e Ansatzplatte unten in eine kreuzfürmige Verzierung aus. Die 
Lotspuren unter dem Boden deuten auf langliche nach aussen leicht gerundete 
Füsschen. Wahrend der Eimerboden durch Lütung befestigt ist, besteht der Korper 

Eimers aus einer durch Hammerung gefonnten und dann zusammengefügten 
Bronzeplatte 2• Ein anderes auf dem Graberfelde von Rondsen bei Graudenz auf­
gefundenes Exemplar verdient ebenfalls hervorgehoben zu werden Hier haben die 
aufgebogenen Henkelenden die Form von Knaufen; der Ansatz der Henkelattachen 
besteht aus je zwei Armen, die aussen mit einer plastischen Mondsichel ver­
ziert sind. Bei einem dritten, aus dem Urnenfriedhof von Dobrichov (S. 80, 2) her­
rührenden Stücke setzt die Wandung unten nicht scharf ab, sondern lad et oberhalb 
des Bodens eckig aus, so dass der Eimer auf einer Scheibe zu stehen scheint. An 
cliesem Eimer habcn sich auch die rechteckigen unter den Boden gelüteten Füss­
chen erhalten ·1• Ein naheres Eingehen auf die aus anderen Funden bekannten 
Eimer dieses Typus \vürde uns hier zu weit führen . Ein dem Eimer 43 genau 
entsprechendes Gegenstück ist mir nicht bekannt: wohl aber kann ich einige 
Gegenstücke zu Eimer 42 anführen. Bei der um 1870 vorgenommenen Korrektion 
der untercn Zihl (Thièle), die bei Niedau aus dem Bielcr See tritt, forderte ein 
Dampfbagger unter zahlreichen anderen Antiken auch einen Bronzeeimer zu Tage, 
der mit Eimer 42 die grüsste Aehnlichkeit und wie dieser einen eisernen Henkcl 
hat. Die aufgebogenen Henkelenden gleichen Schwanenkopfen •;. An der grossen, 
etwa 20 lon südlich gelegenen Fundstelle von La Tène hat man etwa ein Dutzend 
grosse Kessel gehoben, deren Korper aus dünnem Bronzeblech besteht und oben mit 
einem breiten eisernen Rande versehen ist, an dem zwei Tragringe hangen '· Diese 
Kessel kommen auch im Norden oft vorS. Es ist nun sehr beachtenswert, dass 

1 Vgl. S. Müller Aarbiirger 1900 S. 148--15:1: 
S. 1-Hl eine vortreffliche Abbildung des Eimers, 
in der aber die Eimerfüsschen erganzt sind. 
Der in Müllers Orrlning. Jernalderen n. 4G 
abgebildete Eimer gehort eLenfalls zn der 
hier in Rede stehenden I\Jasse. 

2 Vgl. Müller a. a. O. S. 148: 'Indvendig sees 
Hammerslagene meget tydelig, og tillige spores 
det her gjennem en Stribc fra Mundingsranden 
indtîl Bunden, hvor Metalpladen er sammen­
foiet. Udvendig drekker just et af Hankbe­
slagene over dette Sted, og nedenfor fincles 
en Belregning af fyk Rust'. Ich bedaure sehr, 
dass ich den auch wegen seiner Technik 
sehr interessanten Eimer in Kopenhagen 
nicht zu Gesicht bekommen habe. 

"Veri:iffentlicht von J. Bohm in der Zeitschrift 
f. Ethnologie 17 (1885) S. 7. Taf. 2, 4ï. 

4 Vgl. die Abbildung in den Pamâil<y 1ï (!Silïl 
Taf. 53, 3. 

'' Ich 1.veise nur noch auf zwei bei Mci~dorfan 
der Selke im Harz gefundene Exemplare 
hîn, in den en auch zusarnmengcrollte La Tène­
Schwcrter !agen (Undset S. 227). Vgl. auch 
die Nachweise bei S. Müller Aarbli,~;·ev lDOO 
s. 151, ±. 

V. Gross La T,>nc (lSSG) S. 7. Gï. G2. 
pl. 18, 4. 

7 Gross a. a. O. S. 45. pl. 13, 1. 2. 
8 S. Müller Ordning. Jernalderen n. 43. 181 (mit 

Angabe der Litteratur). Auf einen solchen 
Kessel bezieht sich wohl die Bemerkung bei 
J. H. Müller Alterfhümer S. 9: 'Ein dritter 
Hügel auf der Hasse!er Heide [Kreis Syke] 
enthielt einen Bronzekessel mit gebrannten 
Knochen. Dies er war i m Bodcn gerunclet 
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sich diese Kessel im Norden zuweilen mit Bronzeeimern des hier behandelten 
Typus zusammen finden. So hat der Urnenfriedhof von Dobrichov, aus dem ich 
eben einen Eimer wie 41 erwâhnt habe, auch zwei Gegenstücke zu Eimer 42 
geliefert, ausserdem zwei Bronzekessel, die denen aus La Tène vollig gleichen 1• 

Aus dem Ürnenfriedhof von Korchow in Mecklenburg liegen ganz gleiche 
Kessel und entsprechender Bronzeeimer vor 2• 

Wenn nun elie nach Heimat Eimer zu beantworten 
versuchen, so machen die Eimer vom Typus unter 42 abgebilcleten die geringste 
Schwierigkeit. Da cliese Gefasse ihrer Form und Ausstattung nach wenig oder 
gar nicht an klassische Vorbilcler erinnern, so hat man keinen Gruncl, ihren Ur­
sprungsort in Italien zu su chen. üeber die mit diesen Eimern vorkommenclen Bronze­
kessel bemerkt Sophus Müller, sie sei en olme Zweifel in cler Schweiz verfertigt '\ 
Verallgemeinert man diese Bemerkung in cler W eise, man eine Herstellung 
clieser Kessel innerhalb des keltisohen Kulturgebietes im Norclen der Al pen annimmt, 
so trifft sie nach Ausvveis cler Funde gewiss das Rich tige. Da mm die mit den Kesseln 
zusammen auftretenden Eimer ebenfalls aus getriebenem Bronzeblech bestehen 
und ausschliesslich Henkelbeschlage und Henkel haben, so wird man auf 
eine gemeinsame Heimat schliessen dürfen. Vielleicht stammt auch Eimer 43 aus 
derselben Gegend. Eine genauere Bestimmung des Herstellungsgebietes muss 
einstweilen vveiteren Funden überlassen vverden. Dass elie Fabrikation clieser Ge­
fiisse bis geg·en des ersten Jahrhunclerts n. Chr. gedauert hat, ergibt sich aus 
ihrem Auftreten unter romischen Gegenstanden. So gehort das oben S. 83 aus Libri 
in Bohmen erwahnte Bronzegefass, das auch Sieb und Kasserolle der jüngsten 
F orm enthielt, zu den Eimern dieses Typus. 

vV eit schwieriger es über elie Herkunft Eimet· der clurch Ab b. 41 
veranschaulichten Form ins reine zu kommen. Für klassische Arbeit würden elie 
schone Linie der Wandungen und die Verzierungen an den I-Ienkelattachen 
sprechen, clagegen elie schwankende Technik cler Eimer. Bald sind sie gegossen, 
bald getrieben, balcl aus Bronzeblech zusammengebogen. Die Henkelattachen 
ha ben meist eine recht zierliche F orm, wie sie ldassischen Arbeiten eigen zu 
pflegt, oft sind sie aber auch flüchtig aus Eisen geschmîedet. Dasselbe gilt für 
elie Henkel; Füsschen sind bei einigen vorhanden, ancleren aus Lotspuren 
nachzuweisen; bei vielen hab en sie aber auch ganz gefehlt. Bei Eimern klassi­
schen Ursprunges, soweit sie fabrikmassig hergestellt und exportiert wurden, 
kann man immer dieselbe Herstellungsweise beobachten: freilich sind auch solche 
Eimer je nach dem bald sorgfaltig gearbeitet, bald als Dutzenclware be· 
handelt, wie gleich sehen werden. Dass die Eimer von clem hier in Rede 
stehenden Typus auf klassischem Boden bisher nicht nachgewiesen sind, kann 

und nach dem Rande zu etwas ausgeschweift, 
der Rand selbst um einen starken eisernen 
Reif gelegt. Zwei schwere eiserne Henkel 
bestanden in schlichten Ringen mit unbeweg­
lichen Kappen, die mittelst Niete an dem 
Rande befestigt waren·. 

1 Pamâtl.cy 17 (1897) S. 485. Taf. 54-57. 
~ Vgl. R. Beitz Das Urne11.feld von Kôrcho-w 

in den Meckle11burger Jaln·bücllevn 56 (1891) 
2. Quartalbericht S. 3-7. von den 
Gefassen sind abgebildet in dessclben Ver­
fassers Vorgeschichte von ;]Jecklenburg (189!:1) 
S. 111. Auch ein Bronzeeimer wie 41 ist 
bei Korchow zum Vorschein gekommen; 
vgl. die Abb. 188 a. a. O. S. 111. 

"Jenwlderen S. 8 zu 43. 
lô 
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also nicht \Veiter überraschen. Indes findet sich ein Eimer von ganz ahnlîcher 
Form auf einem etruskischen Spiegel dargestellt (Abb. 44). Die Spiegelzeichnung 
führt uns die Tyro vor, wie mit dem an einem zusammengerollten Seile 
hangenden Eimer zum Brunnen geht, dessen reich verzierte Einfassung auf der 
linken Seite des Bildes erscheint 1• Der Spiegel gehort wohl dem 3. Jahrhundert 
v. Chr. an. Wenn die Spiegelzeichnung auch in gewissen Einzelheiteù ziemlich 
flüchtig gepunzt ist, so zeigt sie doch, dass der dargestellte Eimer ganz andere 
Henkelattachen hat ais die meisten Exemplare von Eimer 'tl. Da cler Eimer auf 
dem Spiegel ausserdem oberhalb des Bodens eine kleine Einschnürung hat, so 
haben \vir es hier nicht mit einem Gegenstück zu thun, sondern nur mit einer 
nahe verwandten Form. Um zum Ziele zu gelangen, müssen wir also einen 
andern \Veg einschlagen. Schon oben habe ich aus clem Urnenfriedhof von 
Aylesford einen keltischen Holzeimer mit Bronzemantel erwahnt 2• Dieser Eimer 
hat keinen Henkel, sonclern wie einige gerippte Cisten an elen Seiten zwei schon 

verzierte, aus Bronze gegossene Griffe. 
Diese Griffe sind halbrund und haben an 
jeelem Ende einen schon. profilierten hori­
zontalen Ansatz, an den sich je zwei Zier­
scheiben anlehnen. Diese Scheiben sowie 
eine andere aus der oberen Rundung d.:s 
Griffes ausgesparte zeigen in der Mitte 
grosse kreisformige Vertiefungen, die nach 
sicheren Spuren zu urteilen einst mit Email 
ausgefüllt waren. Aehnlich wie die Henkel­
beschlage an unseren Eimern von klassischen 
Vorlagen in der Form ganz unabhangig 
sind, weisen sich auch die Eimergriffe als 
durchaus selbstandige Gebilde aus. Ver­
gleicht man nun die Henkelbeschlâge mit 
den Griffen, so ergibt sich eine über­
raschende Aehnlichkeit. An den langen 
Zapfen der Henkelattachen, die unten den 
Ansatz aufnehmen und oben elen Ring 
tragen, findet sich oft eine eigentümliche 

Ab b. 44. Etruskischer Spiegel mit der Darstellung 
eines Bronzeeîmers. '/2 Abkantung, clurch elie die Aussenseite der-

selben wie ein scharfer Grat gestaltet ist. Ferner sind die Enden der Zapfen 
oft kraftig geschwungen, so dass die Spitzen sich zurückneigen 1

• Dieselben charak­
teristischen Merkmale fin den wir nun auch an den Eimergriffen: genau clieselbe 
Abkantung, denselben dreieckigen Querschnitt, dieselben gebogenen Spitzen 
überragen die Zierscheibe in der Mîtte des Griffes. Die vollstandige Ueberein-

1 Ueber diese Darstellung vgl. R. Engelmann 
im Archèiologisclten jalzrbuch 5 (18!)0) S. 171 
-179. 

2 Abgebildet in der Arclweologia 52 (1890) 
S. 358. 

"Diese Eigentümlichkeit lassen besonders die 
in Seitenansichtabge bildeten Henkelbeschlage 
des Rondsener Eimers erkennen: Zeitschr. 
f. Etlmol. 17 (1885) Taf. 2, 47. 
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stimmung dieser Motive kann nicht auf Zufall beruhen, sondern spricht deutlich 
für einen gemeinsamen Ursprung der Griffe und Attachen. Nun ist ferner zu 
beachten, dass in Aylesford eine Reihe von stattlichen Thongefassen gefunden 
ist, die in der Form mit unseren Bronzeeimern so sehr übereinstimmen, dass man 
sie nach den Abbildungen für Bronzeeimer ohne Henkel und Attachen halten 
würde, wenn sie nicht ausdrücklich ais Thongefasse bezeichnet waren 1. Evans 
hat diese Thongefasse und andere in der Form verwandte, die zum Teil mit 
kraftigen Rippen verziert sind, in glücklicher W eise mit Bronzeblecheimern und 
Thongefassen in Zusammenhang gebracht, die aus den Nekropolen von Este vor­
liegen, und überzeugend nachgewiesen, dass sie eine W eiterentwicklung dies er 
Eimer und Thongefasse darstellen. Aus all diesen Uebereinstimmungen darf 
man mit vollem Recht auf keltischen Ursprung des Eimers 41 und seiner Ver­
wandten schliessen. Erwagt man nun \\;eiter, dass diese Eimer mit denen vom 
Typus 42 zusammen vertrieben worden sind, wie die Funde lehren, dass sie ferner 
in den Funden zusammen mit frühromischen Gegenstanden auftreten und sich in 
der Form an altere oberitalische und etruskische Eimer und Thongefasse anlehnen, 
so darf man wohl, wie bei elen oben behandelten Kasserollen, Oberitalien ais die 
Heimat dieser Eimer annehmen. Freilich ist das nur eine Vermutung, die erst 
noch der Bestatigung bedarf. Fanden sich in Oberitalien, wie zu den Kasserollen, 
auch zu diesen Bronzeeimern Gegenstücke, so ware für einen Zweifel kein Raum 
mehr. Dass auch diese Eimer etwa bis zum Beginn unserer Zeitrechnung ver­
fertigt wurden, kann man aus den mit ihnen zum Vorschein gekommenen Beigaben 
mit Sicherheit folgern. 

:;: 

Weil die im Gebiete der La Tène- Kultur hergestellt<:>n Bronzeeimer schliess­
lich den Eimern klassischen Ursprungs haben weichen müssen, so habe ich sie 
vor diesen behandelt. In den Funden trifft man die Eimer beider Arten zuweilen 
nebeneinander und es ist recht wohl moglirh, dass die alteren Eimer aus dem klassi­
schen Süden früher na ch dem Norden gelangt sind als die ersten La Tène -Eimer. 
Sicher haben sie aber nach dem Verschwinden der keltischen Eimer noch etwa 
ein Jahrhundert den Platz behauptet, bis auch sie vor einer überlegenen Kon­
kurrenz den Markt raumen mussten. Wahrend über den Herstellungsort und das 
genaue Alter der bisher betrachteten Eimer noch manches im unklaren bleibt, 
haben wir bei der Beurteilung der klassischen Eimer in den pompeianischen Funden 
ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, das sowohl für die Datierung als auch für die Er­
mittelung der Herkunft der Eimer dieser Art von der hochsten Wichtigkeit ist. 
Bevor wir also die im Norden gefundenen Eimer dieser Klasse besprechen, wollen 
wir zunachst einen Blick auf die in Pompei und Umgegencl ans Licht gekommenen 
Bronzeeimer werfen. Abbildung 45 führt uns die Hauptformen clieser Eimer 
vor 2. lm allgemeinen lassen sich diese in zwei Gruppen einteilen, namlich in 

1 V gl. Archaeologia 52 (1890) pl. 7, 1. 4 ; 8, 1 ; 
9, 5. 

2 Na ch einerPhotographievon G.SommereFiglio 
in Neapel (Blatt 11118). Da diese Photographie 
der Ab b. 45 an Scharfe bedeutend überlegen 
ist, so ersetzt die Abbildung die Photographie 

in keiner Weise. Auf das pompeianische 
Material kann ich hier schon darum nicht 
niiher eingehen, weil ich es nicht vom Augen­
schein kenne. Eine zusammenfassende i\rbeit 
ii ber die se Bronzen ware auch für die 'Prii­
historiker· injeder Beziehung wünschenswert. 

15* 
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Abb. 45. FORMEN POMPEIANISCHER BRONZEEIMER. 'lo 
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solche ohne Hals und solche mit Hals. Der ersteren gehôren die Prachteimer 1. 
3. 14. 10 an, die anscheinend nicht für den Export gearbeitet sind, wenigstens bis­
ber in nordischen Funden nicht angetroffen \Vurden. Dass diese mit zierlichen 
Ranken- und Rosettenfriesen geschmückten Eimer erheblich alter sind ais die anderen 
hier abgebildeten, ist kaum anzunehmen. Für solche Rankenfriese zeigt auch die 
pompeianische Architektur eine besondere Vorliebe 1• Der kleine Eimer 10 zeigt 
dieselbe Form wie die grossen Eimer, doch sind seine Verzierungen einfacher 
gehalten und fehlen die Friesbander, nur die Lippe umsaumt ein Eierstab. Die 
beiden Fienkel hangen in Doppelringen, die auf ·einer mit ihnen zusammen ge­
gossenen Palmette ruben. Einen ganz ahnlichen Henkelbeschlag finden wir an 
dem eifôrmigen, mit kraftig profiliertem Fussringe versehenen Eimer 16, der aber 
nur einen Henkel hat un cl von \Veit gerin gerer Arbeit ist 2• lm Gegensatz zu 
dieser Eimergruppe wird die andere Klasse besonders durch den scharf einge­
zoger,en l-Iais charakterisiert. Nach der Bildung des Halses lassen sich hier zwei 
Typen unterscheiden. Bei dem einen durch Eimer 2. J. 5 dargestellten Typus 
setzt der Hals in stumpfem vVinkel von der Schulter ab, nimmt dann die Form 
einer in kraftiger Kurve geschwungenen Hohlkehle an und vereinigt sich oben 
mit der stark ausladenden Lippe. Die plastischen, aufgeloteten Henkelattachen 
tragen nur einen Henkel, der an den Enden die üblichen Schwanenkopfe und oben 
den Ring hat. Nach unten verjüngt sich die Eimerwandung ein wenig und setzt 
dann mit einem kraftig gewolbten vVulste ab. Auf Füsschen ruhten diese Eimer 
wohl immer; erhalten ha ben si ch solche freilich nur bei 5. Bei den and er en 
Eimern (6--9) liegt der Schwerpunkt in der weit vortretenden Schulter, die meist 
breit gerundet, zuweilen auch, wie bei Eimer 6, mehr eckig profiliert ist. Der 
Hals steigt gerade an und schliesst oben mit einer ziemlich schmalen, meist ge­
rundeten Lippe ab. Henkel und Attachen zeigen dieselbe Grundform wie bei den 
Eimern mit eingezogenem Halse, aber die Attachen müssen sich der veranderten 
Halsform anbequemen und vveichen daher von der bisher üblichen Form nicht 
unbetrachtlich ab, wie \VÎr sehen werden. Die Bildung des unteren Teiles ent­
spricht fast genau der bei den Eimern mit eingezogenem Halse, auch hier ist 
der abschliessende Wulst vorhanden. Auch an diesen Eimern werden die Füsse nie 
gefehlt haben. Die hier abgebildeten Eimer bilden gewiss nur eine kleine Aus­
lese aus den im ersten Jahrhundert nach Chr. in Campanien wirklich vorhandenen 
Eimerformen. Der ebenfalls in diese Zeit gehèirende Eimer aus dem Hildesheimer 
Funde (S. 32) steht in naher Verwandtschaft mit den zuletzt erwahnten Eimern, 
zeigt aber in der Form eine gevvisse Unabhangigkeit:>. 

1 Vgl. im allgemeinen A. Riegl Stilfragen (1803) 
S. 250. Ich kann diese Eimer hier nicht 
genauer behandeln. Bes~ere Abbildungen 
findet man im Jlfuseo Borbonico: Eimer 3 
Bd. 3 tav. 14; Eimer 14= 11 tav. 44: ahnlich 6 
ta v. 31, 5; 1 ta v. Sï, 3. Eimer 10 = 4 ta v. 
12, 2. Eimer 3 und 14 stammen wahrschein­
lich a us Herculaneum. An den Friesen kann 
man Silber- und Kupfereinlagen beobachten. 
Aufdenbeiden breiten Henkeln des Eimers3je 
einmal derStempel CORNELIAS· CHELIDONI 

(CIL X 80ïl, 38). 'Cornelia Chelido hiess wohl 
die Besitzerin des Eimers. 

" Besser abgebildet in Aiuseo Borbonico Bd. 6 
tav. 31,3. 

·1 Die in Abb. -!5 unter 11. 13. 15 gegebenen 
Eimerchen interessieren uns hier nicht. Der 
Eimer 12 hat ein betrachtlich hoheres Alter 
als die anderen hier abgebildeten Eimer und 
stammt gewiss nicht aus Pompei oder Her­
culaneum her. Ganz almliche Stücke, aber 
mit Doppelhenkeln und Deckeln kennt man 
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Wir werden noch manchmal die Beobachtung machen, dass nordische 
Funde in vortrefflicher Weise das im Süden geschaffene und ebendort gefundene 
Material erganzen. So finden wir gleich an der Spitze der hier zu be.handelnden 
Eimer ein Stück, das in seiner Heimat noch nicht in einem vollig gleichem Exem­
plar aufgefunden ist, wenigstens kenne ich kein solches. Den hier in Abbildung 46 
dargestellten Eimer fand man beim Pflügen auf Moen in der Nahe von Kjeldby 1• 

Leider hat Pr sehr gelitten ; die Henkel fehlen, die Wandung zeigt viele Locher 

Abb. 46. Bronzeeimer aus Môen. 1/ 0 

und Brüche, der untere Teil ist ganz zerstôrt. In der Linie 
der Wandung gleicht der Eimer den Prachtstücken 3 
und 14 der Abbildung 45 sehr. Auch die eckig vor­
tretende Lippe kann man bei jenen Eimern beobachten. 
Wahrend bei ihnen aber, die Henkelattachen angelotet 
sind, bestehen sie hier mit dem Eimer aus einem Stücke. 
Der unterhalb der Lippe um den Eimet· gelegte Lor­
beerzweig kommt genau so auf vielen bemalten Vasen 
Unteritaliens vor. Die sich an die Henkelattachen an­
schliessenden Palmetten winden sich a!!s einem üppigen 
Rankengeschlinge hervor. Aehnliche, aber weit grobere 
Palmetten weisen Eimer 10 und 16 auf Abb. 45 auf, 
wo sie indes mit den Attachen aus einem Gusse sind, 

wahrend sie an diesem Eimer dem Punzen oder Stichel des Ciseleurs ihren Ursprung 
verdanken. Die Fusspartie des Eimers wird ebenso gestaltet gewesen sein wie 
am folgenden aus dem bekannten Grabfunde von Waldalgesheim im Kreise Kreuz­
nach herrührenden Exemplar (Abb. 47)2. Dieser vortrefflich erhaltene Eimer ist 

~~~ ;.>!;' 
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von etwas geringerer Arbeit als der von Moen und die 
starker geschwungene Wandungslinie veredelt nicht gerade 
seine Form. Wie bei den pompeianischen Prachteimern 
finden wir · auch an diesem kantige Henkel von recht­
eckigem Querschnitt, deren in die hohen Attachen ein­
greifenden Enden kugelige Schlusskopfe tragen. Neben den 
weniger reich gegliederten Palmetten umgibt ein schmaler 
Eierstab die Wandung; er gleicht dem Eierstabe unter 
der Lippe des Eimers 14 auf Abbildung 45 durchaus. 
Der echinusartig ausladende Fussring wirkt weit gefalliger 
als der reicher profilierte an Eimer 16 auf der genannten 

Abb. 47. Bronzeeimer aus Abbildung. Ein Gegenstück zu diesem Eimer hat man bei 
Watdatgesheim. '/• Pa.estum ausgegraben 3• Es · un.terscheidet sich nur durch 

seine zierlichen Henkel und den reicher gegliederten Fuss vom Waldalgesheimer. 
Der in Abb. 45 unter 16 gegebene Eimer gehort ebenfalls hierher. Er zeigt 

aus den Nekropolen von Suessu!a (Rom. Mitth. 
2 S. 2U), von Mo dena (Montelius pl. 97, 13) und 
Bologna (2 Stück: Zannoni Certosa tav.19,3. 
Monteli us pl. 104-, 12 ; Zannoni ta v. 54, 5). Diese 
Eimer sind wohl aus dem 5. Jahrhundert. Ob 
sie aus Campanien herrühren, mag dahinge­
stellt bleiben. Aber mit griechischen Bronze-

hydrien, mit denen von Duhn sie vergleicht 
(Rom. Mitth. 2 S. 241), hab en sieweniggemein. 

1 Undset Eisen S. 431 (danach Ab b. 46). Müller 
J ernalderén n. 44. 

2 Vgi.E.aus'mWeerthDerGrabfundvon Wald­
Algesheim. Bonn 1870. Nach Taf. 3, 1 unsere 
Abbildung. 

~ Museo Bor bonico 6 tav. 31, 4. 
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eine ins Plumpe gehende Weiterbildung des Typus. Durch die besonders ge­
gossenen Henkelattachen leitet er zu den jüngeren Gruppen über 1• Eine genaue 
Datierung lasst sich für diese Eimer einstweilen noch nicht geben. Von zwei ahn­
lichen aus Italien erworbenen Eimern der Karlsruher Sammlung setzt Schumacher 
den einen ins 4.-3., den andern ins 3.-2. Jahrhundert v. Chr. 2• Nun hat sich 
aber in einem dem 2. Jahrhundert v. Chr. angehorenden Grabe in Chianciano bei 
Chiusi ein ahnliches Exemplar gefunden und damch scheint es, als ob die 
Eimer im 3. oder 2. Jahrhundert hergestellt sind 3• Diese Annahme gewinnt auch 
durch den Umstand an Wahrscheinlichkeit, dass diese Eimer mit den pompe­
ianischen Prachteimern viel Verwandtes haben und diese schon wegen der vo11-
standig unter he11enistischem Einflusse stehenden Ornamentik frühestens dem 3. Jahr­
hundert angehoren konnen, hochst wahrscheinlich aber weit jünger sind. 

Ein seltsamcs Schicksal hat der nun zu besprechende stattliche Eimer ge­
habt (Abb. 48) 4• Er fand sich 1818 in einem 
Grabhügel bei Fycklinge in der schwedi­
schen Landschaft Westmanland und ent­
hielt Leichenbrand nebst einigen wohl von 
Spielsteinen herrührenden Glasstücken Man 
sieht gleich, dass der Eimer eine verein­
fachte Weitcrbildung der pompeianischen 
Prachteimer darstellt. Der Korper ist unten 
eiformig abgerundet und ruht auf einem 
hohen, stark vortretenden Fusse. Die Aus­
stattung des Oberteils ent.spricht genau, 
aber in bescheidenerer Form, der an den 
pompeianischen Stücken. Die Lippe tritt 
kantig vor und hat an zwei korrelaten 
Stellen Ausschnitte für die Henkelatta~hen. 
Diese waren angelotet und sind mit dem 
Doppelhenkel verloren gegangen. Henkel 
und Attachen werden genau âusgesehen 
haben wie die an Eimer 14 auf Abbildung 45. Abb. 48. Bronzeeimer aus Schweden. 1/a 

Unter jeder Attache ist sehr sauber und geschmackvoll eine grosse· von zwei 
Rankengeschlingen flankierte Palmette eingraviert 5. Ais Fries dient ein Maander­
band mit eingravierten Dreiecken, das oben und unten von einer Zackenleiste 
eingeschlossen wird. Ein nicht geringes Interesse erweckt die in die Eimerwandung 
gravierte romische lnschrift; sie !autet: Apollini Gratmo donzon: Ammillius Cotzstatts 

. p1·aej(ectus) !empli ipsius v(otum) s(olvit) l(ubms} l(aetus) m(erito). Ungefahr kann 
man wohl die Gegend bestimmen, in der der Tempe! des Apo11o Grannus lag, 
1 Diese Eimer sind in Unteritalien auch in Thon 

nachgebildet worden; vgl. Klügmann Annali 
dell' Institut a 43 (1871) S . 15. Monumenti 9 ta v. 
26,2. 

~lm Katalog der Karlsruher Bronzen S. 121. 
Jetzt nimmt er unter Hinweis auf ein anderes 
bei Ihringen in Baden gefundenes Exemplar 
ein noch hôheres Alter an und weist den 

ersten Eimer spatestens dem 5.-4. Jahr­
hundert zu (briefliche Mitteilung). · 

~ Vgl. Evans Archaeologia 5:l (1890) S. 376. 
• Montelius Sve1lska Fornsaller. Jernctldern 

n. 372 (danach Abb. 'loS). 
5 Vgl. die besondere Abbildung bei Montelius 

n. 372 b . 
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dessen Priester seinem Gotte den Eimer geweiht hat. 'Die meisten \Veih­
inschriften hat Lauingen an der obern Donau, in Bayern nahe der württem­
bergischen Grenze gelegen, und dessen Umgebung geliefert; es liegt daher die 
Vermuthung nahe, dass sich hier ehemals ein hervorragendes Heiligthum des 
Grannus befunden hat' 1• Es kommen aber auch solche Inschriften im Rheinlande 
bis zum Niederrhein und im üstlichen Frankreich vor. Man darf also wohl an­
nehmen, dass der Eimer zum Inventar cines Apollotempels in Süd- oder West­
deutschland gehort hat. Auf welchem W ege er dann nach Schvveden gelangt 
ist, zeigt die folgende Inschrift auf einem Bronzekastchen, das bei Arnheim im 
Rhein gefunden wurde: Apollini Grmm(o) Cl. Paterua e.': impn·io 2• Dort nahm 
bekanntlich der Drususkanal sein en Anfang, der den direkten V erkehr mit der 
Nordsee vermittelte. Diesen Weg hat auch der bei Marren im oldenburgischen 
Amte Loningen gefundene Sockel für eine Bronzestatuette genommen. Er tragt 
die Inschrift Vic(toriae) Diccius Camicci v. s. l. m. 3• Den romischen Handels­
verkehr in der Nord- und Ostsee wird der nachste Abschnitt behandeln. 

Verfolgen wir nun das Auftreten der andern, durch ihre Halsbildung 
besonders gekennzeichneten Eimergruppe in den nordischel). Funden. Zu der 
IOasse mit scharf eingezogenem Halse Abbildung 45, 2. 4. 5 liegen drei prachtige 
Exemplare aus dem Funde von Mehrum bei Voerde im Regierungs-Bezirk Düssel­
dorf v or, die Furtwangler veroffentlicht hat>. 'Von diesen Eimern enthielt der 
gross te die Asche des Verstorbenen; er war mit einem Deckel von Bronze zu­
gedeckt und enthielt ausser der Asche noch vermoderte Reste von Leder 
und Linnenzeug, Salbenflaschchen und einige Bronzestückchen. Dass der 
V erstorbene ein Krieger war, geht a us den übrigen Beigaben hervor. Schild, 
Schwert, Lanze und Dolch sind durch ihre Reste gesichert. Vom Schilde ist 
der Buckel erhalten (Durchm. 19 X 21 cm) fausserdem der 238 mm lange Bronze­
beschlag des Griffes}. Das zweischneidige Eisenschwert ist nicht in der Scheide, 
sondern c. 1 m entfernt davon gefunden, passt jedoch in diese, wenn man sie er­
ganzt. Die Sch\vertklinge ist 59 cm lang. Die fragmentirte Dolchklinge hat 16\12 cm 

Lange, die Lanzenspitze 17 cm; bei de sind natürlich von Eisen. Endlich wurde 
der Obertheil einer kleinen Bronzekanne, eine flache Schüssel aus Terra sigillata 
mit dem Stempel OF BASS! ·Co und elie Scherbe einer z;,veiten gleichen Schüssel 
mit OFF· CANI gefunden'. Der grosste Eimer 5 misst bis zum Rande 385 mm, 
die Mündung hait 300 mm. Die Füsschen haben eine Hohe von 27 mm. Der 
Hals setzt hier nicht so scharf von der Schulter ab wie etwa bei Eimer 2 auf 
Abbildung 45; die Lippe hat aber genau die F orm wie an dem genannten Eimer. 
Wülste um den Boden haben die Mehrumer Eimer genau wie Eimer 2 auf Abb. 45. 
Die schweren Füsschen sind alle von rechteckigem Querschnitt, indes leicht 
nach aussen gerundet und am Boden festgelotet. Von denen des grossten Eimers 

1 ]. Klinkenberg Grannus mul Sirona in der 
Zeitsclzrift des Aacltener Geschichtsvereins 
14 (1892) s. 1--15. 

1 Arcluïol. Zeitung 3± (l87û) S. 205. 
"Veroffentlicht von E. Hübner in den Banner 
]ahrbiiclzern 57 (1876) S. 67. 

4 Die Bronzeeimer ~·on 11tfehrum in der Fest-

schrift zmn fiinfzigjührigen }ttbilcïwn des 
Vereins von Altertlwmsfreumlen im Rhein­
lande (18Dl) S. 23--3!. Taf. 2. 3. 

"A. a. O. Taf. 2, 1. Henkel und eine Attache 
besonders Taf. 3, L Aussenansicht eines 
der verzierten Füsschen Taf. 3, 6. 
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hat sich nur eines erhalten: es zeigt auf cler Aussenseite z\vei \_Vappenartig ein­
ancler zugekehrte Sphinxe von geringer und flüchtiger Ausführung. Ais Henkel­
attache client je ein grosses, mit einem von vorn gesehenen Frauenkopfe ver­
ziertes Weinblatt, das oben mit einer breiten, mit doppeltem Flechtbande geschmückten 
Leiste abschliesst: über der Lei ste erhebt si ch der Ring. Ein doppeltes Flecht­
band umzieht auch den Aussenrancl der Mündung. Der Henkel hat oben den 
üblichen Ring, ist bis zu den Seiten hinab mit Kannelierungen geschmückt und 
tr::tgt an den aufgebogenen Enden Maultierkopfe. Der z\veite, 335 mm hohe Eimer 1 

gleicht in Form dem vorigen, cloch nahert er sich in der Bildung der Schulter 
mehr Eimern 6-9 auf Abbildung 45. Indes ist der Hals noch stark 
nach aussen geneigt. Am Hen)œl jederseits in halber Hohe ein Blatt mit empor­
gekehrter Spitze; an den End en üblichen Schwanenkopfe. Ais Attache client 
wiederum Weinblatt, das hier aber mit einem Satyrkopfe geschmückt ist. Der 
dritte Eimer 2 stellt ein genaues Gegenstück zu Eimer 2 auf Abb. 45 dar; besonders 
der kri:iftig eingezogene Hals setzt mit derselben Scharfe von der Schulter ab. 
Der Henkel ist genau gestaltet wie der am ersten Eimer aus Mehrum: dieselben 
Kannelierungen und Maultierkopfe. Beachtung verdient aber, dass jcderseits in 
halber Hohe des Henkels nicht auf der Aussenseite ein Blatt mit aufge­
kehrter Spitze angebracht ist, sondern dass auch im innern Rund des Henkels 
an Stellen ein solches mit der Spitze leicht vom Hcnkel abstehendes 
Blatt erscheint. Die Attachen ha ben an diesem Eimer nicht die Form eines vV ein­
blattes, sondern elie cines anclern gr ossen Blattes, das unten clrei breite Zacken 
auslauft. Zwischen Blatt und Ring ist schmale Leiste eingeschaltet, auf deren 
Aussenseite man zwei einander zugewandte Maultierkopfe bemerkt. Auf der 
Aussenseite der Mündung finden wir hier wiederum das Flechtband, das in cler 
gleichen W cise elie Aussenflacbe Füsschen ziert. Hier hat das Flechtband an 
elen inneren vertieften Stellen noch Silbereinlage, die nach Spuren einst 
auch an dem elie Mündung umziehenclen Flechtbancle vorhanden gewesen sein 
muss. Boclenflüche cler Kessel ist je in der Mitte durch einen getriebenen 
Buckel und um diesen mit zwei konzentrischer Kreise in cler Art 
\Vie an den gewohnlichen romischen Kasserollen ·. Ueber die Herstellung bemerkt 

weiter: 'Die Eimer sind in Bronzeblech aus je Stücke dünn ge-
trie ben; am Bauche der Gefasse die \Van dung cler nur 1/ 2 mm stark. 
Leider habe ich versaumt die auf ihre Technik hin zu untersuchen: es 
scheint mir aber hochst unwahrscheinlich, dass sie getrieben sind. Die Regel für 
die Herstel!ung all dieser Eimer war cler Guss und die Bemerkungcn Furtwanglers 
über Ringe unter dem Baden deuten auf Abdrehung hin. Sind elie Eimer aber 
abgeclreht, so rühren sie auch aus clem Gusse her. 

Gegenstücke zu den Mehrumer Eimern sind sonst aus nordischen 
Funden nicht bekannt. Aber es gehoren in diesen Zusammenhang zwei in 
unserem Nachbarlande Braunschweig gefundene Bronzegefasse. Das eine ist ein 
ganz erhaltenes Bronzebecken (Abb. 49). Es stammt aus der Feldmark des 
in der Nahe von Braunschvveig gelegenen Dorfes Weelde!. Dort fand man es im 

'A. a. O. Taf. 2,2. Henkel und eine Attache 
besonders Taf. 3, 2. Oberansicht eines Füss­
chens Taf. 2, 8. 

"A. a. O. Taf. 2, 8. Henkel und eine Attache 
besonders Taf. 8, 8. r\ ussenansicht von einem 
der verzierten Füsschen Taf. 3, 7. 

lG 
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Jahre 1898 zusammen mit mehreren Thonurnen, aus denen hervorgeht, rlass es 
si ch um einen. klein en oder die Reste eines grôsseren Urnenfriedhofes handelt 1• 

Mit den Urnen und dem Bronzebecken kamen vier einglieclrige Armbrustfibeln 
aus frühromischer Zeit zum Vorschein, zwei . aus Bronze und zwei aus Eisen~. 

Das halbkugelformige Becken hat keinen Fuss, es gehôrte also wohl ein Untersatz, 
wahrscheinlich ein Dreifuss dazu, der sich aber nicht mit gefunden hat. Sein 
oberer Durchmesser schwankt zwischen 370 und 380 mm, ~eine Hohe betragt 

180 mm. Der Rand hat eine Breite 
von 23 mm, ist aussen im rechten 
Winkel umgelegt und mit einer ein­
gedreh.ten Linie verziert, wabrend er 
oben zwei eingedrehte Doppellinien 
aufweist. Die in scharfer Kurve von 
der Wandung absetzende Hohlkeble 
hat eine Tiefe von 10 mm. Von den 
bei den Griffen, die unterhalb der Hohl­
kehle an die Wandung des Bec::kens 

Abb. 49. Bronzebecken nus Weddel. '/o angelôtet Waren, hat sich nur der eine 
erhalten, aber die Stelle des andern bezeichnen noch heute deutlich erkennbare 
Lotspuren. Der in sehr edlen Formen gehaltene Griff besteht aus zwei grossen, 
sich um die Wandung legenden Weinblattern und einem halbrunden, aufwarts 
gebogenen Mittelstück, das in der Mitte knaufartig profiliert und an den Seiten 
kanndiert ist. Es kehren hier also die uns von-den oben besprochenen Bronze­
eimern bekannten Motive wieder. Das grosse, mit ali seinen Rippen, Lappen und 
Zacken du.rchaus naturgetreu wiedergegebene Weinblatt fanden wir als Henkel­
beschlag und die Kannelierungen am Henkel selbst. Dass der Herstellungsort des 
Beckens dort zu suchen ist, wo die Bronzeeimer verfertigt worden sind, bedarfweiter 
keines Beweises. Einen ganz ahnlichen Griffa us Pompei besitzt übrigens die Karlsruher 
Sammlung 3, und über den pompeianischen Ursprung eines unserem Griffe in jeder 
Beziehung gleichenden Stückes, das die Wiener Antikensammlung zusammen mit 
einem kannelierten Schalengriffe erworben hat, kann wohl ebenfalls kein Zweifel 
herrschen 4• Die Erhaltung des W eddeler Beckens lasst bei der ausserordentlichen 
Feinheit der Wandung (0·3 mm) wenig zu wünschcn übrig; cloch ist der Rand an einer 
Seite verbogen und weist die Wandung einige Locher und Sprünge auf. Die matt­
grün schimmernde Patina wird an vielen Stellen von Oxyd überwuchert. Erwah­
nung verdient noch, dass unter dem Boden des Beckens ein Stück grobe Lein­
wand von 15 cm Lange und 7 cm Breite vorgefunden wurde. Wie es scheint, 

1 Genaueres bei P. ]. Meier Die Bau- und 
Kunstdenkmiiler des H erzogthums Braun­
schweig Bd. 2 S. 227. Die Funde be"vahrt 
das Herzogliche Museum in Braunschweig 
auf. Den Hen·en Professoren Meier und 
Scherer bin ich für die mir ill) dortigen 
Museum bei der Untersuchung und photo· 
graphischen Aufnahme der Bronzegefasse 

gewahrte Unterstützung zum grossten Danke 
verpflichtet. 

2 Wie Almgren Studien Taf. 1, 20. Diese dem 
ersten Jahrhundert angehorenden Fibeln 
finden sich ausser im Elbgebiete besonders 
im Rheinlande; vgl. Almgren a. a. O. S. 107. 

3 Abgebildet in Schumachers Katalog S. 54. 
4 V gl. die Ab bildungen in · Kmtst und Kunst­

handu•erk 3 (1900) S. DÎ. 



123 

war um die Leinwand noch eine Art Binsenmatte gelegt. - Denselben Ursprung 
müssen wir für eine etwa 8 km südostlich von Weddel auf dem Urnenfriedhofe von 
Lucklum gefundene Bronzekanne annehmen, die auch wohl eine Veroffentlichung ver­
client (Abb- 50) 1• Das krliftig ausgebauchte, durch die Gestaltung der Mündung 
sich eng an die Eimer und das Becken anschliessende Gefass hat eine Hohe von 
330 mm; der Boden misst im Durchmesser 153, die Mündung 130 mm. Lei der 
weist die Wandung sehr grosse Locher auf; aer Henkel fehlt und eine grobkornige 
Patina verunstaltet die ganze Kanne. Ein am Schulteransatz umlaufender flacher 
Wulst verschwindet fast ganz unter der Patina, die auch wohl die Ansatzstellen 
des Henkels verdeckt. Unter dem Boden in der Mitte ein Zapfenloch und um­
her zwei eingedrehte Kreise. Aehnliche Kannen liegen aus anderen nordischen 
Funden vor 2• 

Weit haufiger als di.e Eimer mit eingezogenem Halse kommen im Norden 
die mit geradem Halse vor, und die Aufzahlung · 
samtlicher Eimer . dieser Gruppe. würde uns hier 
zu weit führen. Ich beschranke mich also darauf, 
einige hervorzuheben. Der wiederholt berück­
sichtigte Fund von Bietkow in der Provinz Branden­
burg enthielt einen vortrefflich erhaltenen Eimer 
mit spitzer Schulter, der in allem dem Eimer 6 auf 
Abbildung 45 gleicht3. Wie schon vorhin bemerkt, 

-weichen an diesen Eimern die Henkelattachen von 
denen bei den Eimern mit eingezogenem Halse ab. 
Der Raum gestattete hier die Anbringung eines 
grossen Blattes nicht. Man wahlte also dafür einen 
Ersatz, griff auf die an den alteren Eimern ver­
wendete Palmette zurück und gestaltete sie um 
und zwar sehr zu ihrem Nachteil. Die üppige 
Fülle der schon geschwungenen und an den Enden 
gefallig gekrauselten Fiedern verschwindet, nur Abb. 50. Bronzekanne aus Lucklum. •/. 

wenige . Fiedern behalt man bei und schiebt sie facherartig zusammen. Auf die 
so entstehende .Palmette haben auch wohl .die Rosette und das Fachermuster ein­
gewirkt. Oft haben die breiten Fiedern unten Augen, genau wie die aus Pfauen­
federn hergestellten Facher 4• Einen festeren Anschluss der Palmette an den 
Eimer vermitteln Tierkopfe, die auf einem kürzeren oder langeren Halse aufsitzen 
und beiderseits unter den nach aussen umgelegten Mündungsrand greifen. Meist 

1 Ueber die Fundstelle und die dort beobach­
teten Grabanlagen vgl. P. ]. Meier a. a. O. 
S. 95. 

2 Vgl. -S . Müller Ordning. Jernalderen n. 104. 
Montelius Svenska Fornsaleer. Jerncûdern n. 
371. 375. Aus Pompei kennt man eine grosse 
Anzahl solcher Kannen, von denen einige 
Dutzend auf den Sommerschen Photographien 
(Blatt 11133. 11137) reproduziert sind. Zwei 
ahnliche aus Boscoreale abgebildet im Arch. 
]ahrbuch 15 (1900) Anzeiger. S. 180. 194. 

s Nachr. iiber deutsche Alterthumsfunde 1 (1890) 
S. 39 (der Henkelbeschlag auch besonders 
abgebildet). 

4 Ganz ahnliche Augenpalmetten kommenschon 
in der alteren griechischen Ornamentik vor; 
vgl. A. Furtwangler Olympia Bd. 4: Die 
Bronzen S. 110, 742. Vielleicht haben also 
auch altere Muster die an den jüngeren 
Eimern vorhandenen Palmetten beeinflusst. 

16 * 
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wahlt man Kopfe von Schwimmvi:igeln, besonders Enten. Es kommen aber auch 
Kopfe von Hunden und Maultieren vor. Den Mittelpunkt der Palmette bildet ein 
von vorn gesehener, in Hochrelief gegebener Frauenkopf. Dieser dient zugleich 
als Basis für den Ring, in den der Henkel eingreift. Da solche in solidem Voll­
guss hergestellte Attachen in den Funden oft allein vorkommen, so gebe ich hier 
in Abbildung 51 eine solche Attache, mit der man in diesem Falle freilich zugleich die 
ander:e sowie den Henkel angetroffèn hat 1. Diese gehort zu den besten ihrer 
Art. Die Hals bander der Frau und der Hunde sind in gleicher W eise durch 
Ringelchen -vviedergegeben; die Aussenseite des grossen Ringes zeigt eine eckige 
Rille. Ein ganz ahnlicher Henkelbeschlag fand sich zum Beispiel im romischen Lager 
von Grimmlinghausen bei Neuss; er ist indes weniger sorgfaltig gearbeitet als das 
hier abgebildete Stück 2• Bei den vorhin erwahnten Eimern aus Pompei und 
Bietkow besteht auch zwischen den lienkelattachen keinerlei Unterschied. An die 
Augenpalmetten setzen in gleicher vVeise zwei langhalsige Vogelkopfe an, die 

Abb. 5!. 

man für Entenkopfe halten konnte. Manchmal trifft 
man auch Eimer dieser Gruppe, deren Attachen keine 
Palmetten haben, sondern sich mit gem Frauenkopfe 
unmittelbar um elen Eimerhals legen. Zu diesen Eimern 
gehort der unter 8 auf Abb. 45 gegebene. Hier fehlt 
die Palmette, aber vom Frauenkopf hangen beiderseits 
drei starke Flechten herab, die ihn stattlicher erscheinen 
lassen. Den oberen Abschluss bilden in der üblichen 

Heàelattaehe aus :\orwegen. Weise Hundekopfe. Eine genaue Replik dieses Eimers 
siellt ein in dem schon vviederholt erwahnten Urnenfriedhofe von Dobrichov ge­
fundener dar; die beiden Eimer gleichen sich in allen Teilen. Eine Abweichung 
lasst sich nur darin erkennen, dass die Lippe des pompeianischen Stückes mit 
einem Eierstabe geschmückt ist. vvabrend sie bei dem Eimer aus Dobrichov ein 
Flechtband hat a. Dieser Urnenfriedhof bietet auch zwei kannelierte in Wiclàer­
kopfe auslaufende Schalengriffe, zu denen ganz erhaltene Gegenstücke aus Pompei 
in mehreren hundert Exemplaren vorliegen. Auch einige Kasserollengriffe haben 
sich in Dobrichov gefunden, darunter einer mit dem Stempel PHILOKA 4• Von 
den übrigen Bruchstücken von Bronzegefassen aus Dobrichov kann man noch 
eme grosse Anzahl nach pompeianischen Stücken erganzen. 

Da die pompeianischen Funde nur bis zum Jahre 79 n. Cbr. reichen, so 
sind wir für die Erkenntnis der weiteren Entwicklung der hier betrachteten Eimer­
gruppe einstweilen auf das nordische Material angewiesen. Es ergibt sîch nun, dass 
die jüngeren Eimer in Form und Ausslattung keinen grossen Veranderungen 
unterlegen ha ben; nur in die Kontur der vVandungslinien suchte man nach wie 
vor durch Verlegung des Schwerpunktes vVechsel zu bringen, um nicht sldavisch 
ein und dasselbe Modell immer wieder zu reproduzieren. Doch kommen ver-

1 Nach O. Rygh Norske Olclsager (1885) n. 345. 
2 Im Banner Provinzialmuseum (Inv.-Nr.13162): 

vgl. H. Lehner Bomzer Jakrbiicher 105 (1900) 
S. 181. Ein anderes Exemplar aus der 
Provinz Sachsen erwahnt Undset Eisen S. 235. 

3 Vgl. die Abbildungen in den Pamâtky 17 

(1897) Taf. 52, 5. 5 a. S. 482, wo eine Reihe 
von Eimern dieses Typus aus anderen nordi­
schen Funden zusammengestellt ist. 

·• A. a. O. Taf. 53, 6. 54.3 (Schalengriffe); Taf. 
f)6, 2'.t 6J. 4. 55, 23 (Kasserollengriffe, letzterer 
mit Stempel). 
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einzelt Eimer vor, cleren Hals- und Schulterbilclung vollig neue Formen aufweisen. 
So fand man in Bohmen bei Lisovic in cler Gegencl von Schlan elen hier abge­
bildeten Bronzeeimer (Abb. 52), clessen Schulterbilclung für clas Streben nach 
Abwechslung sehr lehrreich ist 1. Der eingezogene sich nach oben ein v_renig 
verjüngencle Hals setzt hier in scharfer Stufe von cler 
Schulter ab. Statt cler üblichen gerundeten Schulter 
versuchte man es also auch einmal mit einer voll­
standig abgeplatteten, freilich ohne dass dabei die Form 
an Gefalligkeit oder der Eimer an praktischer Brauch­
barkeit das Geringste gewann. Die Ausstattung des 
Eimers hait sich indes ganz im Rahmen des Ueb­
lichen. Die kugeligen Füsschen gleichen vollstanclig 
clenen an Eimer 7 in Abbildung -!5. An den dicken 
Vogelkopfen, mit denen elie Henkelbeschlage verziert 
sind, fehlt cler Hals und elie Glieclerung cler Palmette 
ist nur clurch Ciselierung angecleutet, elie Moclellierung 
cler Schwanenkopfe an elen Henkelenclen recht flüchtig. 
Diese Eimedorm scheint vereinzelt geblieben zu sein: 

Ab b. 52. Bronzeeimer aus Bühmen. 1/r. 

ich wenigstens kenne kein ancleres Exemplar clieser Art. Die grosse Masse cler 
Eimer zeigt nach \Vie vor eine abgerunclete Wandung, indes hort die Schulter 
balcl auf cler Schwerpunkt zu sein. Den Uebergang zu den jüngeren Fm-men ver­
mittelt cler auf Moen gefunclene Eimer (Ab b. 53), 
bei clem elie Schulter nicht mehr mit cler bisher 
üblichen kraftigen Auslaclung vorspringt, sonclern 
stark abfallt 2 • Màn trifft 1iun vveiter eine 
Reihe von Eimern, elie keine Schulter mehr 
haben. Ihre Wanclung· ladet in der üblichen 
Weise allerclings vom Baelen an noch sanft 
aus, verjüngt sich aber clann in halber Hohe 
des Gefasses gleichmassig bis zu clem flachen, 
scheibenformig profilierten Münclungsrancle. So 
erhalt cler Eimer: in halber Hohe eine massige 
Schwellung und erscheint schlanker ais clieEimer 
mit stark vortretencler Schulter. Es ist beach­
tenswert, dass hier clas Streben nach Ab\vechse­
lung cler Gefalligkeit cler Form keinerlei Ab­
bruch gethan hat. Abbilclung 54 veranschaulicht 
einen in cler angegebenen W eise umgestalteten 
Eimer. Dieser wurcle 1899 bei Hagenow in Abb. 53. Bronzecimer von Moen. 1,', 

Mecklenburg mit ausserst I-eichen Beigaben gefunclen, clarunter ein zusammen­
gebogenes Schvvert, Reste eines Ringelpanzers uqcl Helmes, Schilclbuckel, zwei 

1 Panuitl<y 17 S. 193 (dana ch Ab b. 52). Der 
Eimer enthielt zwischen dem Leichenbrande 
u. a. einen Stuhlsporn mit vier Nieten und 
das Beschlagstück für ein Riemenende. 

2 Na ch Müller Ordning. Jernalderen n. 187. 
Im Texte bemerkt er, auf dii.nischem Gebiete 
seien im ganzen 9 Eimer von diesem Typus 
m grosseren oder geringeren Resten ge­
funden. 
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Lanzenspitzen, ein silberner Sporn, Spitzen von Trinkhornern, eine Kasserolle (wie 
S. 45) und ein Bronzebecken 1 • Der Eimer hat eine Hohe von 312 und einen 
Mündungsdurchmesser von 225 mm; beim Auffinden war er stark verletzt. Un ter 
dem Boden die üblichen eingedrehten Ringe und Lotspuren, deren Umrisse auf 
Füsschen von der Form der an Eimer 53 schliessen lassen. Unter dem obern Rande 
sind fünf Gruppen von Doppellinien eingedreht. Henkel und Attachen haben die 
übliche Form: die Ietzteren vereinigen vortreffliche Modellierung mit sorgfaltiger 

Ciselierung. Zu diesem Eimer gesellt sich nun 
zunachst der Taf. 1, 2 abgebildete und oben S. 8. 
9. beschriebene aus Westersode. Die beiden 
Eimer gleichen sich überraschend. Indes ist der 
Westersoder um ein geringes weiter ausgebaucht 
ais der Hagenower. Auch die Füsschen hatten 
bei bei den diesel be F orm: ebensowenig bieten 
die Henkel Verschiedenheiten. Aber erschréckend 
roh sind am Westersoder Eimer die Henkel­
attachen, von denen eine auf~Taf. 4, 5 abgebildet 
ist. Betrachtet man diese naher, so ergibt sich, 
dass sie durchaus nicht so schlecht modelliert 
waren, wie ich oben S. 8 behauptet habe. Sie 
machen nur darum einen so abstossenden Ein­
druck, weil sie in dem Zustande, worin sie aus 
der Gussform gekommen waren, an den Eimer 
gelotet wurden. Hatte der Ciseleur sie über­
arbeitet, wie sich das gehôrte, so würden sie 
ge\'Viss heute gerade so schmuck aussehen wie 

Abb. 54. Bronzeeimer a us Hagenow. 'lu die unter 51 abgebildete Attache oder wie die 
am Hagenower Eimer. So sind sie nicht schéin, aber für die Technik Iehrreich. 

Wahrend das nordische Fundmaterial im allgemeinen der Qualitat nach 
eme gewisse Gleichheit zeigt, kommen cloch auch ab und zu Ueberraschungen 
vor. So überraschte uns der prachtige Eimer aus Schweden (Abb. 48), und von 
dem zweiten in Westersode gefundenen Eimer gilt dasselbe. Anscheinend war 
dieses Prachtstück ursprünglich ebensowenig für den Norden bestimmt wie das 
erste. Ueber die Masse und die Erhaltung des Eimers habe ich schon oben S. 7 
gesprochen (vgl. Taf. 1, 1). Er ist nicht so gross wie der andere Eimer aus 
Westersode und der aus Hagenow, hat aber dieselbe Form; doch gibt ihm die 
kraftigere Ausbauchung ein etwas verschiedenes Aussehen. Dass die Lotspuren 
unter dem Boden und am unteren Rande der Wandung auf ahnliche Füsschen deuten 
wie sie der Stolzenauer Eimer Taf. 1, 5 hat, habe ich schon oben bemerkt. Da sich 
Füsschen von anderer Form mit genau denselben Ansatzen bei den Eimern dieses 
Typus nicht nachweisen lassen, so ist es wohl sicher, dass auch dieser Eimer 
genau vvie der Stolzenauer auf Lowenkrallen geruht hat. Der Henkel (Taf. 4, 1) 

1 Den Fu nd besitzt dasGrossherzoglicheMuseum 
in S chwerin: er ist noch nicht veroffentlicht. 
Eine Photographie des Eimers verdanke ich 

Herrn Dr. Beltz in Schwerin, der durch sein 
nie versagendes Entgegenkommen meine 
Arbeit überhaupt ganz erheblich gefordert hat. 
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faUt durch die Sauberkeit und Friscbe seiner Arbeit auf. Er tragt in halber Hohe 
nicbt die rudimentaren Zapfen, die wir sonst an den Henkeln dieser Eimer finden, 
· sondern seine ganze obere Rundung ist in sehr ansprechender Weise mit ge­
scbickt übereinander gelegten Schilfblattern bedeckt, von denen auf jeder Seite 
eines mit der Spitze vom Henkel abstebt und so der Verzierung einen gefalligen 
Abscbluss gibt. Die Zapfen an den Seiten anderer Henkel sind offenbar der 
Rest von einem solchen Blatterornament. Auf beiden Seiten ist an der Stelle, 
wo die Blattspitzen sich vom Henkelrund abzuheben beginnen, ein schmales Band 
quer über den HerJ:kel gelegt. Die Bander vermogen wohl die Schilfblatter Jest­
zuhalten, aber die Blattspitzen entziehen sich der Fessel und kehren sich trotzig 
vom Henkel ab. Auf den von dicken Saumen eingefassten Bandern liegt in der 
Mitte ein Perlstabchen, das mit dünnem Silberbelag verziert ist. Das Blatter­
omament wird in der Mitte von einer Aussparung für den auf den Seiten ab­
g·eplatteten, auf einem kurzen, gedrungenen Zapfen sitzenden Ring durchbrochen. 
Dem Keschinackvollen Ornament auf dem Henkel entspricht an jedem Henkelende 
ein hochst naturgetreu modellierter und nach dem Gusse 11lit der grossten Sorg­
falt ciselirter Schwanenkopf (Taf. 4, 2). An Lebendigkeit gewinnen. die Kopfe 
besonders durch die aus Silber eingelegten Augapfel, deren Sterne çlurch kreisende 
Grübchen wiedergegeben sind. Ein hervorragendes Interesse geben dem Eimer 
die bisher ganz vereinzelt da~tehenden Verzierungen der· bei den · Henkel­
attachen: jede zeigt in Hochrelief eine Portratbüste (beide in natürlicher Grosse 
auf Taf. 4, 3. 4). Für die Form der den Portratbüsten als Hintergrund dienenden 
Attachen waren die Büsten massgebend. An den S~iten und unten si;1d die 
Attachen geschweift, unten doppelt, so dass in der Mitte eine stumpfe Spitze ent­
stehti. Die oberen Enden der Attachen sind nach aussen gekehrt und schmiegen 
sich so einerseits dem Hinterkopf der Büsten, anderseits. dem umgelegtèn Eimer­
rand an (vgl. Taf. 1, 1). Diese Enden haben beiderseits einen kugelformigen Ab­
schluss; auf der rechten Seite der Attache 3 ist der Knopf abgebrochen. Die 
Portratbüsten he ben si ch unten in flachem Relief vom Hintergrunde ab; am Halse 
wird das Relief stark er und die Kopfe treten bis zu 20 mm vor; au'ch die Ohren 
sind frei modelliert. Ais unterer Abschluss client den Büsten je ein Lotoskelch, 
der aus zwei schon geschweiften seitlichen Blattern und einem von unten gesehenen 
vorderen Blatte besteht. Die Mittelrippe des letzteren Blattes ist durch eine 
lanzettenformige Silbereinlage wiedergegeben, deren Konturen man auch auf den 
Abbildungen bemerkt. Solche Blumenkelehe wurden im Altertum so haufig in 
ahnlicher W eise verwendet, dass wir wei ter kein W ort darüber zu verlieren 
brauchen. An den Büsten selbst befremdet zunachst die auffallend ungeschickte 

1 Die nach Gipsabgüssen hergestelltèn Abbil­
dungen geben die Konturen nicht ganz genau 
wieder. Die Attachen hatten sich vom Eimer 
losgelost und sind j etzt an den alten Lotstellen 
modern wied er befcstigt und zwar mit einem 
leimartigen Klebstoffe, der beim Andrücken 
der Attachen an die Wandung unter den 
Attachen hervorgequol!en ist und jetzt die 
sc hon geschweiften R an der etwas entstellt. Die 
am starksten beeintrachtigte Kontur der 

rechten Seite der Attache 3 kann man indes 
auch auf der Abbildung verfolgen. An Hals 
und. Schulter der Büsten bemerkt man. auf 
den Abbildungen auch Umrissrillen. An elen 
Originalen sind diese nicht vorhanden und 
waren bei dem kraftigen Relief auch ganz 
unnotig. Sie rühren vom Lichtdrucker her, 
der dadurch die Umrisse der Büsten scharf 
yom Hintergrunde abheben wollte. 
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Fonngebung. die Hals und Schultern zeigen. Die clicken Halse sprechen in ihrer 
Fonnlosigkeit cler Natur geradezu Hohn: sie haben auch elen für eine korrekte 
Schulte1·bi!dung notigen Raum so stark beeintrachtigt. dass nur noch für die 
Achseln Platz blieb. So verlauft die Halslinie gleich in der Achsellinie. Die Brust· 
partie ist flach und ungegliedert, nur die Gelenkgruben am Schulterblatt sind an­
gedeutet. Eine weit geschicktere Modellierung weisen die Kopfe auf. Charakte­
ristisch sind an ibn en wie an viel en anderen romischcn Portratkopfen des ersten Jahr­
hunderts n. Chr. die grosscn abstehendcn Ohrmuscheln. Für gute Bronzearbeiten 
dieser Zeit verstand es sich von selbst, dass die Augapfel aus Silb'er eingelegt und die 
Pupillen durch nmcle Grübchen bezeichnet wurclen 1• Diese Erscheinung haben 
wir eben schon an den Schwanenkopfen beobachtet und an diesen Portratkopfen 
wiederholt sie sich. Ein Blick auf die hier dargestellten Gesichter genügt, um in 
ihnen Portrats zu erkennen. Auch cliese ais dekoratives Beiwerk eines Bronze­
eimers geschaffenen Portratbüsten kennzeichnen sich ais Produkte einer Zeit, die 
in der Portratbildnerei ganz ausserordentliches geleistet hat, elie fern von Ideali­
sierung eine realistische Wiedergabe anstrebte und darin eine Meisterschaft ent­
faltet hat, die mit scharfem Blicke das an den individuellen Zügen Charakteristische 
zu erfassen wusste und es mit einer Virtuositat, die aller Schwierigkeiten spottete, 
zum Ausdruck brachte. :Meisterwerke sind mm freilich die Portrats an unserem 
Bronzeeimer nicht, aber doch immerhin ganz respektabele Leistungen. Schon aus 
den Massen geht hervor, dass wir es hier mit zwei verschiedenen Portrats zu 
thun haben. Am besten ist der Kopf bei 4 erhalten. Das voile Kinn, die kraftige 
Oberlippe und die scbmale Unterlippe, die breite, nach der vVurzel zu sich stark 
ve1jüngende Nase, die unter nüichtigen Brauen in tiefen Hohlen liegenden Augen, 
die hohe Stirn mit der breiten Furche sind vortrefflich wiedergegeben: aber die 
vollen Wangen entbehren. durcbaus der Durchmoclellierung und clas Haar fehlt 
ganz. Da dies auch bei dem andern Kopfe der Fall ist, so kann Kahlkopfigkeit 
dafür kaum ais Grund angenommen werclen. Der anclere Kopf l3) ist !eider von 
Oxydwucherungen arg zerfressen, die auch die Oberlippe vollstandig zerstéirt haben. 
Das schmale Kinn, die kraftige Unterlippe, die breite Stirn charakterisieren dies 
Gesicht besonders. Der Schaclel hat hier einen weit grosseren Umfang ais bei 
dem anclern Kopfe: cloch ist die Schadeldecke mehr abgeplattet, wahrend sie 
bei dem andern Kopfe kraftig gewolbt ist. Bei aller auf die Modellierung clieser 
Gesichter verwencleten Sorgfalt zeigen sie cloch eine gewisse Stumpfheit und Flauheit, 
elie elen um ibrer selbst willen geschaffenen Portratkopfen jener Zeit fern zu sein pflegt. 

Man batte nun gern eine Antwort auf die Frage, ob cler Eimer mit diesen 
Portratkopfen auf Bestellung der beiclen Dargestellten angefertigt ist. Da wir es 
hier cloch sicher mit Darstellungen von Privatpersonen zu thun haben, deren 
Portrats für weitere Kreise geringes oder gar kein Interesse hatten, so ist eine 
solche Annahme wohl berechtigt. Vielleicht haben die Dargestellten mehrere 
Exemplare von diesem Eimer bestellt und sie ais Geschenke verwendet. Moglich 
ware auch, dass ein guter Freund die Dargestellten durch diese Geschenke 
überrascht hat. In Pompei hat man im Hause des Bankiers L. Caecilius Jucundus 
zwei Bronzebüsten des Hausherrn gefunclen, die ibm nach der Widmungsinschrift 
··~···-------·--·----·----

' Vgl. auch A. Rîegl Die sjuïtri!misclte Kunst-lndustrie (1901) S. 69. 
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von seinem Freigelassenen Felix geschenkt waren 1• Vielleicht war dieser Bronze­
eimer in ahnlicher Weise als Geschenk bestimmt. Durch welche Schicksale er · 
daon nach dem Norden verschlagen ist, wird wohl immer ein Ratsel bleiben. 

Da Portratkopfe von Privatpersonen am antiken Hausgerat nicht gerade 
zu den Alltaglichkeiten gehoren, so gehe ich noch in Kürze auf einige Gerate dieser 
Art ein. Das beste und unserem Eimer am nachsten stehende Beispiel bietet 
eine silberne Schale aus dem bekannten, am 13. April 1895 in Boscoreale bei Pompei 

Abb, 55. Silberne Schale aus Boscoreale. '/• 

entdeckten Silberschatze (Abb. 55). Die Schale ist in der Mitte mit einer Portrat­
büste verziert, die ein Meisterwerk der realistischen Portratbildnerei darstellt. 
Mit diesem Portrat konnen die am W estersoder Eimer natürlich keinen Vergleich 
aushalten. Zu der Schale gehorte noch ein Gegenstück mit einer Frauenbüste; 
von diesem hat sich aber our die Büste gefunden 2• Unter den Trümmern einer 

1 Die eine ist abgebildet bei A. Mau Pompeji 
in Leben und Kunst S. 439 ; vgl. CIL X 860. 

2 Vgl. Fr. Winter im Archiiul. jahrb. 11 (1896) 
Anzeiger S. 84 und Héron de Villefosse in 

den Monuments et Mémoi1-es, publiés par 
l' Académie des Inscriptions 5 (1899) S. 44 
-47. pl. 2 (mit vorzüglicher Abbildung der 
Portratbüste). 

17 
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andern Villa bei Pompei kam mit Bronzegeraten verschiedener Art auch eine 
Schnellwage zum Vorschein. Als Laufgewicht trug sie · die Portratbüste eines 
jugendlichen Mannes 1. Diese ist' 9 cm hoch und ebenfalls weit vortrefflicher ge­
arbeitet als die Kopfe an unserem Bronzeeimer. lm Dezember 1896 macqte man 
an der Ostküste Italiens bei Montepagano in der Provinz Teramo einen dem 
ersten Jahrhundert nach Chr. angehorenden Bronzefund, der ebenfalls die Portrat­
büste eines bartlosen Mannes enthielt. Die 22 cm hohe Büste ist den genannten 
Kopfen wiederum bedeutend überlegen. Auf dem Scheitel tragt sie zwei hohe 
Voluten, die einem ausgehôhlten Blumenkelche ais Stützen dienen 2• Vielleicht hat 

Abb. 56. Bronzeeimer aus Boscoreale. 1/ 5 

diese Büste zu einem Kandelaber gehôrt. 
Dass wir es auch hier mit einer kam­
panischen Arbeit zu thun haben, scheint 
mir ausser Zweifel. Eine andere ais 
Beschlagstück verwendete rômische 
Portratbüste fiel mir in der Alten Gly­
phothek in Kopenhagen auf (Nr. 497). 
Sie ist etwa 10 cm hq__ch und hat unten 
einen Blumenkelch, der wohl zugleich 
als Ansatz cliente. Wenn nun die bei 
Pompei und an der Ostküste Italiens 
gefundenen Büsten dieser Art eine weit 
bessere Arbeit aufweisen als die an dem 
Westersoder Eimer, ·so muss man zur 
Erklarung dieser Thatsache auch den 
Zeitunterschied in Anschlag bringen. Der 
Eimer wird um 100 n . . Chr. hergestellt 
sein, wahrend die bei Pom}fei ans Licht 
gekommenen Portratbüsten recht wohl 
fünfzig Jahre alter sein konnen. Was 
im allgemeinen das Alter der durch die 
Westersoder und den Hagenower Eimer 
dargestellten Form angeht, so.wissen wir 
jetzt durch einen reichen Bronzefund, 
der 1899 in einer Villa bei Boscoreale 
gemacht wurde, dass sie im Jahre 79 

bereits geschaffen war. Hier hat sich namlich ein Gegenstück zu den genannten 
Eimern erhalten (Abb. 56). Die Attachen tragen Frauenkôpfe, der Henkel an 
den En den Hundekôpfe; in der Mitte ist er kanneliert. Von den rechteckigen 
Füsschen hat sich nur eines gefunden. Dass die in dem Funde enthaltenen 
Bronzen meist kurz vor 79 hergestellt waren, hat Pernice bereits mit Recht be­
tont::. Für diese Annahme spricht auch der Umstand, dass Eimer dieser Form 
sonst in Pompei und Umgegend nicht vorzukommen pflegen. Diese Eimer und 

'Notizie degli sc;avi 1899 S. 397 ·cm. Abbild.). 
'A. a. Q. 1897 S. 415 (m. Abbild.). 
' In seiner reich illustrierten Beschreibung des 

Fun des im Archiiol.Jahrb. 15 (1900) Anzeiger 
S. 177- 198 ; dort S.188 die oben wiederholte 
Abbildung des Eimers. 
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elie von cler durch 1\bb. :)H veranschaulichten F orm werclen gleichzeitig im Ge­
branche gewesen sein. 

Nun haben wir noch elie jüngsten Eimer von clem hier behanclelten Typus 
zu besprechen. Diese lehnen sich in cler Fon11 cler Wanclung an elie Westersocler 
Eimer an, zeigen aber eine planmassige Weiterbilclung. Sie sind nicht so gross 
wie jene, haben aber statt cler breiten, verhaltnismassig flachen Ausbauchung, elie 
für elie genannten Eimer charakteristisch ist eine schmale, in scharfer Kurve vor­
springencle Ausbauchung: clagegeù zeigen sie in cler Bilclung des oberen Rancies 
und der elen Boden umschliessenden Wanclung geringe oder gar keine Verancle­
rungen. \'on solchen Eimern kenne ich aus unserer Provinz drei Exemplare und 
aus Oldenburg eines. Unter diesen nimmt der bei Stolzenau gefundene wegen 
seine1· vortrefflichen Arbeit und ausgezeichneten Erhaltung die erste Stelle ein. 
Ich habe ihn oben S. :l5 schon genau beschrieben; elie dort S. 34 und auf Taf. 1, 5 
gegebenen Abbilclung·en zeigen ihn in zwei Ansichten. Durch einen glücklichen 
Zufall sind alle Füsschen des Eimers erhalten; sie weichen von elen sonst bei 
diesen Eimern üblichen Füsschen ab und sind vvie Lowentatzen gestaltet, wiecler­
holen also ein l\!Jotiv, elas wir besonclers an dem alteren etruskischen und griechi­
schen Gerat recht haufig antreffen. Solche krallenformige Füsse lassen elie Gerate 
leicht und gefallig erscheinen und auch unser Eimer würcle ohne elie Füsschen 
einen schwerfalligen Einclruck machen. Ueber elen Henkel (S. 34) ist nur zu be­
merken. class er sich nicht über clas Niveau einer fabrikmassig hergestellten 
Dutzenclarbeit erhebt. Die Attachen fallen clagegen clurch Sorgfalt der Arbeit 
und das zur Verzierung gewahlte l\!Jotiv auf. Dies besteht aus einem in Hoch­
relief gegebenen Knabenkopf. elen eine mit Sternchen besaete phrygische lYiütze 
bedeckt. An Henkelattachen kann ich solche Kopfchen weiter nicht nachweisen, 
aber in Pompei ist ein genau entsprechencler Kopf gefunden, der hinten eine Ab­
plattung hat. also eben falls ais Beschlag verwendet war 1. Bei diesem Kopfe 
bestehen elie Augapfel aus Silber, elie Augensterne aus farbigem Glasfluss. Von 
clem Stolzenauer Eimer unterscheiclet si ch cler bei Ni eh olt in Oldenburg (S. 4 7) 
g·efundene nur clurch die geringere Arbeit der Füsschen und Henkelattachen. In­
des f1nclen wir auf diesen keine Knabenkopfe, sonclern wiederum Frauenkopfe. 
Es fehlen aber die sonst neben den Frauenkopfen vorhanclenen Tierkopfe. Auch 
die Lowentatzen haben nicht die schone Form wie elie am Stolzenauer Stück. 
Mit clem Nieholter Eimer stimmt genau überein ein bei Naunheim an der Lahn in cler 
Nahe von Wetzlar gefundener, dessen Henkelattacben ebenfalls elie Form von 
Frauenkopfén haben :!. Der in der Gegend von Kalkriese im Kreise Be1·senbrück 

- ---- -------

' .Yotizie dep,-li scu<•i 18UU S. 43[) (m. Abbild.). 
Sogliano bezeichnet den Kopf ais protome 
di Pnride: mit clem~elben Rechte kèinnte 
man auch an Ganymedes oder Atti~ denken. 
Aber ich glaube, man unterla~st solche Be­
ncnnungen be~ser, da die~e Küpfe nicht in­
di\"icluell,sondern ganz genrehaftgehaltensind. 

· \'gl. R. Hofmann Altertlnïmevlznul !Jei Nu un­
heinz im Arcliiï· f licssisclze Gcscliiclde uwl 
.llterfhz11nskmul!' 10 ilf'G-U S. H7-4C>2. Da-

nach hat der Eimer eine Hèihe von 2-± cm 
(mit Henkel 46 cm), cler obere Rand einen 
Durchme~ser \·on 26 cm. Besonc!ere-~ Be­
achtung verdient ein ans clemselben Funde 
herrührendes Becken, worüber es a. a. O. 
S. cl.J-7 hei~~t: 'Eine Schüssel ebenfalls von 
Broncc, schèin und sauber gearbeitet mit drei 
wie Tauben gebilcleten Henkeln, in denen 
drei Ringe lliingen. In der Mitte der unteren 
Flache ist cin r,~·>Ini,;cher Stempel[QTTRCC!. 

17* 
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ans Licht gekommene Eimer (S. 46) ist lei der verschollen ~ aber nach der kurzen 
über. ihn vorliegenden Beschreibung muss er ein Gegenstück zu den eben be­
sprochenen Eimern gewesen sein. Besonders die Bemerkung, er sei bauchig ge-

Abb. 57. Bronzeeimer aus Nettlingen. '/4 

offenbar nach der Verkoppelung einige 

Der Inhalt des Eimers, über welchen die 
Schüssel gleichsam ais Deckel gestülpt war, 
bestand a us Resten verbrannter menschlicher 
Knochen, die in eine grobe Leinwand ein­
geschlagen waren, wie sich beim Heraus­
nehmen deutlich erkennen liess, und von der 

wesen und habe drei kleine schwere 
Füsse gehabt, legt einen solchen Schluss 
nahe. Den vierten Eimer dieser Art 
aus unserer Gegend habe ich leider 
im · Fundverzeichnis nicht berücksich­
tigt, da er mir erst vor etmgen 
W ochen bekannt geworden ist. Er 
stammt aus der Feldmark von Nett­
lingen im Kreise Marienburg und be­
findet sich in der vom Herzoglichen 
Museum in Braunschweig erworbenen 
Sammlung des verstorbenen Abtes 
Thiele. lm Inventar der Sammlung 
wird über den EiJl!er bemerkt '1859 
auf dem zweiten Hohenzug südlich 
von Nettlingen rechts von der Strasse 
von Grasdorf in einer wellenformigen 
Erhohung im Acker (vormals Anger) 
gefunden'. Aus demselben Funde be­
sitzt die Thielesche Sammlung den 
oberen Rand eines grossen Bronze­
gefasses und einlanges eisernes Messer; 
aus Funde.n, die in der Nachbarschaft 
zum Vorschein gekommen sind, eine 
Reihe von Thongefassen, zum Teil 
mit Beigaben, wie Bronzeschlacken, 
Resten von eisernen Geraten und ge­
schmolzenen Glassachen. Alle diese 
Funde sind am Nordabhange des Vor­
holzes gemacht, das zu der vom Harze 
na ch Hildesheim zu streichenden Hügel­
kette gehort, an deren westlichem 
Auslaufer, dem Galgenberge, der Hil­
desheimer Silberfund versteckt war. 
Die beiden Fundstellen liegen 13 km 
auseinander 1• Bei Nettlingen .sind 

kleine Urnenfelder zerstort ; auch A us-

einige Theile auf dem Boden des Gefiisses durch 
den Rost fixirt, sich wohl erhalten haben'. Das 
Becken erinnert durch die Dreizahl der Trag­
ringe an die oben S. 58,3 erwiihnten Schüsseln. 

1 Vgl. Messtischblatt 2090 (Hildesheim), 2091 
(Dinge! be). 
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grabungen sallen dort stattgefunden haben 1• Aus einem solchen Urnenfelcle 
stammt mm offenbar der hier abgebilclete Bronzeeimer (Abb. 57). Leider hat er 
sehr stark gelitten. Die vVandung war beim Auffinden ganz in Stücke zerbrochen: 
nur der obere Rand und cler starke Boclen hatten allen Anfechtungen wider­
stanclen. Jetzt sind die Bruchstücke wied~r notdürftig zusammengesetzt, cloch 
fehlen manche, so alle vom unteren Rande. Der Boden ist jetzt olme Verbindung 
mit dem Eimer: clagegen Iiessen sich Henkel und Attachen leicht wiecler an den 
alten Ansatzstellen befestigen. Die Masse des Eimers: Hohe noch 215 mm, cler 
Mündungsdurchmesser 235 mm, H6he des Henkels 155: der am Rancie stark aus­
gebrockelte Boden (vgl. die besondere Abbildung) hat einen Durchmesser von 
220 mm. Abdrehung: un ter dem Boden um clas Zapfenloch drei koncentrische tief 
ausgerundete Rillen, je von zwei Ringen eingeschlossen. unterhalb der Ausbauchung 
zwei Doppellinien, oberhalb derselben drei Doppellinien. Leuchtende dunkelgrüne 
Patina. In der Form weicht der Eimer von den vorhin behandelten in keiner 
Weise ab: nur die Füsschen und Henkelattachen sind verschieden. Die schweren 
massiven Füsschen haben Eifonn, sind aber oben abgeplattet: ihre Hohe betragt 
25 mm und der obere Durchmesser schwankt zwischen 33 und 30 mm. Sie sind 
scharf abgedreht und haben unten ein \Veites, tiefes Zapfenloch. Das Zinnlot, mit 
dem un ter dem Boden befestigt waren, batte si ch zersetzt: cloch li essen sie 
sich leicht wiecler an der richtigen Stelle befestigen. Ganz gleiche Füsschen weist 
ein auf Seeland bei Valloby im Amte Prresto gefundener Eimerboden auf, neben 
dem sich auch der Henkel mit den Attachen sowie ein anderer ahnlicher rlenkel, 
gleichfalls mit Attachen erhalten hat. Das reich ausgestattete Skelettgrab, das 
diese Reste barg, enthielt auch zwei Bronzeeimer mit ge>vunclenen Kannelierungen, 
wie Taf. 1, 3, und eine Schale aus Terra sigillata mit Jagdfries und undeutlichem 
Fabrikstempel ~. Der Henkel des Nettlinger Eimers ist von geringer Arbeit: nicht 
viel besser sind die Verzierungen der Attachen. Der Frauenkopf in der Mitte 
hebt sich in hohem Relief vom Hintergrunde ab und zeigt neben geschickter 
Modellierung sorgfaltige Ciselierung. An das alte Palmettenmuster erinnert eine 
Reihe von radial gestellten Strichen: die Stelle der Vogel- oder Hundekopfe 
nehmen hier zwei nach aussen spitz verlaufende Ansatze ein, die oben mit einem 
Zweigmuster ve!ziert sind. Auch die Ringe haben auf der Aussenseite eine Ver­
zierung: sie besteht a us fünf aneinander gereihten, den ausseren Rand begleitenden 
Halbkreisen. lm Inventar der Thieleschen Sammlung \Vird neben dem Bronze­
eimer verzeichnet: ;Der obere Rand eines noch weiteren und wohl auch niedrigeren 
Bronzegefasses, worin das vorige angeblich gestanden. Ein gegossener Falke 
mag irgendwo angelotet gewesen sein·. Der Rand und der Falke sind mir nicht 
zu Gesicht gekommen, wohl aber eine 185 mm im Durchmesser haltencle Boden· 
scheibe aus Bronze mit zerstortem Rancie. Diese verclickt sich auf der einen Seite 
nach der 1\!Iitte zu und ist mit denselben eingedrehten Rillen und Ringmustern ver­
ziert, das der oben abgebildete Boden aufweist. Auf cler andern, flachen Seite 
bemerkt man in der Mitte ein Zapfenloch, das einer in einiger Entfernung um­
iaufenden flachen Rille ais Centrum client. Diese ist, wie die Rillen auf cler andern 

und die unter dem Eimerboden, auf jecler 

J. H. Müller Altertluï111er S. 4ï. 
\' gl. den Fundberîcht von Engelhardt in den 

---····-----

Aarbi~ger 18735.285-320: S.2!Jû Abbildungen 
des Badens und der Henkel, S. 292 die Schale. 
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kann keinem Zweifel untediegen, class wir c:s hier mit der Bodenscheibe einer 
Schüssel zu thun haben. Dass diese Schüssel. von der nach dem Inventar auch 
der obere Rand gefunclen ist genau ausgesehen hat wie die bei I\aunheim ge­
hobene, lehrt die Bemerkung über den gegossenen 'Falken', in dem man leicht 
ein Gegenstück zu den Tauben erkennt die an der Naunheimer Schüssel ais 
Attachen der Tragringe clienen. Vielleicht war auch Nettlinger Schüssel über 
den Eimer ais Deckel Somit ergibt sich eine überraschende Aehnlichkeit 
des Nettlinger Fundes clem Naunheimer. 

Die zuletzt betrachteten Bronzeeimer stehen am cler langen Reihe 
von Eimern, cleren wechselncle Form und Ausstattung wir durch mehrere Jahr­
hunderte hinclurch zu verfolgen gesucht haben. Vergleicht man die altesten Eimer 
mit den jüngsten, also elie Yon Moen und Waldalgesheim (Abb. 46. 4 7) mit elen en 
aus Stolzenau und Nettlingen (Taf. 1, 5. Abb. i'i7), so finclet man kaum noch 
Verwandtschaft g·eschweige clenn eine Aehnlichkeit: geht man aber elen Formen 
und Veriinderungen im einzelnen nach. so kann einem der Zusammenhang und 
mit ibm allmahliche Umwandlung griechischer Leichtigkeit und Eleganz in 
schwerfallige romische Solidiutt nicht entgehen. Für diese Uebersetzung ins 
Romische sind besonclers die Ornamente an den Henkelattacbèn lehrrcich. Man 
vergleiche nur clas Zerrbild der Palmette am Nettlinger Eimer (:'S7) mit der in den 
eclelsten Formen gehaltenen Palmette am lVIoener Eimer (46). An praktischer 
Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit sind die romischen Eimer der spateren Zeit 
Yielleicht elen altesten überlegen gewesen. aber in ihrer ganzen Erscheinung ver­
halten sich zu diesen wie Fabrikware zu künstlerischen Leistungen. vVenn 
das pompeianische :.VIaterial erst einmal in guten Abbildungen \'Orliegt, so wircl 
sich eine besonders für elie romische Kunst lehrreiche Entwicklungsgeschichte cler 

in Frage kommenclen Bronzeinclustrie leicht geben lassen. Gehen wir nun 
zu der über. wo wohl clas lndustrieencentrum zu suchen ist, clem diese 
Eimer entstammen. Denn dass wir es hier mit den Schüpfungen solchen 
Centrums zu thun haben, wircl nicht in A brede ste lien lassen: es soli clamit 
ti·eilich nicht geleugnet werden, class sich gelegentlich auch fremcle Stücke unter 
diesen Gefassen finden. Die Hauptmasse clerselben aber auf bestimmtes 
Centrum zurückzuführen. Solche Fabrikationsct·ntren haben in der Geschichte 
des antiken Hanclels cine hervorragende Rolle gespielt, und wollte man heute cliese 
Geschichte darstellen, so ware die Ermittelung solcber Centren und des von ihnen 
beherrschten Absatzgebietes eine Hauptaufgabe. Für manche Inclustriezweige 
kennen wir solche Centren : von elen etruskischen Bronzewarenfabriken 
ist schon oben Rede g·cwesen, ebenso von der oberitalischen Bronzeblech­
inclustrie. An elie grossartigen attischen Topfereien, die ihre clurch Form und 
Bemalung· in gleicher Weise hervorragenclen weithin vertrieben, braucht 
man kaum zu erinnern: auch die arretinische Thoninclustrie hat lang·e elen 
antiken Weltmarkt behcrrscht. Was mm den Ursprung der Bronzeeimer angeht, 
so kann zunachst nicht der g·eringste Zweifel darüber herrschen, dass sie 
alle in Italien hergeste!lt sind. Wie Zerstürung von Korinth und Karthago 
lehrt, mach te elie rèimischc I Iandelspolitik mit Konkurrenten Umstande und 
clic italische Konkurrenz wiirde eine Bronzeinclustrie crsten !~anges, mit cler wit· 
es hier schon nach den massenhaften norclischen Funden zu thun haben, entscbieden 



nicht haben aufkommen lassen. Sucht man mm in cler litterarischen Eeberlieferung 
nach einem solchen italischen Inclustriecentrum. so stosst einem immer wieder cler 
Name Capua auf. In Capua empfiehlt cler alte Cato, dieser gewiegte und zur Pfennig­
fuchserei neigencle Praktiker, die BronzegeÜ\sse zu kaufen: nach Cap ua wurden in 
christlicher Zeit die Glocken benannt. Ich führe hier nur clas alteste und jüngste 
Zeugnis an: eingehend wercle ich clas ganze litterarische lVIaterial in einem be­
sonderen Abschnitte behandeln, wo ich auch dieStempel zusammenstellen werde, elie 
n1an auf Kasserollen aus Italien und clem Norclen finclet. Für cliese Kasserollen 
lasst sich der capuanische Crsprung fast mit mathematischer Sicherheit be1veisen. 
Mit elen aus der Ueberlieferung und elen Stempelinschriften genommenen Schlüssen 
stimmen elie Eimer selbst aufs beste überein. Es befremclet uns nicht mehr, dass 
in der kleinen Lanclstadt Pompei eine solche Menge von Bronzegefassen zum 
Vorschein gekommen ist: lag sie cloch nur ,±2 km von Cap ua entfernt. Die glanzende 
Hauptstadt Campaniens ~ Roma altera nennt sie Cicero einmal bestatigt ihrer­
seits in jecler vVeise elie Schlüsse7 die wir aus elen Eimern selbst auf ihren Ursprungs­
ort zichen ki:innen. In ihr kreuzten si ch griechische und rümische Einflüsse; dass 
cliese clann schliesslich elie Oberhand gewannen, war elie natürliche Folge der 
engen Beziehungen zu Rom. In vvelch hoher Blüte in Capua auch elie Kleinkünste 
standen, lehrt ein Blick auf seine schünen l\!Ii.inzreihen und auf die geschnittenen 
Steine kampanischcn Ursprungs, elie wohl meist in Capua gcschaffen sinc1 1• 

Wahrencl cs bei manchen in Pompei gefunclenen Bronzegel~issen nicht 
ganz sicher ist, ob sie aus Capua stammen, kônnen wir für alle in unserem Norclen 
gefundenen Gcfasse clieser Zcit, sofcrn ihrc Form und Ausstattung keine ausser­
gewühnlichen Abweichungen bieten, mit \'ollem Rechte Capua als Crsprungsort 
ansehen. Wir haben aber clahcr nicht nur Eimer. sonclern auch anclerc Bronzegefassc, 
elie mit den Eimern zusammen nach clcm Norclen gcbracht sind. Das schünc 
Bronze beek en a us \V eclclcl (Abb. 49) und elie Kanne a us Lucldum gchüren eben­
falls hierher, wie wi1· geschcn haben. Dasselbe gilt \·iclleicht auch für die Schüsscin 
aus Nettlingcn und Naunheim. Es komme:n aber auch noch anclcre Schüsseln im 
Norden vor, zu clcncn cin italisches ;.\!Iosaik clas genaue Gegenstück bietet. In 
cler im Jahre 184 oder 13;) n. Chr. vollencleten Villa, elie Kaiser Hadrian si ch in 
Tibur erbaut hatte, ist das durch Abbilclung ti8 veranschaulichte Mosaikbilcl ge­
funden. das ja jèder kennt. Die auf dem Mosaik clargestellte Schüssel reiht sich 
ohne weitercs in elen Kreis cler oben besprochenen Bronzegefasse ein. Die 
massivcn Füsschen haben elie Form Yon licgenden, ausgekehlten Cylindern oder 
von Garnspulen (vgl. Abb. 45. Eimer 10): elie Lippe ist mit dcm Eierstabe g·e­
schmückt, den wir bei Eimern genau in dcrsclben vVeisc verwendet gefundcn 
haben. Nun k~nnt man sieben Schüsseln aus Danemark mit eincm oberen Durch­
messer von 04--37 m1u, elie cler hier clargestellten Schüsscl clurchaus gleichen. 
Sie wei chen nur darin ab, class sie keine Füsschen ha ben: vielleicht sind cliese 
bei einigen Schüsscln spater verloren gegangen "· Eine ahnliche Schüssel liegt 
aus Gotland vor, ist aber in cler Bildung ihres unteren Teiles etvvas ver­
schieclen und hat auf der Ausscnseite des umgelegten Mündungsrandes oben eine 

· Vgl. clarüber A. Furtwangler Die nntikcn 
Grmmen Bd. 3. S. 273. 

bei Müller .fernuldcrell 11. l~D 

und Xord. Alterfmnsk. 2 S. 52 abgebildet. 
Die Fundstellen Yerzeichnet C. i\eergn;Jrcl in 
den Aarbiiger 18!12 S. :.!'i!J. 
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Perlenschnur und darunter das Zahnschnittmuster 1• Genau dieselben Füsschen 
wie die Schüssel auf dem Mosaik hat dagegen ein halbkugelformiger Bronzeeimer 
aus Jütland, bei dem unten auch ein Ring, in dem die Rundung der Wand ver­
lauft, vorhanden ist 2• Sonst steht dieser Bronzeeimer bisher unter den nordischen 
Funden ebenso vereinzelt da wie das Becken aus Weddel. Die Mündung des 
Eimers wird durch den breit und flach nach innen vorspringenden Rand bedeutend 
verkleinert. Die Henkelattachen liegen auf dem flachen Rande, so dass die als 

A bb. 58. Taubenmosaik a us der Villa Hadrians bei Tivoli. 

Verzierung dieneri­
den, mit der Lowen-

haut bedeckten 
Herakleskopfe nach 
oben gerichtet sind. 
Die beiden Henkel 
weisen denselben 
Querschnitt auf wie 
die am Eimer aus 

Waldalgesheim 
(Ab b. 4 7), aber die 
En den sind lang auf­
gebogen und tragen 

knaufformige 
Schlussstücke. 

Wahrend das statt­
liche Becken aus 
W eddel einen Mün­
d ungsdurchmesser 
von 38 cm hat, be­

tragt die Mündung bei dem Eimer 50 cm, die Hohe dagegen etwa 25 cm. Es ist 
also von allen bisher im Norden zum Vorschein gekommenen Bronzegefassen 
dieser Art der umfangreichste. 

Ehe wir nun von den schonen capuanischen Gefassen zur provinzialen 
Konkurrenzware übergehen, no ch ein W ort über den Zeitpunkt, bei dem die 
italische Zufuhr im Norden aufhorte. Schon oben habe ich bemerkt, dass die Ge­
fasse italischen Ursprungs gegen 200 n. Chr. aus den nordischen Funden ver­
schwinden. Für das Uebergangsstadium, in dem italische und provinzial -romische 
Gefasse gleichzeitig vertrieben wurden, sind einige Funde lehrreich. Die flachen 
Eimer mit gewundenen Kannelierungen (wie Taf. 1, 3) kennt man bisher aus 
italischen Funden nicht und da sie auch noch wahrend der ganzen Volkerwande­
rungszeit (200-400 n. Chr.) in . den nordischen Funden in stattlicher Zahl auf­
treten, sind sie sicher nicht in Italien hergestellt. Ein solcher Eimer fand sich nun 
in Westersode in unmittelbarer Nahe der beiden capuanischen Eimer (Taf. 1, 1. 2. 
S. 9). Ebenso enthielt der grosse Grabfund aus Valloby, aus dem ich oben einen 
italischen Eimer erwahnt habe, zwei Eimer mit Kannelierungen 3• Eine ahnliche Er-

' Vgl. Montelius Svenslm Fornsaker.Jernaldern 
n. 379. 

2 Siehe die Abbildungen in den Aarbüger 1881 

S. 108 und in Müllers Jernalderen n. 186. 
N ord . Altertumsk. 2 S. 52. 

3 A arbüger 1873 s.- 304. 
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scheinung konnen w1r auf clem Stolzenauer Urnenfriedhofe beobachten. Hier 
fanden sich fünfBronzeeimer von dem gleich zu besprechenden provinzial-romischen 
Typus, danmter zvvei mit Bilderfriesen: ausserdem kam aber auch ein capuanischer 
Eimer der jüngsten F orm (Taf. 1, :) ) ans Licht. Dieser Eimer hat seines 
Materials ein besoncleres Interesse: er besteht nicht wie die ancleren italischen Ge­
fasse aus Zinnbronze, sondern aus Zinkbronze, also Messing 1

• Also auch die 
capuanischen Fabriken gingen spater zu dieser billigen Komposition über, wahrend 
sie früher nur Zinnbronze verarbeitet hatten und zwar ausgezeichnete Zinnbronze: 
clenn bei Kasserolle Cipius aus Sottorf betragt der Zinngehalt 16·:3"/0 

(S. 49,3), etwas weniger bei clem ebenda gefundenen Sieb, namlich 15·6 üfo. Die 
provinzialen Bronzewarenfabriken haben fast ausschliesslich für Eimer und 
ahnliche Gefasse Messing verarbeitet wir sehen vverden. Die Fundergebnisse 
lehren nun, dass die italischen Gefasse um elie Mitte des zweiten Jahrhunderts n. 
Chr. aus dem nordischen. Handel, von vereinzelten Ausnahmen abgesehen, voll­
standig verschwanclen und clurch Gefasse provinzialen Ursprunges ersetzt wurclen. 
Die Hanclelscentren, von clenen aus der Vertrieb nach dem Norclen vorgenommen 
\Vurcle, konnten von jener an offenbar anderswo vorteilhafter einkaufen und 
verzichteten daher auf die italische Ware. Es ist ausserclem hôchst wahrscheinlich, 
dass elie Bronzegefasse in früherer Zeit ausschliesslich von der Lombarclei aus 
nach dem Norclen vertrieben wurden, wahrencl spater gallische Handler den 
Metallwarenbeclarf des Norclens deckten und die Ware natürlich am lîebsten 
eigenen Lande einkauften. Der enorme Ausfall, elen cler Verlust eines grossen 
Absatzg·ebietes cler capuanischen Bronzeindustrie gebracht hat, hat cliese Industrie 
gewiss stark geschacligt: aber in ihrer Existenz wurde sie daclurch einstweilen 
nicht bedroht, sie sich noch im 8. Jahrbunclert nachweisen lasst, \Vie wir sehen 
werclen. Auch elie arretinischen Terra sigillata- Fabriken haben ja die grossen 
Verluste. elie ihnen elurch gallische und rheinische Tüpfereien bereitet wurclen, zu 
verschmerzen gewusst. 

vVenn man die jüngsten Eimer von dem zuletzt behandelten Typus auf 
Schünheit der und Zweckmassigkeit der Ausstattung hin betrachtet, so be­
greift man leicht, class es einer nur einigermassen findigen Konkurrenz nicht eben 
schwer geworden kann, diese Eimer clurch bessere zu ersetzen und sie so 
vom Niarkte zu verclrangen. Mag auch elie Form cler alten Eimer nicht für un­
schon und unpraktisch gegolten haben, so waren sie cloch vvegen der zahlreichen 
Lütungen leicht Beschacligungen ausgesetzt. Es brauchte sich nur ein Füsschen 
-·---~······----·--~·--·~-·----··-----·----···-------

1 Zink pflegten die Alten bekanntlich nicht 
metallisch darzustellen, sondern sie benutzten 
für Zinklegierungen elen stark zinkhaltigen 
Gahnei (cadmea): vgl. Pat1lus ex Festo S. 47,9 
Cadmea: terra quae in aes (d. h. Kupfer) 
coicitzw ut fiat orirhalcu.m tgebr1\uchlicher 
die Schreibweise attriclllllcum d. h. Golcl­
bronze, also Messing). Bei Base!- Angst hat 
~ich lSf>\.! eine Messingplatte gefunden mit 

der \Veihinschrift Den im•icto tyfmm auro­
clwlcinu111 Solis ('dem unbesiegbaren Mithms 
eine Messingstatuette des Sonnengottes·). Die 
Statuette selbst ist nicht erhalten; Catalog 
der Sammlungen der antiquarisclten Gesell­
schaft in Ziirich Bd. 2 S. lü. Eine 
Analyse der Platte ergab 85·% Kupfer, 2·40 
Zinn, 10·01 Zink, Hm Eisen (Biümner Teclt­
uolngie 4 S. 190). 
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oder eine I Ienkelattache zu losen, und der Eimer versagte elen Dienst: Reparaturen 
waren besonders schwierig, wenn eine Attache oder ein Füsschen verloren ge­
gangen vvar und ersetzt werden musste. Dass die Füsschen sehr oft an elen im 
Gebrauche befincllichen Eimern nicht mehr vorhanclen waren, lehren elie Funcle 
zur Genüge. Betrachtet man mm in dieser Hinsicht die neuen Eimer, von denen 
Tafel 2 und 3: 16 Stück aus dem Hemmoorer Funde veranschaulichen. so fallt 
sofort auf, dass an ihnen clurch geschickt gewahlte Mittel jede Lotung vermieclen 
ist. Aber nicht nur du!Th diese Veranderung und der dadurch bedingten Ver­
schiedenheit in cler Form stehen die neuen Eimer im Gegensatz zu elen alteren. 
Ihre ganze Erscheinungsform deutet unzweifelhaft darauf hin, dass nicht das 
Produkt einer Entvvicklung sind, sondern einem sorgfaltig envogenem Entwurfe 
iht·e Entstehurig verclanken. Dieser Ent\\·urf setzte zunacbst eine meisterbafte Hand­
habung der Gusstechnik voraus und suchte auf dîeser Gnmdlage einen Eimer zu 
erzielen, cler eine gefallige Form haben und sich ohne grossen Auf,Yand von Zeit 
und Material ais Massenartikel herstellen lassen soUte. Durch glückliche Kombi­
nationC;n gelang der Entwurf vortrefflich: nur den einen Uebelstancl batte er im 
Gefolge: eine Um- oder \Veiterbildung des geschaffenen Eimertypus war ausge­
schlossen. Trotz aller SorgL1lt, elie gelegentlich auf die Verzierung einzelner Eimer 
verwendet wunle, verrat sich die ganze Klasse doch cleutlich als Fabrikware, bei 
der Güte und Billigkeit die }Iauptsacbe. künstlerische Feinheit vollig Nebensache 
war. Unvermittelt erscheinen diese Eimer auf dem Markt. gehen in grossen 
Massen in die Lande, sind am Rhein ebenso geschatzt wie in Norwegen: abet­
mit einem Schlage scheinen sie auch aus clem Verkehr versclnvunclen zu sein. 
offenbar weil elie Herstellung pléitzlich ein Encle nahm. Der Versuch altere und 
jüngere Exemplare zu unterscheiden ist aussichtslos: nur die an einzelnen Stücken 
vorhandenen Bilclerfriese konnen für zeit1iche Unterschiede einen Anhalt bieten, 
durch elen sich eine genaue Datierung aber auch nicht gewinnen lasst. 

Bereits bei Betrachtung der italischen Eimer sind uns Exemplare aufge­
stossen, die eine ganz ahnliche Form zeigen wie die hier in Frage stehenclen 
Eimer: so der prachtige Eimer a us Schweclen (S. 1 Hl. Ab b. 48) und der kleinere, 
~weniger sorgWtig gearbeitete aus Pompei (S. 116: Eimer 16). Dass diese den 
attischen Amphoren oder Hydrien nachgebildet sind, bedarf weiter keines Beweises. 
Der Erfinder des neuen Eimertypus hatte a iso bereits seine Vorgangcr: dass er 
aber diese ülteren Eimer gekannt hat, muss man wegen des grossen zeitlichen 
Unterschiedes Z\YÎschen den alteren italischen und diesen jüngeren Eünern bezweifeln. 
Jeclenfalls weisen cliese keinerlei direkte Anlehnung an die alteren Eimer auf, sonclern 
gehen nur mit diesen auf dieselben Vorbilder zurück. Bei den italischen Stücken waren 
elie 11enkelattachen in cler üblîchen W eise angelO tet, bei diesen Eimern sind sie mit 
clem Korper aus einem Guss und zeigen sie elie clenkbar einfachste Form. Es ergibt 
sich also, dass clieser Eimertypus frei geschaffen und nicht aus irgend welchen 
Umbildungen metallischer Vorlagen gewonnen ist. Dass clieser Typus keine weitere 
Entwicklung erfahren hat, wurcle schon vorhin bemerkt. Wahrend man clemnach 
bei aH diesen Eimern clieselbe Grundform vorfindet, lassen sich seltsamerweise 
nicht einmal zwci Exemplare nachweisen, die in cler Grosse und elen Einzelheiten 
der Form vollstandig übereinstimmen. Ueberblickt man die 16 auf elen genannten 
Tafcln abgebildeten Exemplare aus Hemmoor, so findet man wohl in den Konturen 
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der vVanclungen und Fussringe grusse Aehnlichkeiten, kummt aber sufort zu der 
Erkenntnis, dass von standigen Muclellen oder Schablonen bei Herstellung dieser 
Eimer kein Gebrauch gemacht sein kann. Bei manchen Exemplaren elie 
\Vanclung, nachdem durch eine kraftige Ausladung einen stattlichen Umfang 
gewonnen hat, bis zum Mündungsrand steil und ol111e jede Verandenmg empor 
und bat so fast cylindrische Form. Diese Bildung ist besonders grossen 
Eimern eigentümlich, wie den Taf. 2, 1. 2; B, L 2: S. 41, 1 a abgebildeten. Andere 
zeigen eine sanft geschwungene Wanclungslinie und verjüngen sich darum nicht 
so energisch nach dem Fussringe zu: Taf. 2, ;J, 7. 8: ;). ;1, U. S. tî2. Bei den meisten 
Eimern cler Durchmesser der Münclung zugleich der grosste Durchmesser: Aus­
bauchungen sind selten, würden auch kaum zur Verschünenmg der F orm bei­
tragen. Nur grosse Eimer Taf. 2. U eine nicht unbetrachtliche Ausbauchung 
auf macht aber so einen recht schwerfalligen Einclruck. · Bei den ldeineren Exem­
plaren ahnelt der Korper zuweilen einer Halbkugel, vgl. Taf. 2, 5. 6. Auch diesc 
Form tragt nicht zur Schonheit bei und findet sich darum nur selten. Wie 
in der Form, so zeigen elie Eimer auch in der liühe eine gTosse Verschieclenheit: 
von elen Hemmoorer Exemplaren misst clas grosste zum Rancie 270 mm (Taf. ~, 7), 
das ldeinste nur 1 ïO mm (Taf. 2, (i). Grosse cler Hemmoorer Eimer vvecbselt 
also bis zu 10 tm. Der Durchmesser weist dagegen nicht so grosse 
schiedenheiten bei clem ersten von den beiden genannten Exemplaren betragt 
er 255 und bei dem andern. kleinsten 221 111111. :-.lun gibt es aber von diesen 
Eimern noch eine Art Miniaturausgabe, die allerdings nur in einigen Exemplaren 
nachweisbar ist. Leider haben so stark gelitten, dass ich auf eine Abbildung 
verzichten musste. Oben habe ich solche Eimerchen beschrieben: eines aus 
Dienstweiler (S. ti9) mit einer I1ohe von 1 Fi mm, ein zweites aus Küln (S. O!l). 

112 mm hoch, und ein drittes aus Mainz BU), das gar nur U~ illlll hoch ist. Ob­
wahl diese in der Form elen grossen Eimern genau entsprechen, müssen sie doch 
eine andere Bestimmung gehabt haben. Ueber diese lassen sich aber nur Ver­
mutungen au[stellen: beachtenswert ist jedenfalls, dass sich elie kleinet-e Art nicht 
im Norden gefunclen hat, also vielleicht dort überhaupt nicht im Gebrauche 
wesen ist. 

Der Grund, aus dem alle Eimer dieses Typus 
Verschiedenheiten zeigen, ist wahl neben clem Stt-eben 
und nicht mechanisch dasselbe .Modell zu benutzen in 

kleine oder betrachtliche 
Abvvechselung zu bieten 
cler grossen technischen 

F ertigkeit zu su chen, über elie die F armer. aus deren Han den die Eimer hervor­
gegangen sind, ohne verfügt haben. Die Former haben offenbar darauf ver­
zichtet, den Gusskern, über dem das Modell herzustellen war, nach cler Schablone zu 
formen und ibn lieber in jedem einzelnen Falle so gestaltet wie elen zu moclel­
lierenclen Eimer zu haben wünschten. Ueber dem Thonkern wurde dann das 
Moclell geformt. das genau die Form des zu giessenden Eimers haben musste. 
Es künnte zweifelhaft erscheinen. ob man bei diesen Eimern Mo delle a us F orm­
lehm oder Wachs angefertigt hat. Doch scheint es mir am wahrscheinlichsten, dass 
ausschliesslich Wachsmodelle verwendet wurden. Diese setzten allerdings 
geübte Former voraus, erleichterten die Arbeit dann aber wesentlich, da sie 
Zerteilen und Abheben des :VIantels, clas bei Thonmoclellen vor clem Gusse zur 
Entfernung des Modells aus cler Form nütig war, überflüssig machten. Denn beim 

18* 
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Trocknen der Form f1oss das Wachs, aus dem das Modell bestand, olme vveiteres 
Zuthun ab. Da die Wandungen dieser Eimer oberhalb .der Einschnürung am Fuss­
ringe ausserordentlich dünn sind, so ist auch vvohl bei den Modellen hier nur eine 
ganz feine Schicht vorhanden gewesen. Diese liess sich natürlich aus Wachs viel 
leichter herstellen als aus Thon. Freilich wird die Drehbank hier energisch nach­
geholfen haben: denn es ist nicht anzunehmen, dass si ch im Gusse eine Feinheit 
von mm, wie sie zum Beispiel die Wandung des Ninnvegener Eimers unter­
halb des Frieses zeigt (S. 70), erreichen liess. Aber auch das Abclrehen einer so 
dünnen Wandung setzte eine ungewohnliche Geschicklichkeit voraus, ela ein Zer­
drücken oder Aufreissen bei der kleinsten Unaufmerksamkeit unvermeidlich war. 
Die dicken Fussringe und der ebenfalls verdickte obere Rand machten dagegen 
beim Abdrehen nicht die geringste Schwierigkeit. Wahrend bei dieser Eimerklasse 
die Henkelattachen stets mit dem Eimer in einem Gusse hergestellt wurden, sind 
elie Fussringe in ganz vereinzelten Fallen besonders gegossen und durcit LOtung 
mit den Eimern vereinigt. Die wenigen Eimer mit besonde1·s gegossenem Fuss­
ringe bilden eine kleine Gruppe für sich und scheinen aus anderen Werkstatten 
hervorgegangen zu sein ais die grosse Masse dieser Gefasse. Mir sind sechs 
Exemplare bekannt geworden, von denen das S. 21 beschriebene und Taf. 3, 4 
abgebildete aus Hemmoor die beste Erhaltung zeigt. Der noch fest am Eime1· 
baftende Fussring fallt durch gro;;se Steîlheit au[ die an sich nicht dazu angethan 
war dem Eimer einen festen Stand zu gewahren. Aber cler Fussring hat eine 
Starke von 10 mm und konnte bei seinem betrachtlichen Gewichte cloch seinen 
Zweck erfüllen. Eine auffallencle Bildung zeigt der obere Rand de;; Eimers, der 
seltsamerweise na ch aussen verdickt ist; bei elen übrigen Eimern ist del- Rand 
stets nach innen verstarkt. Auch in Barnstorf hat sich ein Exemplar mit besonders 
gegossenem Fussring·e gefunden (S. 42, iJ. Abb. 21, 1 b), der aber nicht offen ist, 
sondern ein um die untere Rundung des Eimers liegendes Mittelstück hat. Der 
obere Rand gleicht auch hier genau clem des Hemmoorer Eimers. Aus Danemark 
liegen zwei ahnliche Eimer vor (S. 57. 59), deren Fussringe ebenfalls ein solches 
Mittelstück haben. Dies Iegt sich aber nicht um elen Eimer, sondern lasst einen 
Hohlraum, der zur Beschwerung der Fussringe Bleifüllung erhalten hat. Besonclers 
gearbeitete Fussringe finden sich endlich noch an clem kleinen Eimer aus Dienst­
weiler (S. 69) und seinem Verwandten aus Koln (S. 70). Der Grund für die 
besondere Herstellung des Fussringes bei diesen Eimern ist leicht zu ermitteln. 
'V\7 enn cler Ring mit dem Eimer nicht zugleich modelliert zu werden brauchte, 
so vereinfachte sich clas Mode]] ganz wesentlich. Da bei diesen Eimern ferner 
cler obere Rand, wie bemerkt, nicht nach innen, sondern nach aussen verdickt 
ist, so liess sich das Modell glatt vom Kern abheben, was bei vVachsmodellen 
überflüssig war, aber bei Thonmodellen natürlich geschehen musste. scheint 
nun, dass die Eimer mit besonders gearbeiteten Fussringen alle nach Thonmodellen 
angefertigt sind, also eine geringere Geschicklichkeit erforclert haben als elie übrigen 
nach komplizierten \Vachsmodellen hergestellten Eimer, neben denen sie nur als 
anspruchslose Konkurrenzware auftreten. 

Zum Gusse der uns hier beschaftigenden Eimet· hat ausschliesslich Messing 
gedient. Ueber seine Qualitat sind wir durch zwei Analysen unterrichtet. Der 
Eimer aus Borry (S. 32, 1) enthalt neben 77.7 "u Kupfer 17·9"" Zink ferner 3·7 ° ·., 
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Zinn, der aus Garlsteclt (S. JO, 3) 77·4" 11 Kupfer, 17" ,, Zink und 4·7" 11 Zinn: bei de­
mal ausserdem noch eine Kleinigkeit Blei zugesetzt. Die ebenfalls festgestellten 
Eisenteilchen sind wohl zufallige Beimischungen. lm frischen Zustande hatten die 
Eimer eine sehr angenebm wirkende, belle goldgelbe Farbe. nicbt die herbe uncl 
blassgelbe Farbung, die das moderne Messing zeigt, dem der Zinnzusatz zu fehlen 
pflegt. Heute haben die Eimer, auch \venn sie ohne Patina geblieben sind, die 
alte leuchtende Farbe eingebüsst und eine stumpfe Messingfarbe angenommen. 
Auch der Eimer aus Grethem (Taf. 3, 5: S. 38), der von allen mir bekannten 
Eimern dieser Art am besten erhalten ist, hat seine alte Farbe nicht mehr. Durch 
einen tüchtigen Gelbgiesser habe ich für den arg beschadigten Eimer aus ;'1/im­
wegen (S. 70) einen Einsatz giessen lassen, um so eine Erhaltung des Prachtstückes 
moglich zu machen. Das zur Herstellung des Einsatzes verwendete Material wurde 
genau nach der Analyse des Eimers aus Borry zusammengestellt. Ais der Einsatz 
abged1~eht und poliert war, leuchtete er in cler bereits naher bezeichneten satt­
gelben Farbe und gab ein genaues Bilcl von dem einstigen Aussehen der im Alter­
tum gegossenen Stücke. 

Wie schon wiederholt bemerkt, sind die Eimer, nachclem die Gussform 
verlassen hatten, sorgfaltig abgedreht worden und zwar auf cler Aussenseite so­
vvohl wie im Innern. Dabei mussten die Arbeiter und elie von ihnen benutzten 
Dreh banke clenselben Anforderungen entsprechen, die man heu te in solchen 
Fallen zu stellen pflegt. In der That sind die Eimer so sauber und geschickt ab­
g-edreht, dass ein moderner Arbeiter es an der von der Transmission getriebenen 
Drehbank nicht besser ausführen konnte, vorausgesetzt, dass er so dünnwandiges 
Material überhaupt zu handhaben verstancle. Seltsamerweise haben wir aus clem 
Altertum kein Zeugnis für clas Abclrehen von Metallarbeiten, das cloch mindestens 
die gleiche Geschicldichkeit erforclerte wie die so oft erwalmte Drechselarbeit 1• 

War der Eimer aussen und innen mit Spitz- und Schlichtstahl sorgfaltig über­
arbeitet und so jecle Rauheit des Gusses beseitigt, so wurden zuletzt noch an be­
stimmten Ste lien schmückende Ringmuster eingescbnitten: zun~lchst un ter dem 
Boden. Dîeser liegt mit der Stelle cler starksten Einschnürung über clem Fussring-e 
in einer Ebene und ist bei den meisten Eimern vollstandig flach. Eine leichte 
vVolbung zeigt ,cler Boclen des Hemmoorer Eimers Taf. 2, 2. Der Boden des 
andern Eimers aus Hemmoor Taf. 2, 1 (S. 19) hat in der Mitte eine halbkugelige 
Verdickung. in der sich cl as vom Reitnagel der Dr eh bank herrührende Zapfenloch 
findet. Fast bei allen Eimern ist der Boden mit zwei Doppelkreisen verziert, von 
denen der eine in der Nahe des Zapfenloches. cler andere mehr dem Rande zu 
umlauft. Gelegentlich kommen auch drei einfache Kreise vor (S. 26, 16), sowie 
drei Doppelkreise (S. 42, : manchmal auch nur e in Doppelkreis (S. 50. :'lG, 1 ). 
Der Fussring selbst ist selten mit Kreisen geschmückt; nur an der inneren Sei te 
des Ringes am Grethemer Eimer (S. fl8) bemerkt man einen Doppelkreis. Zu­
weilen ist auch die in nere Boclenseite so verziert: so bei clem Eimer aus Him­
lingoie, bei clem sich im Innem clrei einfache Kreise finden (S. GB). Die Aussen­
seite cler vVandung pflegte an zwei Stellen mit Kreisen geschmückt zu werden, 
gleich oberhalb cler Einschnürung am Fusse und unterhalb des Münclungsrancles. 

'Vgl. darüber besonders IL Blümner Teclm(jlogie wu! Terminologie Bd. 2 1l81!J) S. 331. 
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An der crsten Stdle beobachtet man bei den meisten Exemplaren einen Doppel­
kreis: gelegentlich kommen auch clrei einfache Kreise vor: so am Eimer aus Rhein­
clorf (S. 70). An einem Eimer aus Hemmoor 26, 16) fehlen hier die Kreise 
ganz. Besonclere Sorgfalt pflegte auf die V erzierung des oberen Rand es verwendet 
zu werden, bei dem man sich nicht auf elie schlichten Kreise beschrankte, sondern 
statt des Stichels ein Instrument benutzte, mit man flache. leicht 
Ringe eindrehen konnte. Ge\vühnlich brachte man ganze Gruppe 'solcher 
Ringe an und trennte elie einzelnen Ringe clurch Stege voneinander. Diese 
getl1llige Verzierung veranschaulicht der besonders erhaltene Eimer aus Grethem 
(Taf. :3, 5) am besten. Oft wird eine solche Gruppe erhabener Ringe unten von 

eingeclrehten abgeschlossen: wahlt man statt der genann· 
ten Ringe auch Doppelkreise. von denen sich dann meist drei nebeneinander finden. 

Die Grundform Henkelattachen ist die gleichseitigen Dreiecks: 
doch hat man sie niemals in dieser et\vas kahlen Form gelassen, sondern stets 
clurch Ausfeilungen profiliert. lVIeist machte man mit cler Feile an jeder 
Basis und beiderseits unterhalb der Spitze Einschnitte und nmdete ausserclem 
Seiten und Spitze · ab. So ahneln die Attachen mehr der Blatt- oder Herzform. 

breitere Form mussten elie Attachen natürlich wenn sie einen Doppel-
henkel aufnehmen sollten. Doppelhenkel lassen an vier Eimern nachweisen. 
elie alle mit Bilderfriesen verziert sind, namlicb am aus Stolzenau (Taf. L -1) 
und Barry (Taf. 1. 7 ), an die Henkel erhalten sind: fern er an einem 
aus Haven (S. 54) und einem aus Heddernheim (S. 68), an denen sie jetzt fehlen. 
Der Doppelhenkel des Havener Eimers war schon im Altertum schadhaft gt::­
wordcn und clurch einen einzelnen aus einem Bronzestreifen hei-gestellten 
ersetzt worden. An elen Eimern von Barry und sind die Attachen in 
breiten Rundung gehalten: an clenen aus Stolzenau und Heddernheim haben 
clagegen eine rechteckige Form. Abgesehen vom Havener Eimer die 
Attachen für elie Doppelhcnkel oben einen Zapfen, der elas Uebei·schlagen der 
I Ienkel verhinderte. Da man elie En den der Doppelhenkel nicht aus den Attachen 
hei·vortreten zu lassen so verzierte man die Aussenseiten cler letzteren. 
um eine leere Flache zu Heute bemerkt man auf diesen Flachen 
von Zinn- oder Silberlot um die Locher, kann aber nicht genau feststellen, ob hier 

flache Ring·e oder Buckel aufgelotet waren. Aus Lotspuren am Eimer 
aus Barry (Taf. 1, 7) scheint indes mit einiger Deutlichkeit hervorzugehen, class hier 
ein Doppelring aufgelütet \Var. Vielleicht bestanclen Doppelringe aus einem 
Metall, das si ch scharf vom Hintergrunde abhob, ahnlich wie die T auschierungen 
an den Friesen. Lotspuren lassen sich auch zuweilen an Attachen beobachten. 
die nur für elie Aufnahme Henkelendes verwendet werclen konnten, so an 
clem Eimer aus Hecldernheim (Taf. 2. 5) und clem aus Nimwegen (S. 71). Attachen 
mit solchen Verzierungen man fast ausschliesslich an die einen Bilder­
fries auf\Yeisen. Mir ist nlJr ein Beispiel von einem solchen Zierrat an einem 
schlichten Eimer bekannt namlich an dem aus clem Altersbacher Th ale (S. 65). Hier 
bemerkt man an der, nur mit eine m Loche versehenen Attache ebenfalls Lotspuren, 
obwohl der betreffende Eimer unterhalb des Rancles nur eingedrehte Linien hat. 
Sonst finclet man an einhenkeligen Eimem diesen Zierrat auch wenn sie mit 

Friesrelief geschmückt sine]. - Noch grüsser ais Verschieclenheit in cler 



Form bei elen I lenkelattachen ist. ist sie bei elen I lcnkeln selbst. lm grusscn un cl 
ganzen lassen sich elie 1-Ienkel in zwei Gruppen einteilen, in eine solche von 
eckigem und eine solche von runclem Querschnitt. Die meisten gehoren cler 
letzten Gruppe an. Bei beiclen Gruppen haben elie Henkel fast in allen Fallen 
lang aufgebogene Enclen, die ihnen einen ausserst festen Hait sichern. Sind die 
Enclen anders gestaltet, so lasst sich für cliese Abweichung stets leicht cler Grune! 
erkennen. Bei Doppelhenkeln scheinen elie Enclen niemals aus elen Attachen her­
vorgeragt zu haben, wie vvir schon sahen; bei ihnen setzte elie Runclung unten 
glatt ab, batte aber an cler Aussenseite über jeclem Encle eine cler 1-Iohe der Attache 
cntsprechencle Ausfeilung·, clurch elie am Encle ein kurzer Zapfen entstanclen war. 
Dieser wurcle rune! zugefeilt und in clas Attachenloch hineingez\vangt. Auch bei 
einhenkeligen Eimern, cleren Attachen aussen verziert sind. haben elie 1-lenkel zu­
weilen cliese Form. Sehr oft sind elie Henkelenclen nur ganz kurz aufgebogen. 
weil elie Henkel wegen allzu grosser Kürze eine langere Aufbiegung nicht zu­
liessen. Dies ist besonclers bei elen f1achen und schmucklosen Henkeln cler Fall, 
elie sich oft cleutlich als Ersatz- und Nothenkel verraten: vgl. Taf. 2, 1: Taf. !l, -l-: 

S. fi4. Es kommt aber auch bei schon verziertcn Henkeln von nmclem Quer­
schnitt vor: vgl. Taf. 1, G: Taf. 2, 7. 9: Taf. 3, 1. 2. An diesen Hcnkeln kann man 
fast immer deutlich erkennen, class elie Enclen lang ausgeschmieclet sind. Offen­
bar wurclen diese I-Ienkel auf Vorrat gearbeitet und waren zuweilen in elen her­
gestellten Grossen für elie geracle mit Henkeln zu versehenclen Eimer zu klein. 
Man verfiel chnn auf elen Ausweg elie Henkel clurch Ausschmieclen zu vcr­
langern. Solche Henkel kommen in cler Regel nur an grossen und breiten Eimern 
vor. Die schonen runclen Henkel weisen zweierlei Verzierungen auf, entweclcr 
sind sie wie Perlenstabe gestaltet oder mit Gruppen von krüftig gewolbten Ringen 
verziert. Das Perlenstabmuster, clas ich in cler Funclbeschreibung stets clurch elie 
Bczeichnung 'Astragalenmuster' charakterisiert habe, besteht in cler üblichen Weise 
a us kugeligen \r erdickungen, elie clurch schmaJe vVülste voneinander getrennt sind. 
Am besten wircl es clurch elie Abbilclungen Taf. 2, G: S. :)6 und besonclers S. G2 
veranschaulicht. Meist ist das Muster clurch Guss hergestellt, clem clann aut cler 
Drehbank nachgeholfen wurcle, oft aber auch auf cler Drehbank allein. so am 
Henkel des Grethemer Eimers (Taf. 3, 5), var clessen Enclen man tiefc Zapfcnlochcr 
bemerkt. Am Henkel des Hemmoorer Eimers Taf. 2, 8 sind elie Astrag:odcn in 
cler Mitte im Gusse hergestellt, elie an elen En elen clagegen auf cler D1·ehban k. 
Weit seltener ais clas Perlstabmuster ist das aus Ringgruppen bestehencle Muster. 
Dies wircl clurch eine baie! breite, baie! schmale Reihe. von zusammenliegenclen 
Ringen ode!- Wülsten gebilclet, elie sich in gewissen Zwischenraumen wieclerholen. 
oft vier bis fünf Mal. An elen aufgebogenen En elen kommt clas Mus ter nm in F orm 
einzelner Wülste vor. Dieses Muster ist ebenfalls baie! auf cler Drehbank. bald clmch 
elen Guss herg·estellt worclen: es findet si ch zum Beispiel an clem Eimer a us Hemmom· 
Taf. il, 9, aus Ganderkesee S. 40, aus Barnstorf S. 42, 2 und aus Nimwegen. 
Eine ebenso seltene wie schone Verzierung finden wir am Henkel des grossen. 
auch clurch einen reich bewegten Frics ausgezeichneten Hemmoorer Eimers Taf. 2.:2. 
Hier wircl elie Runclung von kraftigen Windungen umzogen, elie clem I-Ienkel ein 
sehr zierliches Aussehen geben und zugleich clas Festhalten erlcichtcrn: clic auf­
gebogenen Enclcn des Henkels haben elie Form von Knaufcn, die auch an elen 
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End en von anderen I Ienkeln wieclerkehren. J\usser diesen verzierten I-Ienkeln 
kommen nun auch ganz eînfache, aus kantigen Bronzestaben oder Bronzestreifen 
hergestellte vor. Wie wir sahen, erweisen die aus Bronzestreifen verfertigten sich 
zuweilen als jüngere Ersatzhenkel. An dem Eimer Taf. 2, a bemerkt man eînen 
aus einem kantigen Bronzestabe gebilcleten Henkel. dessen aufgebogene Enden 
anmutig geschvvungen sind. Dieser Henkel ist gewiss zugleich mit dem Eimer 
hergestellt: er wîrkt trotz sein er Schmucklosigkeit durchaus nicht unschon .1. 

Bei der grossen Masse der Bronzeeimer von clem hier erorterten Typus 
client als Schmuck des oberen Rancies eine mehr oder vveniger breite Reihe von 
eingeclrehten Kreisen oder flacherhabenen Ringen. Weit geringer ist elie Anzahl 
jener Eimer, die als Randschmuck einen Bilclerfries auf\'.'eÎsen. Ich habe nur drei­
zehn Exemplare dieser Art ermitteln konnen; von diesen ha ben einige sehr stark 
gelitten, von einem ist nur ein kleiner Rest vorhanden. Was diese Friese im 
allgemeinen angeht, so wird man sowohl wegen ihres Charakters als Beiwerk als 
auch der Zeit wegen, cler sie angehoren, hier weder künstlerische Leistungen von 
hohem \Verte noch Selbstandigkeit und Unabhangigkeit cler dargestellten Vorwürfe 
crwarten. Man sicht vielmehr sofort, class man es mit Darstellungen zu thun hat, 
die in der dekorativen Kunst der romischen Kaiserzeit sozusagen zum taglichen 
Brot gehort haben. Trotz des in jener Zeit herrschenden grossen Bedarfes an 
lVIarmor- und Terracottareliefs, an Wanclgemalden, Mosaiken, Silber-, Glas- und 
Thongefassen, eines Bedarfes, der zu anderen Zeiten die schopferische Kraft der 
Künstler entfacht und eine Fülle neuer Motive gezeitigt hatte, beschrankte man sich 
in der Kaiserzeit auf ode Wieclerholung langst bekannter Motive, denen man 
nur durch eine überlegene, alle Schwierigkeiten spielend überwindende Technik 
neue Reize zu geben suchte. Unsere Eimerfriese gehoren zu dem Besten. was 
elie Bronzeinclustrie der Kaiserzeit auf clekorativem Gebiete geleistet hat und zwar 
haben wir es hier mit Schopfungen einer provinzialen Industrie zu thun, nicht mit 
denen italischer Werkstatten. Waren elie Friese aus diesen Werkstatten hervor­
gegangen, so würden gevviss die jetzt gelegentlich an ihnen auftà.llenden anato­
mischen und perspektivischen Schnitzer nicht vorhanden sein, aber ebensowenig 
elie Familienühnlichkeit, die naive Frische und die überraschend sorgfaltige Bc­
handlung des Details, alles Eigenschaften, elie besonders elen Tier- und Jagd­
friesen innewohnen und so wohlthuend berühren, dass man über die thatsachlich 
vorhanclenen Schw~tchen gern hinwegsieht. Ein Eingehen auf das ganze Parallel­
material würde uns bei Betrachtung der Friese zu weit führen; ich berücksichtige 
es claher nur soweit es nütig scheint. 

Von allen bisher bekannt gewordenen Eimerfricsen ist wohl der am Stolze­
nauer Eimer(S. 37. Taf. 1, J: Taf. 5, 1) der schonste. Lei der entspricht seine Erhaltung 
nicht der Vollendung und Sorgfalt der Ausführung. Er veranschaulicht uns Scenen 
aus dem Treiben der Gefolgschaft Poseidons. Wie bei allen diesen Eimerfricsen 
ist auch hier die Komposîtion nicht straff und geschlossen: clenn eine Hauptgruppe 

' Sophus Müller bemerkt über die Henkel der 
hier behandelten Eimer (Nord. A!tertumsk. 
Bel. 2 S .. 83): •Bei den alteren und besser ge­
formten Exemplaren i;;t der Henkel nmd und 
quergerieft, bei den jüngeren und minder-

wertigen dagegen flach·. Di esc Annahrne 
bestatigt si ch ebensowenig wie man imstande 
ist, eine Grnppe von jüngeren und minder­
wertigen Eimern auszuscheiden. 
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mît einer Reihe von untergeordneten Gruppen batte si ch in den Raum clc:s umlaufenden 
Friesbancles schwer gefügt, eine Reihe von Hauptgruppen passte sich dagegen dem 
R.aume bequem an und kam in ganz anderer Weise zur Geltung. So besteht dieser 
Fries aus vier Jose aneinandergereihten Gruppen, in denen jeclesmal ein mit dem 
Erhaschen eines phantas;tischen Seetieres beschaftigter Triton die Hauptfigur bildet 
(vgl. die Uebersicht 37). Ais Schauplatz bezeichnen zierlich punktierte Wellen­
linien die wogende See: Muscheln, fast immer von der Form der Herzmuscheln, 
dienen zur Raumfüllung. In cler ersten Gruppe (ob en links) sehen wir einen bartigen 
Triton, dessen reiches Haupthaar durch eine schmale Binde zusammengehalten 
scheint. mit der Linken ein Seeross am Zügel packen, das erschreckt elen Kopf 
emporwirft und elen geringelten Fischschweif in heftiger Bewegung aus dem Wasser 
hebt. Aber entweichen kann es nicht. da es auch noch von einem der Fisch­
schvvanze, in die elie Oberschenkel des Tritons auslaufen, festgehalten vvircl. Zum 
Schrecken des Seerosses hat wohl auch der Delphin beigetnigen, cler mit seinem 
dicken Kopfe z\vischen elen Vorclerbeinen des Tieres emporschiesst. Der Triton 
blickt auf einen von links herankommenden Seegreif und holt mit seiner Muschel­
trompete aus, wohl um sich das unternehmungslustige Tier vom Leibe zu halten. 
Der Greif gehort zu den gelungensten Tierbildern auf diesen Friesen. Der Acller­
kopf mit clem clicken Schnabel, den scharf blickenden Augen, den spitzen Ohren. 
dem kraftigen Federansatz am Kinn, dem starken Halse und cler kurzen Stachel­
malme vortrefflich wiedergegeben. Vom Lüwen sind nur elie starken Pranken 
und die Schulter geblieben. an die die etwas klein ausgefallenen Flügel ansetzen. 
Der Uebergang in den Fischleib, dessen Windungcn allcin elie Bewegung des 
Tieres andeuten, wird hier und sonst durch blattformige Ansatze vermittelt, an 
die sich unten eine schmale Flosse anschliesst. In wcnigcr heftiger Bewegung 
ist die zweite Gruppe. deren Mitte ein jugendlichei·, wie cs scheint unbartig·er 
Triton einnimmt. Er hat einen Steinbock erhascht und geleitet clas willige Tier 
clurch die Fluten. Von rechts schwimmt ein Sceléiwe heran, links schliesst sich 
ein Panther an, nach clem cler Triton den Kopf wcnclet. Durch diese 'vVendung 
des Kopfes wird in geschickter Weise eine Isolierung des Panthers vermieden. 
Vor clem Tiere taucht wieclerum ein Delphin auf. Nicht so ruhig geht es bei 
der dritten Gruppe zu. Hier packt ein eilfertig heranschwimmencler Triton einen 
storrigen Stier ~nit kraftigem Griffe am Horn. Der Triton ist bartig: elie zurück­
uncl emporgeworfenen Beine zeigen elie Schnelligkeit seiner Bewegung, eben­
so das lebhaft flatternde Pantherfell. dessen oberes Ende er sich um den Hals 
gelmüpft hat. Der Stier senkt elen Kopf, greift kraftig mit den Vorderbeinen aus 
und ringelt ungestüm sein fischformiges Hinterteil. Die vierte Gruppe erinnert 
wied er an die zvveite. Ein jugendlicher Triton, cler mit der Lin ken ein Rucler schultert, 
hait mit der Rechten ein Seeross am Zügel und fuhrt es so hinweg. Ein auf die 
Gruppe zuschwimmender Bar zeigt brummend die Zahne: er denkt aber wohl nicht 
daran, von seiner Kraft Gcbrauch zu machen und gegen den Triton etwas Feincl­
seliges zu unternehmen. So bietet uns der Fries ein reichbewegtes Bilcl, clessen 
Schéinheit besonders durch elen Gegensatz cler menschlichen Gestalten zu denTier­
gestalten und den geringelten Fischleibern gewinnt. Dazu kommt eine sorgfaltige 
}Todellierung und liebeYolle Ciselierung, die namentlich zur Verschonerung der 
breiten Flachen der Tierleiber beigctragen hat. Die obcn S. BS naher bezeichnetcn 

Hl 
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Silbc::rcinlagen werden ebenfalls \Vesentlich zur Lebendigkeit des Bildes beigetragen 
haben. ~ Oben 40 ist der Frics eines silbernen Bechers abgebildet, der sich, 
wie Heyclemann nachweist 1, im 16. Jahrhunckrt bei Arras in Nordfrankreich ge­
funden bat. Der Fries zeigt mit dem an unserm Eimer auch in elen Einzelheiten 
eine grosse Aehnlichkeit nur fehlen die Tritonen. Die Wellen sind in clerselben 
\Veise wiedergegeben und die aus dem Wasser cmporschnellenclen Delphine in 
noch ausgiebigerer V/ eise zur Raumfüllung benutzt. 

In diesen Kreis gehorcn noch zwei Eimerfriese, elie ich auf Taf. 9 zusammen­
gestellt habe. Sie J'allen zunachst elurch ihre Technik auf, inclem hier statt des 
Reliefs eingetiefte Konturenzeichnung ange\vandt ist. Die Konturen waren schon 
in clas Modell eingeritzt, sind dann aber nach dem Gusse sorgfaltig mit dem Punzen 
nachgearbeitet. Auch Innenzeichnung \VUrde beim Ciselieren hinzugefügt. Trotz cler 
im allgemeinen nicht ungeschickten Wiedergabe der Tiere kann von eincm künst­
lerischen Werte dieser Friese kaum elie Rede sein: auch die Komposition ist ganz 
schablonenhaft. Den Vorzug verdient von diesen beiden Friesen der des Havencr 
Eimers ;W. Abb. 2G. · Taf. 9, 1). Hier finden wir aus je zvvei Tiercn 
gebilc\ete Gruppen: bei zweien nimmt ein Amor auf einem Delphin elie Mittc cin. 
Lhe Wellen sind wiederum clurch Schlangenlinien angecleutét und elie leeren Raume 
mit Muscheln ausgefüllt. Die erste Gruppe bcsteht aus einem Greif und Seeross. 
die einancler zugewendet sind, aber von clem auf einem Delphin 1·eitenden Amor gc­
trennt werclen. Der Amor streckt die Handc vor, in c\enen sicb irgend ein Gegen­
stancl nicht erkennen lasst. Die Arme Amors sind genau so behandelt wic elie 
Beine cler Tiere: cler clem Beschaue1· zugewanclte Arm vercleckt immer elen 
andcrn, so class er al\ein sichtbar ist. Ais zweite Gruppe folgt cin Stier und Bar, 
elie sich feinclsclîg anblicken. In der dritten Gruppe erscheint neben einem Eber 
wieclcr ein Bar: zwischen beiden reitet ein zweiter Amor, der in cler üblichen 
Weise elie Hancle erhebt. Die \'Îerte Gruppe bilden ein Hirsch und ein Panther, 
elie dicht zusammcngeclrangt sind. An clem Friese des Eimers aus Iiedclcrnheim 
(Taf. 2, 5. S. !57. Taf. 9, 2) ist elie Zeichnung et\vas grober, aber die Komposition 
cladurch besser abgerunclet, dass elie Amoren nicht innerhalb cler Gruppen ihren 
Platz haben, sonclern class jede Tiergruppe durch einen Amor von der anclern 
geschieclen wird. Zur Raumfüllung clienen hier neben den Muscheln auch kleine 
Fische. Die Tiere der einzelnen Gruppen entsprechen im ganzen clenen am ersten 
Friese; ich brauche sie also nicht aufzuzahlen, sonclern verweise nur auf elie 67 
gegebene Uebersicht. Obwohl die beiden Eimer mit diesen Friesen darin von­
einancler abweichen, class cler eine einen Doppelhenkel, der andere einen einfachen 
Henkel gchabt hat, so ergeben elie Friese cloch cleutlich, class aus derselben 
Werkstatte herrühren. Auch cler beiclen Friesen gemeinsame Kupferbelag an elen 
Eierstaben macht einen solchen Schluss unabweislich. In diesem Zusammen­
hange muss ich noch auf einen im Antiquarium der Kg!. Museen in Berlin befind­
lichen Eimer hinweisen, bei dem Form und Verzierung in gleicher Weise unge­
wühnlich sind. Er hat eine gewisse Aehnlichkeit mit dem oben 125 Abb. 52 ge­
gebenen Eimer, nur setzt der Hals nicht stufenfürmig von cler Schulter ab, sondern 

1 Jiittheilunp;en aus den Anlilœnsamwlung;en 
ill Ober- und Mittelitolien ( 1~79) S. 82, 210. 
Der Becher ~ehiirte ein,;t der Sammlnng de,; 

Kardinals Gi·anvella an und kam mit dieser 
1600 narh \Vien. 
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in schiefer Ebene. Der etwa 21 r:m hohe Eimer vvurde 18ti9 bei Segenthin in Pommern 
(Kreis Schlawe) zusammen mit einer grossen Kasserolle, deren Griff elen Stempel 
TALIO·F tragt, gefunden. Ueber die Verzierung des Eimers bemerkt Friedet·ichs 1 : 

'Der Bals hat zwei Reihen von Ornamenten, oben einen Wein- und unten einen 
Olivenkranz. Der Bauch hat cleren drei. Zuerst kommt ein schmales Band mit 
Zickzackverzierung, clann der breite Hauptstt·eifen, auf dem zwischen Fischen und 
anderen Seethieren abwechselnd drei Tritonen und clrei Seecentauren mit Dreizack, 
Trinkgefass und Muscheltrompete dargestellt sind. endlich der untere Samn. cler 
wieder in einem Olivenkranz besteht. I-Iochst merkwürclig sind elie Verzierungen 
und besonders die Technik, in der sie ausgeführt sind. Das Gefass wurde namlich 
zuerst auf sein er gan zen Oberflache versilbert, sodann wurden Figuren und Ornamente 
eingravirt, erstere meist durch fortlaufende Linien, letztere clurch blosse Punktc 
und endlich wurde die Versilberung innerhalb cler Contouren wiecler weggenommen, 
so dass cler Kupfergruncl zum Vorschein kam ·. Mit den eben besprochenen Eimern 
hat dieser abgesehen von clem Bilclerfries nichts g·emein. er steht im Gegenteil 
elen oben betrachteten italischen Eimern naher und ist wahl nach der vortreft1ichen 
Ausführung des Bilderfrieses zu urteilen ebenfalls italisch. Ein Gegenstück kann 
ich nur aus dem oben S. 133 erwahnten Funcle Yon Valloby anführen, cler ein 
Bruchstück vom Halse und von der Schulter eines ganz gleichen Eimers enthielt "· 
Die an den Bruchstücken erhaltenen Verzierungen machen jeden Zweifel über elie 
Zusammengehéirigkeit cler beiclen Eimer unméiglich. Ein mit dem Eimer gefunclcncr 
I Ienkel gleicht dem des Eimers a us Nettlingen (S. Ll2); ob er aber zugehi\rig ist. 
lasst sich nicht genau bestimmen. Dass diese Eimer in Italien hergestellt sind, 
darf man wahl mit Sicherheit annehmen. Aber die ganze Verzierung· der Aussen­
wanclung und besonclers cler dicht über clem Baden ang·ebrachte, in fcinen Linien 
eingepunzte Bilclerfries deuten \\·ohl auf einen anderen Ursprungsort hin als elen sich 
für die oben eréirterten Eimer ergebenden. Sicherer wird sich erst urteilen lassen. 
wenn eine grüssere Anzahl von Exemplaren vorliegt. Die Friese an elen Eimern aus 
Stolzenau, Haven und Hecldernheim sind in Stil und Komposition so abweichencl, 
dass man an eine Beeinflussung durch italische Eimer cler zuletzt erwahnten Art 
nicht clenken darf. 

W enn sicb die grosse Vorliebe für Tierbilcler, die aus elen Friesen dieser 
Eimer spricht, nicht nur den fabelhaften Seewesen, sondern ganz besonders den 
Tieren zugewandt hat, die die Verfertiger cler Friese aus eigener Anschauung 
kannten, so ist cladurch besonders die bei stetiger Wiederholung der Seewesen 
unvermeidliche Eintéinigkeit beseitigt und der Reiz der Neuheit gewahrt worden 
In der That herrscht an den weiter zu betrachtenden Friesen trotz cler Beschrankung· 
auf einen engen Kreis von Tieren eine so grosse, durch Um- und Neugruppierung 
gewonnene Abwechselung, dass jeder Fries ein besonderes Interesse bietet une! 
die Wiederholung derselben Tiere nicht im mindesten zu einer ermüdenclen 
Einféirmigkeit geführt hat. Wie ein Blick auf Taf. 5. 7. 8. 6 und lO lehrt, treffen 
wir am haufigsten den Damhirsch, Panther, das wilde Pferd, den Baren une! Eber, 

----------------

1 Berlins antike Bilderh'erke Bd. 2 (1871) S. 
162 n. 677a. Ueber die ]{asserolle ebencla 
S. 139 n. 580. Zum Eimer vgl. auch Fricd .. 
lancier Arcluïo!. Zeitung u.·, (1877) S. D2. 

"Vgl. elie Abbildungen in den Aurûi;ger 1::iï;3 
S. 2!Hî, 4. 5. 
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seltener elen Steinbock und Stier, nur vereinzelt die Antilope und den I-Iasen. 
Es kann uns nicht überraschen, dass hier eine Vereinigung von Tieren vorgefübrt 
wird, die wir so in der freien Natur nirgends finden: clenn schon die Gurte, elie 
um elie Leiber einzelner Tiere gelegt sind, zeigen, wo die Künstler ihre Vorbilder 
gesucht ha ben. lm romischen · Altertum bot ja kein Schauplatz bequemere 
Gelegenheit zu Tierstudien ais die Arena des Amphitheaters, in der die Tiere 
teils zur Schau teils zum Kampfe auf Leben und Tod vorgeführt wurden und so den 
Beobachter in stand setzten, in ihrer ganzen Erscheinung, ihren Be\vegungen und 
ihrer Kraftentfaltung kennen zu lernen. \Venn demnach die Friese stark von den 
Eindrücken des Amphitheaters beeinflusst sind und uns Tiere vorführen, die man bei 
den meisten Tierhetzen zu sehen bekam 1, so ist cloch der Schauplatz, auf dem 
die Friese uns die Tiere zeigen, niemals die Arena, sondern stets die ti·eie Natur. 
Wir finden sonst in Darstellungen aus der Arena, bei denen man ebenfalls mit 
dem gegebenen Raume rechnen musste, gelegentlich Maschinerien und sonstige 
Vorrichtungen, cleren sich die auftretenden Jager bedienten, mn die Tiere zu reizen 
und iln·e ganze Wut zu entfesseln: ferner tragen cliese Jager in vielen Fallen ein 
bestimmtes Kostüm, das sie sofort kennzeichnet. Auch die ~rena pflegte man 
zuweilen mit Buschwerk und Baumschlag auszustatten. Aber der Schauplatz, auf 
clem uns hier die Tiere entgegentreten, vvird namentlich clurch die Baume mit 
den gewaltigen Stammen deutlich ais Walcllandschaft bezeichnet, und wenn man 
auf einzelnen Friesen Thore und Gebaude bemerkt, so deuten diese keineswegs 
auf die Arena, sonclern eher auf elie grossen Tiergarten und Jagclparke, die reiche 
Tierliebhaber und Jager anlegten und elie cloch ohne Frage mit Pavillons und 
ahnlichen Zierbauten ausgestattet \Varent. Wenn es sonst bei romischen Jagcl­
bilclern nicht immer leicht ist zu unterscheiden, ob es sich um Scenen aus clem 
1\mphitheater oder um wirkliche Jagden handelt \ so kann bei elen jetzt zu betrach­
tenclen Friesen kein Zweifel herrschen. Man muss nur im Auge behalten, dass 
elie Künstler das im Amphitheater Gesehene in ausgiebiger Weise verwertet haben. 

Die Friese führen uns zum Teil nur Reihen von Tieren vor, die bald 
gemachlich einherschreiten, bald im eiligen Laufe begriffen sind, bald einancler 
bekampfen, zum Teil abe1· auch jager, elie Tiere zu erlegen suchen und 
mit grosserem oder geringerem Erfolge ihre Kunst zeigen. In der ersteren, bei 
weitem umfangreichsten Gruppe nimmt der Fries des einen Hemmoorer Eimers 
(Taf. 2, L S. 18. Taf. 5, 2) elen Ehrenplatz ein, da er die Tiere mit ausserordent­
licher Naturwahrheit und Lebendigkeit wiedergibt. Gleich an diesem Friese beob­
achten wir clas Bestreben, die Tiere, wenn es die Komposition irgendwie ge­
stattet, paarweise auftreten zu lassen. So finden wir hier zunachst ein Paar Braun­
baren und ein Paar Damhirsche in cler Weise zu einer Gruppe vereinigt, dass die 
mittleren Tiere, ein Bar und der Schaufler, galoppieren und elie Hindin im Vorder­
grunde sowie der Bar am Ende ohne Eile clahinschreiten. Obwohl die Tiere 
nicht auf einer Flache, sonclern in einer Reihe dargestellt werclen, haben die 

dariiber besonders L. Friedlaender Ueber 
die bei den rômischen Venationen z•erwende­
ten 11tùre in seiner Sitten.'<·eschichte Roms. 
Th, 2. G. Aufl. S, 537-540. 

~ Vgl. Friedlander a, a. O. S. 8D9. Mommsen 
Iùim. Gesch. Bd. 5. S, D7. 

·' Siche L. Stephani im rendu 1Sli7 
S. 143. Der Verfasser handelt dort ganz ein­
gehend über antike Darstellungen von Jagden. 
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Künstler si ch oft eme solche Willkür in der Wiedergabe der Bevvegungen erlaubt: 
es !ag ihnen besonders daran, durch Kontraste einer Einfürmigkeit vorzubeugen. 
Dazu dien te ausserdem ein VIT echsel in der von den Tieren eingeschlagenen 
Richtung, wie ihn schon die folgencle Gruppe, ein von zwei Hunden gestellter 
Keiler, zeigt. Für Kampfe zwischen Eber und Hunden hatten die alten Künstler 
eine grosse Vorliebe, wie die zahllosen, alle Staclien des Kampfes vorführenden 
Darstellungen lehren. Die Hunde, von clenen hier der Eber trotz seines eiligen 
Laufes bedrangt wird, haben manche Aehnlichkeit mit unserem Schaferhunde. 
Besonders charakteristisch sind an ihnen die spitze, scharf geschnittene Nase, elie 
kurzen, steifen Ohren; das zottige FelL die mageren Beine und die glatte Rute. 
Auf elen Eimerfriesen finden wir stets Hunde dieser Gattung verwendet Da clie­
selben Hunde haufig auf gallischen Denkmalern, besonders Sarkophagreliefen, vor­
kommen und ganz der Schilderung entsprechen, die Arrianos in seinem wahrencl 
der Regierung des Antoninus Pius geschriebenen Jagdbüchlein vom gallischen 
Jagdhunde ent·wirft, so ist die Annahme mehr ais 'vVahrscheinlich, class wir auch 
auf elen Friesen gallische Huncle zu erkennen haben 1• Der grosse Mut und elie 
wilde Lust mit der diese Huncle auf unseren Bilderfriesen das \Vilcl angreifen, 
machen es erklarlich, dass die rümischen Jager den gallischen Hund allen anderen 
vorzogen und dass An·ian ihn nicht genug loben kann. An die Gruppe mit den 
beiclen Hunden schliesst sich gleich eine andere, ahnlich komponierte. bei cler 
aber die Richtung wieder wecbselt. Hier fallen zwei grosse Panther über ein in 
eiligem Laufe einberstürmendes Tier her, das ich in der Uebersicht S. 18 Wald­
esel genannt habe. lch 'Nollte hier wie an anderen Stellen mit diesem Ausdrucke 
den Onager der Alten bezeichnen. Besser batte ich wohl gethan, die Bezeichnung 
'wildes Pfercr zu wahlen, da das hier und sonst auf den Friesen clargestellte Tier 
mehr Aehnlichkeit mit einem Pferde als mit einem Esel hat. Besonders Kopf, 
Ohren und Schweif gleichen denen des Pferdes; an elen Esel erinnert nur der 
gedrungene, auf km·zen Beinen ruhende Kürper. Es wird sich um eine zur Familie 
der Pferde gehorende Tiergattung handeln. die vvohl zusammen mit den wilclen 
Bestien aus Africa und Asien eingeliefert zu werden pflegte. Der Kaiser Philippus 
Arabs Iiess bei der grossen im Jahre 2-±!J an den Sacularspielen veranstalteten 
Tierhetze neben _zwanzig Onagern auch vierzig wilde Pferde in die Aren a bringen, 
wie es bei der Aufzahlung der verschiedenen bei jener Gelegenheit dem Volke 
vorgeführten Tiere heisst 2• Es bestand also ein Unterschied zwischen den bei elen 
Tierarten und man ist nicht berechtigt unter dem Onager ein wildes Pfercl zu 
verstehen \ Die auf unseren Friesen dargestellten wilden Pferde lassen sich !eider 
nicht genauer bestimmen, da die charakteristischen Gattungsmerkmale nicht scharf 
genug zum Ausdruck gebracht sind und wir über die Farbung der Tiere ganz im 
unklaren bleiben. Wahrencl das eine Pferd von den beiden Panthern überwaltigt 
\\·ircl, jagt das andere in gewaltigen Satzen davon. Für die vierte Gruppe blieb auf 
clem Friesbande nur noch ein geringer Raum frei: sie besteht daher nur aus zwei 

'\"gl. darüber besonders E. Cougny in Darem­
Dictionnaire Bd. 1 S. 884. 

· Scriptores historiae augustae. Gordiani trc,; :li:l: 
t)nagri viginli, C']lli fen: ljllmlrap;inta. 

' \Vic zum Beispiel V. IIehn thut (Kultur­
J:flam:en und lfaustliiere. G. Aufl. S. 21): 
Anders L. Friedlaender a. a. O. S. 545. Brehms 
Tierleben Bel. 0. il. Aufl. S. llï. 
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Tieren. einem Lowen und einem Steinbock. Trotz aller Anstrengungen scheint der 
Lowe des flüchtigen Bockes nicht habhaft werden zu konnen. 

Durch eine geschickte Komposition sind die vier Gruppen zu einem reich 
bewegten. wirkungsvollen Gesamtbilde vereinigt, in dem jedes Tier in gleicher 
\Veise zur Geltung kommt und seine Kraft voU entfaltet. Trotz der Meisterschaft, 
mit der cler Künstler hier die Tiere darzustellen versteht. ist es ihm cloch nicht ge­
lungen einer, allerdings betrachtlichen Schwierigkeit zu werden. Bei allen 
Tieren sind namlich die Augen in Vorcleransicht gegeben, wahrend die Perspektive 
elie Profilstellung verlangt batte. Dass die Augen durch falsche Wiedergabe 
elen Ausdruck verloren haben, beeintrachtigt den sonst ~o vortrefflichen Fries 
bedeutencl. An clem vorhin erorterten Tritonenfries sind elie Aug·en in der richtigen 
Verkürzung dargestellt: nur die des Lowen sieht man von vorn. Dass 
sich diese Fehler bei den auf den künstlerisch nicht so hoch stehenden 
Friesen. die noch zu betrachten haben, wiederholen, kann nicht überraschen. 
Die Künstler waren eben nicht imstande elen Bann der Relieftechnik, die die Dar­
stellungen auf dem Hintergrunde ausbreitet und Verkürzungen zu vermeiden sucht, 
einmal zu durchbrechen. Für die Technik dieses und der folgenden Friese ist 
noch beachtenswert, class die dem rlintergnmde zugewandten Extremitaten der 
Tiere meist nicht im Relief, sondern in eingepunzter Konturenzeichnung wieder­
gegeben werden. Der Ciseleur musste hier den Mangeln der Form nach­
helfen. Metallarbeiten, auf deren künstlerischen Wert man besonderes Gewicbt 
legte. \\Tlrde dieses bequeme Verfahren nicht angewendet: cloch kommt es auch 
gelegentlich an den Reliefs von silbernen Geüissen vor, so namentlich an einer Reihe 
von Stücken aus clem Funàe von Boscoreale und dem Hildesheim er Humpen (Taf. 10, 3). 
Eine andere Eigentümlichkeit der Technik bilden die oft sehr breiten und tiefen 
Furchen, die um die Konturen der Tiere geführt sind und dazu dienen, die Reliefbilder 
scharf vom Jiintergnmcle abzuheben und hoher erscheinen zu lassen. Auch an 
manchen Steinreliefs cler früheren und mittleren rümischen Kaiserzeit lassen sich 
solche Umrissfurchen beobachten 1 Obwohl auf diesen Friesen elie Tiere mit ausser­
orclentlicher Geschicklichkeit dem gegebenen Raume angepasst sind, so bleiben cloch 
zahlreiche leere Stellen. Aber solche konnten die Künstler nicht leiden und boten 
claher alles auf, um sie auszufüllen. Zwischenraume z\vischen den einzelnen Tieren 
pflegten sie mit Baumen, Strauchern und ancleren grossen Pflanzen auszustatten, 
die abgesehen von der dekorativen Wirkung auch deni einen ervvünschten 
Ruhepunkt bieten. Auf unserem bemerken wir an Stellen baumartige 
Gebilde und zwei anclere grosse Blattpflanzen. Da cliese Gewachse nicht genau 
nach Vorbildern aus cler Natur wieclergegeben sind, sondern sich in Crosse und 
F orm ganz nach dem auszufüllenden Raum richten, so verzichtet man gern 
eine botanische Bestimmung: solche hatten elie Künstler wohl selbst nicht 
geben kônnen. Abgesehen von den Zwischenr~tumen zwischen den einzelnen 
Tieren blieben naturgemass auch unter den meist in eiligem Laufe dahinstürmenùen 
Tieren viele leere Stellen. . Um auszufüllen, verfiel man auf ein ebenso 
bequemes wie veranclerungsfahiges Motiv, das dann ein für allemal festgehalten 
und mit geraclezu ennüclender 1-Iaufigkeit wiederholt wurcle. Fiier wahlte man 

' Vgl. A Conze Arcluïol. Jahr/1, :3 \1881:'.1 S. lL i\. Riim. Kunst- Industrie S. s:;. 
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namlicb Felsbliicke und gab ilmen jedesmal eine solche Crosse und Form. dass 
sie sich bequem in den auszufüllenclen I\aum cinfügten. Damit elie Blocke nicht 
zu kahl erschienen, \Vurde die dem Beschauer zugewanclte durch runclliche 
Paralleleinschnitte geglieclert tu~cl elie Kontur mit Art Grasnarbe umzogen, 
aus cler oti: einige grossere Halmchen hervon-agen. Wie sehr sich diese Blocke 
nach dem Raume richten, zeigt zum Beispicl der auf dem hier betrachteten Friese 
unter der Hinclin clargestellte Block, cler wegen der Beinstellung des nicht 
breit sein clurfte, aber ungewohnlich hoch sein konnte: er nahert sich daher der 
Form Bienenkorbes. Felsb!ocke hâtte hier auch wohl an klassischen 
Vorlagen gebildeter Künstler cler romischen Kaiserzeit zur Raumfüllung gewahlt: 
aber er ware gewiss nicht auf elen Ausweg verfallen, auch elie leeren Raume über 
den Tieren durch Felsblocke zu beseitigen. Aber unsere Künstler sind vor diesem, 
schon mit den Gesetzen der Perspektive in bedenklichem Gegensatze stehenden 
\V agnis nicht zurückgeschreckt, ha ben an elen oberen frei en Ste lien die Felsblocke 
vielmehr kurzerhancl wiederholt, indem sie dieselben mit der genau so gegen 
den Rand des elen Frics ob en urnsaumenclen Zierbandes legten wie unten geschehen 
war. Somit schweben alle oberen F elsblücke in der Lu ft und sind mit cler oberen 

nach unten gekehrt. Dieses Verfahren cleutet nicht auf eine im Verfallc 
begriffene, sondern auf eine jugendliche, naive Kunst hin, die Uin i\usdrucksmittcl 
verlegen _ist und vorhandenen Sch\vÎerigkeiten nur durch Aufgebung des An­
schlusses an die Natur bewaltigen kann. Mit Recht hat man auf elie innere Ver~ 
wandtschaft clieser mit einigen \V erken cler mykcnischen Kunst. \Yie elen 
Golclbechern aus Vaphio und cler Dolchklinge mît cler Entenjagd, hingewicsen. Auch 
auf diesen Reliefbildern steht elie Leichtigkeit und Sicherheit, mit cler die Tiere 
wieclergegeben \Verden, in auffallenclcm Gegensatze zu der Unbeholfenheit. die 
sich in cler Behandlung der Landschaft Auf den Friesen cler gcnannten 
Becher bemerkt man ebenfalls über den je nach Grosse auszu-
füllenden Raumes breite oder schmale. hohe oder niedrige Reihen Yon Fclsen­
zacken. zeigt sich also auch hier das Bestrcben, auf der durch das Relief 
auszufüllenden Flache jeden leeren Raum zu beseitigen. Da natürlich von einer 
Beeinflussung dieser Eimerfriese clurcb mykenische Vorbilcler nicht elie Recle sein 
kann, so fallt die Gleichartigkeit gewahlten Aushülfsmittels besonclers auf. Auch 
in der Geschichte cler Ornamentik wieclerholen sich ja solche spontane Erscheinungen 
bisweilen. 

Etwas weniger und malerisch ist der an clem Hemmoorer Eimer 12 
2!3. Taf. 2, n. 7, 1) komponiert. Er führt uns vier, aus je clrei Tieren bestehenclc 

Gruppen vor, an clenen sich eine etwas forcierte Symmetrie bemerklich macht: 
:"ü wieclerholt sich clas Motiv Umblickens regelmassig. In der ersten Gruppc 
~c-hen wir ein v or einem gross cm IIunde flüchtendes I-Iirschpaar: cler Hirsch 
-:·:.:rmt mit eingezogenem Kopfe voran, wahrencl clic Hinclin sich angstlich nach 
"_:~1 Hunde umblickt. Der Hund ein breites Halsband. In anclerer Stellung 

::en wir die Tiere bei den drei übrigen Gruppen: hier nimmt jeelesmal ein von zv\ei 
~-:::en angefallenes Tier elie l\!Titte ein. Zunachst wird eine Antilope von zwei in 

. ··<rer Bewegung losstürmenclen Baren angegriffen und wird ihnen wohl trotz 
- --~,;. e:Jigen Laufens zum Opfer fallen. Die Darstellung cler Baren sehr zu 
~---~::en: der Korper ist zu kurz und elie Stellung der Hinterbeine steifund unnatürlich. 
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Die gewohnte Geschicklichkeit zeigt sich dagegen in der Wiedergabe der flüch­
tigen Antilope. Die dritte Gruppe besteht aus zwei Hunden und einem Eber; 
der eine Hund fahrt auf den heraneilenden Eber los, dt;r andere ist vom Eber 
abgewandt, blickt aber zu ihm um und wird sich im Augenblicke wohl auch auf 

· das Tier stürzen. Die Bewegung dieses Hundes ist recht anmutig und tragt 
wesentlich zur Belebung der Gruppe bei. An vierter Stelle bemerken wir zwei 
Lowen, wohl Lowe und Lowin, die eine laufende Antilope zu ergreifen suchen. 
Oben S. 26 habe ich <;lies Tier irrig als Waldesel bezeichnet; eine genauere Be­
trachtung zeigt namlich, dass wir es hier mit einer Antilope zu thun haben und zwar 
mit einer Ricke. Der Bock ist in der zweiten Gruppe dargestellt, an die sich die 

Abb. 59. Teil eines in Karthago gefundenen Mosaiks. 

vierte auch in der Komposition genau anschliesst. Zur Raumfüllung dienen auf 
diesem Friese neben den Felsblocken nicht Baume, sondern kleine Bauwerke, 
architektonische Zierbauten, mit denen ja die antiken Parkanlagen so reichlich 
ausgestattet zu werden pflegten 1• An zwei Stellen sind zur Trennung der Gruppen 
Doppelthore mit seltsam geformten Saulen und Bogen verwendet, an zwei anderen 
Stellen je ein offener Pavillon, der sich auf einer gemauerten Terrasse erhebt. 
Die Pavillons sind mit grossen Dachpfannen gedeckt, haben an den Langseiten je 
zwei fensterformige Oeffnungen und auf der einen Schmalseite eine grosse Thür­
offnung, die mit einem hohen, nach den Seiten vorspringenden Giebel gekront 
ist. Die perspektivische Wiedergabe dieser Pavillons ist ganz verunglückt; man 
sieht die Giebelseiten ebenso von vorn wie die Langseiten. Dass man ahnliche 
Gebaude auch in Jagdparken anlegte, zeigt ein jüngst in Karthago gefundenes Mosaik, 

1 Darüber besonders Lafaye in Darembergs Dictionnaire Bd. 3. S. 289. 
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das wohl dem 2. oder 3. Jahrhundert r.;--chr. angehort (Ab b. 59) 1. Hier bemerken 
wir links ein grosse.res Gebaude, wohl eine Villa, in der die Jagdherren Quartier 
nahmen. Um die Villa ist das den Park umschliessende Gehege geführt, das nicht 
gerade, sondern in bogenformigen Krümmungen verlauft und nach den sich darüber 
erhebenden Baumen und Türmchen zu urteilen wohl durch Erdaufschüttung her­
gestellt war. Das Jagdbildselbst führt uns zwei Scenen vor; oben sehen wir einige 
berittene Jagdherren mit Gefolge ausziehen und unten zwei andere Jagdherren vom 
Pferde herab mit Tigern und Panthern den Kampf aufnehmen. Das Mosaik hat 
sich leider nicht in seiner ganzen Schonheit erhalten, cloch liess sich noch ein 
an cleres ebenso grosses Stück retten, das ne ben . einer Jagdscene ein Opfer vor 
einem Tempel darstellt. · 

Wie von den drei Friesen mit Seetieren nur einer in Relief und die bei den 
übrigen in eingetiefter Konturenzeichnung ausgeführt sind, so geben auch von den 
fünf Friesen, die lediglich Jagdtiere bieten, nur die beiden bereits betraçhteten die 
Bilder in··· erhabener Arbeit, die drei anderen dagegen wiederum in 1 K~nturen­
zeichnung. Von dieseri Friesen hat der am Hemmoorer Eimer 3 (S. 20. Taf. 2, 4. 7,2) 
mit dem zuletzt besprochenen insofern eine nahere Verwandtschaft ais er ebenfalls 
zur Trennung der Tiergruppen Pavillons aufweist. Von diesen sind zwei in derselben 
Ansicht gegeben wie die auf dem genannten Friese, der dritte, für den nur ein 
schmaler Raum zur Verfügung stand, nur in Giebelansicht. Hier verrat die Wieder­
gabe der Gebaude eine etwas grossere Geschicklichkeit, da bei den Giebelseiten 
wenigstens der Versuch einer perspektivischen Verkürzüng gemacht ist. Im einzelnen 
unterscheiden sich diese Pavillons von denen auf dem vorigen Friese durch die 
min der ho ben Giebel und den nicht so stark vortretenden Unterbau; auch sind 
die Giebel an den dem Hintergrunde zugekehrten Schmalseiten wenigstens an­
gedeutet Die Tiere vereinigen sich zu· zwei grossen Gruppen. In der einen 
sehen wir einen grossen Lowen, dessen reiche Mahne mit besonderer Sorgfalt 
behandelt ist, in grossen Satzen einem in scharfem Galopp dahinstürmenden Pferde 
nachjagen. Dem Pferde eilt ein Damhirsch entgegen, der dutch einen grossen 
Hund von der jetzt nach der andern Seite entfliehenden Hindin getrennt ist und 
mit Aufbietung aller Krafte dem Hunde zu entgehen sucht. Die Hindin blickt 
besorgt nach ihrem Gefahrten zurück (sie ist sehr unsicher gezeichnet und oben 
S. 20 irrig ais Waldesel gedeutet). In der andern Gruppe finden wir keinen 
W echsel der Richtung; die zwei Tierpaare jagen in einer Reihe dahin. V oran 
stürmt in weiten Sprüngen ein Steinbock, der ·durch ein grosses Raubtier von 
dem zweiten Steinbocke getrennt wird. Ob wir in dem Raubtiere einen Lowen 
oder Panther zu sehen haben, ist nicht ganz ldar. Auf einen Panther konnte der 
dicke Kopf deuten; aber Korper und Schweif lassen eh er einen Lowen erkennen. 
Da die Mahne fehlt, so hat der Künstler wohl einè Lowin darstellen wollen. 
Diesem Tiere gleicht das dem zweiten Steinbocke nachsetzende, das man auch 
wohl als Lowin auffassen muss. Der Unsicherheit, mit der auf diesem Friese 
einige Tiere wiedergegeben sind, entspricht die mit peinlicher Aengstlichkeit vor­
genommene, Raumfüllung. Felsblocke dienen in der üblichen Weise daiu die 

1 Vgl. dm·über A Schulten im Archâol. Ja1w­
buch 14 (1899) Anzeiger S. 67. Reste eines 
ühnlichen, aber grôsseren Ge baud es hat man 

in dem spatrômischen Jagdpark bei Fliessem, 
nôrdlich von Trier, gefunden; Archiiolog. 
Zeitung 32(1874) S. 170. 

20 
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horizontalen Raume zu füllen, wahrend in den yertikalen Zwischenraumen B~iume 
angebracht sind, die ungefahr elie Gestalt von Cypressen oder Pappeln haben und 
je nach cler Breite des Raumes elen Umfang wechseln. Hinter dem Hunde musste 
ein Baum sogar schrag gestellt \verden. An manchen Stellen war nur für die 
Baumkrone Platz: hier sind elie Stamme kurzethancl weggelassen. Leere Stellen 
sollten eben unbedingt vermieclen werden, auch auf Kosten cler Gesetzmassigkeit 
und Logik. Aus keinem von den anderen Friesen spricht wohl ein so auffallender 
Mange! des künstlerischen Empfinclens wie aus diesem. 

Einen weit gefll!ligeren Eindruck macht cler Frics an clem schonen, vor­
trefflich erhaltenen Eimer aus Himlingoie (S. G2. Taf. 8, 1), an dem besonders 
die F einheit und Sauberkeit der Zeichnung sowie elie mit peinlicher Sorgfalt 
durchgeführte Ciselierung auffallt. In cler Komposition weicht der Fries von elen 
übrigen insofern ab ais die Tiere nicht zu Gruppen vereinigt. sondern in einer, 
auch nicht durch einen Richtungswechsel unterbrochenen Reihe clargestellt sind. 

Die verfolgten Tiere treten wieclerum paar­
weise auf und wie die verfolgenden gleich­
massig in schnellem Lau(e. Drei wenclen den 
Kopf zurück und tragen dadurch wesentlich 
zur Belebung des Bildes bei. Dem Hirschpaar 
eilt ein Lowe voran und sucht zwei wilde 
Pfercle einzuholen, von elen en das letzte angst­
lich na ch ihm zurückblickt. W eiter sehen wir 
einen grossen Panther, der die Verfolgung 
zweier Steinbocke aufgenommen hat und von 
dem letzten wiederum scharfbeobachtet \VÎrd. 

Abb. 60, Relief mit Tierk1impfen, f} S · b J ' · 'l~· d J ' en tem oc œn voran Jagt em 1er a 1111, 

das man wegen seines Korperbaues und besonclers wegen sein er scharf geschnittenen 
Nase wohl für einen Hund halten müsste. Aber cler glatte Pelz deutet auf ein 
anderes Tier. Nun bemerkt man an dem Panther hinter elen Steinbocken elie An­
cleutung eines doppelten, kreuzweis um Hals und Leib gelegten Gurtes, an detn 
wir uns oben einen Ring zu denken haben. Solche Gurte clienten zum Fesseln 
der Tiere in den Kafigen und zur Verknüpfung von Tierpaaren, die in der Arena 
vorgeführt \:verden sollten. Deutlicher sehen \YÎr sie an den Tieren auf einem 
gTossen, in Rom gefunclenen Relief, das einen Kampf zwischen wilden Bestien und 
Gladiatoren darstellt (Ab b. 60) 1• Hier sind auch die Ringe genau zu erkennen: 
vom Curt des Baren hangt ein Sei! herab, clas wohl auch mit einem anclern Tiere 
verknüpft war. Auf unserm Friese ist mm an dem vor den Steinbocken hin­
eilenclen Tiere ebenfalls ein solcher Curt cleutlich erkennbar: da aber Hunde nicht 
mit solchen Gurten vorzukoinmen pflegen, so hat cler Künstler hier ein anderes Tier 
clarstellen wollen. Ein Vetgleich mit dem Panther enveist eine gros.:;e Aebnlichkeit 
zwischen den beiden Tieren, nur sind die Kopfe vollig verschieclen. bleibtalso nur 
die Annahme übrig, class cler Künstler die Absicht gehabt hat den Panther hier zu 

' Ver6ffentlicht von Henzen in den Amwli 
dell' lnstituto 14 (1842) S. 12-~21. l1lomu1;enti 
0 tav. 38. Vgl. auch Guhl und Koner Leben 
drY Griccben und Rrimer Il. Aut1. S. 8~-L Den 

Zinkstock fiir die obige Abbildung hat mir 
die 'vVeidmannsche Buchhancllungfreundlichst 
znr Verfügung gestellt. 
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wiederholen und class ihm die Wiedergabe des Kopfes misslungen ist. Wahrencl 
elie den beiden Panthern umgelegten Gurte in nicht misszuverstehender vVeise auf 
elie Statte hindeuten, an der der Künstler seine Tierstudien gemacht hat, verraten 
die als dekoratives Beiwerk verwencleten Baume und Felsblocke wiecler deutlich 
die Absicht des Künstlers uns die Tiere in einer vValdlandschaft vorzuführen. 
Neben den unvermeidlichen Felsblocken und spitzen Baumchen fallen auf cliesem 
Friese besonders sieben Baume mit dicken, fast unfëirmigen Stammen und hangen­
den Zweigen auf. Solche Baume kommen teils in genaueren Wiederholungen, teils 
in leicht abweichenden Umbildungen auch auf den weiter zu betrachtenden Friesen 
vor und erinnern manchmal durch die Form ihrer Blatter an Oelbaume. Erfahrene 
Bot:miker, clenen ich die Abbildungen der Friese vorgelegt habe, haben erldart, 
eine genaue botanische Bestimmung der Baume lasse sich nicht g·eben, da sie fast 
alle bis zur Unkenntlichkeit stilisiert und für die Gestaltung nicht die in der Natur 
gegebene Form, sondern der auszufüllende Raum massgebencl gewesen sei. Auf 
alteren Bildwerken cler ldassischen Kunst trifh man nicht selten Baume von ahn­
licher Form, besonclers neben Altaren und Tempeln: diese lassen sich meist nach 
ihren Blattern, Früchten, .:"\fadeln und Zapfen sicher bestimmen und erweisen sich 
demnach als .Eich -, Lorbeer- und Apfelbaume oder auch als Pinien 1• Namentlich 
in bakchischen Darstellungen waren solche Baume beliebt und es genügt an die 
beiclen bekannten Becher aus clem Hildesheimer Funde zu erinnern, elie neben 
bakchischen Attributen ebenfalls Pinien, Eichbaume und Apfelbaume bieten 2• Der­
artigen Vorbildern haben wohl die Künstler, clenen wir die Eimerfriese verdanken, 
die Grunclform der Baume entlehnt und sie dann in willkürlicher und clurch elie 
Zufalligkeiten des Raumes bedingter Weise umgeanclert. Auf dem hier in Recle 
stehenden Friese haben die Baume eine so grosse AehnHchkeit miteinander wie 
man sie in der Natur niemals findet: stets ist der unten breit absetzende Stamm 
nach rechts geneigt, oben schliesst er regelmassig mit einem rundlichen Stumpfe 
ab und sendet unterhalb desselben nach beiden Seiten einen gebogenen Ast aus, 
dessen aufgebogenes Ende eine Krone von der Form eines grossen Blumenkelches 
tragt. Neben dem Ansatze zweigt sich von jeclem Aste nach unten ein Schossling 
mit einem ahnlichen, aber von unten gesehenen Kelche ab. Zm· Raumfüllung 
eignen sich dies-e in die Breite gehenden und die Aeste oft über die Tiet·e aus­
breitenden Baume ganz vortrefflich: !eider sind sie aber nur Phantasieg·ebilcle. 

Dem Friese des Eimers aus Himlingoie steht cler an clem !eider arg ver­
stümmelten Eimer aus Grabow (S. 52. Taf. 8, 2) recht nahe. Die beiclen Friese 
zeigen deutlich, dass sie a us derselben W erkstatte hervorgeg·angen sind und dass 
in dieser Werkstatte gleichzeitig geschickte und minder geübte Arbeiter mit den­
selben Aufgaben betraut wurden. Der Fries des Grabower Eimers ist weit flüch­
tiger und unsicherer gezeichnet ais der am ersten Eimer. Hier sind die Tiere 
wieder gruppenweise geordnet. In der ersten Gruppe sehen wir ein mit cler 
gewohnten Hast einherstürmencles Pferd, auf das von beiden Seiten grosse Hunde 
mit lautem Bellen losfahren. An diese Tiere schliessen sich rechts zwei andere, 
die aber in entgegengesetzter Richtung clavoneilen. In dem ersten muss man wohl 

'Vgl. die Tafeln hinter C. Boettichers Bau/11-
kultus der Hrllenen (l8iilî'i und Darembergs 
Dictionnaire Bd. 1. S. 859-861. 

2 H. Holzer JJer Hildesheinzl'r antike Silher­
fu/1(1 (lRïO) Taf. ï. K. 
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eine Hindin sehen, wahrend man vom z\verten nicht recht weiss, ob es ein Lowe 
oder Panther sein soll. Doch deuten cler Mahnenansatz. elie breiten 'vVeichen und 
die Schweifquaste eher auf eine Lowin. Die dritte Gruppe besteht nur aus einem 
Damhirsch und einer Lowin (so clarf man das Ti er V·mhl nennen): der Hirsch eilt 
seiner gefahrlichen Feindin seltsamerweise gerade entgegen. Die Hindin ist von 
ihrem Gefahrten getrennt und wir finclen sie in der vierten Gruppe wie sie von 
zwei heraneilenden Baren bedroht wircl und angstlich den Kopf wendet. Diese 
nicht besonders geschickt komponierten Gruppen bleiben in ihrem losen Zusammen­
hange \'Veit hinter der geschlossen auftretenden Tierreihe des eben betrachteten 
Frieses zurück und zeigen, wie mechanisch diese Friese manchmal mit den üblichen 
Tierbildern ausgestattet wurclen. Zur Trennung der Gruppen dienen auch hier 
wieder die dickstammigen Baume mit den hangenden Aesten. An dem einen 
Baume haben die Aeste eine solche Ausclehnung, dass das Bestreben des Zeichners 
auf bequeme Art mit einem Teile des anzufüllenden Friesbandes fertig zu werden 
besonders greil zum Ausdruck kommt. 

Eine hochst erfi·euliche Abwechselung bieten die drei Friese, auf clenen 
elie Tierreihen und Tierkampfe durch Jagelscenen unterbroch~n werden, also cler 
Charakter der Komposition sich verandert, indem eine Hauptgruppe die Aufmerk· 
samkeit besonclers fesselt. Freilich schliessen sich die übrigen Gruppen nicht mit ihr 
zu einem harmonischen Ganzen zusammen, sondern sind in der bekannten vVeise 
aneinanclergereiht, ohne mit der Hauptgruppe den engen inneren Zusammenhang 
zu haben, elen elie für das Relief im Altertum sonst geltenden Kompositionsgesetze 
bedingt hatten. Die Künstler wollten eben auf den Eimerfriesen keine hannonisch 
zusammengesetzten Gesamtbilcler, sonclern nur Reihen von Einzelbildern geben, 
wie sie ihnen von den Tierhetzen aus der Arena gelaufig waren. Ganz vortreff­
lich ist dies dem Künstler gelungen, cler elen Fries des schonen Hemmoorer Eimers 
2 (S. 19. Taf. 2, 2. Taf. 6, 1) moclelliert hat. Die Geschicklichkeit, mît der hier 
elie Tiere zn Gruppen vereinigt und clem Raume angepasst sind, elie meisterhafte 
Wiedergabe der in der Anspannung ihrer ganzen Kraft vorgeführten Tiere und 
der reiche Scenenwechsel würden diesen Fries zu einem Meisterwerke seiner 
Art erheben, \Venn nicht einige arge anatomische Schnitzer, \VÎe die falsche Dar­
stellung cler Augen und die Verrenkungen einzelner Korperteile sowie die Ungenauig­
keit der Proportionen den Gesamteindruck empfindlich beeinflussten. Jeelenfalls 
haben wir es hier mit der Arbeit eines Künstlers von ausgesprochener Individualitat 
zu thun, der in einem sonst nicht anzutreffenden originellen und markigen Stil 
arbeitet. Das Friesrelief wird elurch Z\vei Spalierbaume in zwei Halften eingeteilt 
auf denen jedesmal ein mit gesenktem Fangeisen zum Angriffe schreitender Jager 
die Mitte einnimmt Die Tracht beicler Jager besteht aus einer clerben Tunica mit 
halblangen Aermeln, aus eng anliegenden Beinkleidern und hohen Schnürstiefeln. 
Um elen Hals haben sie eine dünne Chlamys gelegt, cleren Ende bei jeder heftigen 
Bewegung im \Vinde flattert. In solcher Tracht pflegten auch die Tierkampfer in 
der Arena zu erscheinen: wir finden sie aber auch bei dem Jagdgefolge anf dem in 
Abbildung 59 gegebenen Mosaik Ais Waffe tragen sie nur ein Fangeisen mit 
kraftiger Spitze und dickem, langen Schaft. Auf der einen Halfte des, Frieses 
sehen wir einen Jager in Angriffsstellung: er hait das Fangeisen zum Stosse bereit 
und legt es gegen eînen auf ibn anstürmenclen Lowen ein. Die Darstellung des 
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Jagers îst insofern ungenau ais der Schaft des Fangeisens vor clem Korper er­
scheint, statt von ihm überschnitten zu werden. Der Jager fasst nach cler herr­
schenden Regel den Schaft ganz richtig mit cler Linken unterbalb des Eisens, um ihm 

genaue Richtung zu geben, und umklammert hinten den Schaft mit der Rechten, 
um ibm einen kraftvollen Stoss geben zu këmnen. vVir sehen den Korper also in 
Rückenansicht, für die aber der Eisenschaft sehr storend ist. Hinter dem Lowen 
stürmt ein von einem Panther verfolgtes wildes Pferd da von: der Pan th er hat das 
Pferd fast eingeholt. Wahrend auf den anderen Friesen beide Tiere hinterein­
ander dargestellt seÎ11 würden, hat der Künstler hier eine kühne Ueberschneidung 
vorgenommen, die seiner Geschicklichkeit alle Ehre macht. Hinter dem Jager 
finclen wir eine aus zwei Baren und z>vei Stieren bestehende Doppelgruppe. Ein 
Bar hat sich brummend erhoben und greift einen Stier an: dieser neigt den Vorder­
korper und zieht den Kopf gegen die Brust, um einen kraftvollen Stoss vorzu­
bereiten, der den Feind zurückschleudern sol!. Der andere Stier eiit in entgegen­
gesetzter Richtung da von. Sein Kopf erscheint nicht in der üblichen Profilstellung, 
sondern ist clem Beschauer zugewandt: unser Künstler kehrt si ch hier wiederum 
nicht an das sonst für cliese Friese geltende Stiigesetz. Die Bewegungen des 
zweiten Baren gleichen ganz denen des ersten, nur wendet er den Kopf zurück. 
Doch scheint er sich mit dem gegen ihn anstürmenden Stiere nicht einlassen zu 
wollen. In der lVIitte der andern Frieshaifte finden wir einen zweiten Jager, der 
genau gekleidet und ausgerüstet ist vvie der erste. Er erscheint aber nicht in 
Rückenansicht, sondern in Vorderansicht und legt das hier richtig wiedergeg·ebene 
Fang·eisen gegen einen gevvaltigen, in wilclen S~Hzen ihn losfahrenclen Keiler 
ein, im Vergieiche zu clem er klein erscheint. Der Raummangel zwang den Künstler 
das Fangeisen gegen die Brust Tieres zu richten: sonst pflegt es gegen elen 
offenen Rachen cler anstürmenclen Tiere gerichtet zu sein, wie wir auch auf der 
andern Frieshalfte beobachtet haben. Von cler andern Seite stürzen sich mit Jautem 
Bellen zwei Hunde auf elen Eber Wahrend clieser elen Jager kühn annimmt, 
wendet sicb ein anclerer Eber zur Flucht. vvircl aber von einem dritten Huncle 
eingehoit der sich am Ohre des Tieres festzubeissen sucht. An dieser Gruppe 
fallt wieder eine vortrefflich durchgeführte Ueberschneidung aut. Der Jager trennt 
die Gruppe der,Eber und Hunde von einer andern, aus einem Lowen, Stier und wilden 
Pferde bestehenden. Der Lowe hat sich auf den Stier gestürzt, drückt ibn vorn 
nieder und zermaimt ihm mit dem Rachen das Genick. Das Pferd hat sich cler 
drohenden Gefahr zu entziehen gewusst und jagt eiiig davon: cloch wendet es 

Kopf und biickt mit hohnischem Wiehern auf den LO\ven zurück. Ganz falsch 
ist elie Maime, oder vielmebr der Hals des Pferdes wiedergegeben, der in vol!· 
standiger Verrenkung erscheint. Statt den Hals mit dem Kopfe sich drehen zu 
lassen. hat der Künstier den Hals verkehrt auf die Schuiter gesetzt. Das raum­
füllende Beiwerk macht sich auf diesem Friese nicht in der gewohnten, unan­
genehmen Weise geltencL sondern tritt bescheiden zurück. So bemerkt man elie 
cypressenformigen Baume stets im Hintergrunde und Feisblocke erscheinen übel­
clen Tieren nur sparlich: ausserclem sind sie viel klein er ais die den Boden un ter 
den Tieren bedeckenden. Zm Trennung der beiden Friesbalften hat cler Künstler 
zwei Spaiierbaume verwenclet, die sonst auf Friesen clieser Art nicht vorkommen 
und wiederum für die Seibstandigkeit des Künstlers bezeichnencl sind. Die in 
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Windungen am Spalier hinaufgeführten Baumchen ze1gen kraftige, aber blattlose 
Stamme und tragen an kurzen Stielen runde, meist zu dreien vereinigte Früchte, 
deren Kontur durch eine punktierte Kreislinie bezeichnet zu sein pflegt. In der 
Mitte der Früchte findet sich ein nmdes Grübchen, das einst mit Email angefüllt 
war. Da sich die Farbe desselben aus den noch vorhandenen Restchen nicht 

Abb. 61. Schulterfries ciner .silbcrnen Kanne aus Rumilnien. 

feststellen lasst so macht die Bestimmung der Riumchen einige Sclnvierigkeit. 
Die ganze Erscheinung derselben, die Verteilung und Form der Früchte sind indes 
für den Pfirsichbaum dermassen charakteristisch, dass es sich hier wohl nur um 
solche hancleln kann. Die Farbung cler Früchte wird also clurch mattrotes Email 
wiedergegeben worden sein 1• Obwohl ich darauf verzichten muss. auf die unseren 
Friesen venvanclten Darstellungen, elie wir aus ancleren, gleichzeitigen Bildwerken 
kennen, genauer einzugehen. scheint es mir cloch geboten irn Zusammenhange mit 

1 V gl.besonder,: den in Darem berg;;JJicl ion1w ire 
1 S. 1152 abgebildeten Pfirsichbüschcl mit 
clrei Früchten und im allgemeinen V. Hehn 

Kulturj~fla11;;en S. 414. Eine gallische Ptir­
sichart war in der Kaise1·zeit bcsonders be­
rühmt (Hchn S. 417). 
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clem eben betrachteten Eimerfriese elen clurch .:\bbilclung til veranschaulicbten 
Jagdfries kurz zu erortern. Dieser Fries finclet sich an der Schulter einer 4-!iS'mm 
hohen silbernen Kanne, die noch mit zv·>'ei anderen Friesen geschmückt ist. An den 
Jagdfries schliesst sich namlich unten ein breiter Fries mit Scenen aus dem Kampfe 
zwischen Griecben und Amazonen an und an diesen oberhalb des Kannenfusses 
noch ein dritter. auf dem wir drei Seetiere mit Nereiden sehen. Diese Kanne 
gelangte 1814 durch einen russischen Admi1·al in elen Besitz der Kais. Eremitage 
in Petersburg zugleich mit einem silbernen Eimer, cler ebenfalls mit einem breiten 
Friese verziert ist (Hylas und Nymphen, Apollo und Daphne, Leda mit dem 
Sch\van). Der Eimer hat die Form unserer Holzeimer, ladet nach oben abe1· etwas 
starker aus. Der Admirai hatte diese beiclen wertvollen Gefasse bei seinem Auf· 
enthalte in der Moldau wahrencl der russischen Besetzung des Landes erworben. 
Sie stammen aus einem damais autgefundenen Skelettgrabe aus cler Gegend von 
Dorohoi, das auch noch goldene Gefasse enthalten haben soll 1• Die Aehnlichkeit 
zwischen dem Kannenfriese und dem des Fiemmoorer Eimers ist überraschencl. 
Die Kleidung und Bewaffnung cler Jager, die Gruppe des Ebers und der Huncle 
wiederholen sich fast genau. Es schliesst sich auf dem Kannenfi·iese dann noch 
eine abvveichende Gruppe an: ein Jager hetzt einen Hund auf ein Hirschpaar. das 
sich in ein ausgespanntes Netz verwickeln soU und von einem mit Kapuzenmantel 
bekleideten Jagdgehülfen, der hinter dem Netze hockt, am Uebersetzen verhindert 
wird. Die auf dem Kannenfriese z.ur Raumfüllung und Ancleutung der Lanclschaft 
verwendeten Baume kehren in ahnlicher Form auch auf elen Eimerfriesen wiecler. 
Trotz ali dieser Aehnlichkeiten bemerkt man balcL class elie beiclen Friese nur eine 
ausserliche, keine innere Verwandtschaft haben. Der Kannenfries gehort einer 
Stilrichtung an, die über ganz andere Ausdrucksmittel verfügt als der Künstlerkreis, 
clem wir die Eimerfriese \-erclanken. Auf dem Kannenfriese sucht man die frei 
schwebenden Felsblocke Yergebens und leer gelassene Raume fallen vorteilhaft auf. 
Die Aug·en ha ben bei Jagern und Tieren nicht die unbehoifene en face- Stellung. 
sondern bewegen sich frei und ausdrucksvoll. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dass die silberne Kanne in einer anclern Gegencl des romischen Reiches hergestellt 
ist ais die Bronzeeimer. Die für beide Friesklassen verwendeten Darstellungen 
waren Gemeingtlt der romischen Kunst geworden und wurden überall im weiten 
Reiche an zahllosen Bildwerken \viederholt. v\lann und wo die silberne Kanne 
hergestellt ist, bleibt bei unserer bisherigen geringen Kenntnis der spatromischen 
Kunst unklar. Ich glaube aberi dass sie eher aus clem 4. ais aus dem 3. Jahrhundert 
herrührt. 

Die ganze Schonheit des vorhin betrachteten Eimerfrieses zeigt sich be­
sonders vorteilhaft, wenn man ihn mit clem am Eimer aus Borry (S. 81. Taf. 1, 7. 
Taf. 6, 2) vergleicht, auf dem wir ebenfalls zwei Jager finden. Hier nehmen die 
Jager nicht die Mitte der Frieshalften ein, sondern erscheinen mit den von ihnen 
angegriffenen Tieren ais erste Gruppe jeder Halfte. Die Tracht ·der Jager besteht 
---·---·---·--~·~-··-----

' Kanne und Eimer verolfentlicht in den Anti­
quités dn Bosphore Cimmérien S. 90-93. 
pl. 89-42 (der Reinachschen Ausgabe). Ab b. Gl 
nach pl. 42, 1 der Originalausgabe. Der Eimer 
entspricht in Form und Verzierung genan 

einigen Bronzeeimern in italienischen Samm­
lungen. I-l. Brunn bezeichnet ein von ibm 
veroffentlichtes Exemplar als non anteriore 
al quarto secoln r KleineSclzrif'ten 1 S. 125 -· 1:30). 
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a us eng anliegenden Beink!eidern und einem kurzen, wie es scbcint, mit Aermeln ver­
sehenen Wamse, clas fest gegürtet und auf cler Brust mit Litz en verziert ist: die Füsse 
scheinen in Schuhen zu stecken. Der erste Jager batte vcrsucht einen gewaltigen, 
auf ibn einclringenden Keiler mit clem Eisen abzuümgen: cloch das kraftige Ti er 
batte elen Stoss mit solcher Wucht pariert. class die Saufeder clem Jager in der 
Linken abbrach und cler Jager selbst zurückgeschleudert wurcle. In dieser Situation 
führt uns der frics den Jager vor: in seiner et\vas erhobenen Linken sehen wir 
clas abgebrochene Fangeisen. .i\!lit cler Rechten batte er beim Zerbrechen des 
Fangeisens schnell das wohl am Gürtel befestigte vVeidmesser gepackt und dann 
den rechten Ann beim Zurücktaumeln auf elen Boclen gestemmt, um nicht zu 
Falle zu kommen. Jetzt ist er im Begriffe sich aufwrichten, cloch ruht die mit 
clem Messer bewehrte Rechte noch auf clem Boden, Er schwebt noch in der 
grossten Gefahr und \Venn es ibm nicht im nachsten Augenblicke gelingt clas Tier 
mit clem Messer nieclerzustossen, wird er von elen Hauern des wütenclen Keilers 
zerrissen werden 1• An die vortrefflich gelungene, mit packender Lebendigkeit 
dargestellte Gruppe des Jagers und Ebers schliessen sich vier einzelne, auf die 
Gruppe loseilencle Tiere: zunachst ein grosser Hund mit kra(tig gebautem Kopfe 
und glattem FeiL wohl eine Dogge. Er tragt ein mit parallelen vVulsten oder 
Rillen verziertes Halsbancl und macht Miene sich auf elen Eber zu stürzen. Hinter 
ibm drein stürmt ein Steinbock, dem ein Panther auf den Fersen ist. Ueber elie 
Benennung des letzten Tieres auf clieser Frieshalfte kêinnte man in Verlegenheit sein, 
ela die vViedergabe ganz verunglückt ist. Die meiste Aehnlichkeit hat es mit einem 
Eber, und ela an elen beiclen Enden cler anclern Frieshalfte jedesmal ein Panther el·­
scheint, so darf man \vohl auch für diese Frieshalfte denselben Parallelismus vor­
aussetzen und in dem fraglichen Tiere einen Eber sehen. Auf cler andern Fries­
halfte finclen wir wiecler einen Jager mit Fangeisen. Er legt es gegen einen vor 
ibm auf den Boden kauernclen Panther ein, der ihm brüllend elen Kopf zuwendet. 
vVenn diese Gruppe auch nicht ungeschickt komponiert ist, so fesselt sie cloch weit 
vveniger ais clas Gegenstück auf cler anclern Frieshalfte. Mein· Be\vegung herrscht 
clagegen unter den übrigen auf dieser Frieshalfte erscheinenden Tieren. Ein Lèhve, 
ein Bar und ein Panther suchen zvveier Stiere habhaft zu werclen, die sie scbon 
auseinanclergejagt haben. Der Lü vve eilt in grossen Satzen dem einen Stiere na ch: 
von cler anclern Seite schreitet ein aufgerichteter Bar auf ihn ein, Der andere 
Stier will ebenfalls das Weite suchen, cloch prallt er auf einen Panther, cler sich 
niedergeduckt hat und ihn sprungbereit anbrüllt. Alte Tiere dieses Frieses, aus­
genommen der Hund und cler Panther vor dem Stiere, haben am Leibe hinter der 
Schulter zvvei bald parallele, bald zu einer Ellipse vereinigte Einschnitte, die einst 
mit Silber tauschiert waren. Der Künstler suchte auf diese vV cise die meist lebhaft 
gefarbten Gurte wiederzugeben, mit denen elie Tiere zuwei!en im Amphitheater 
versehen waren und die auch dazu dienten zwei Tiere zusammenzukoppeln. An 

1 Der Dichter Martial hat in zwei Distichen 
die Verwendung des Fangeisens und \Veid­
messers kurz geschildert. Da diese unsere 
Dar><tellung vortrefflich erlautern, so setze 
ich sie hierher. "Geber die 7'1malm1a heisst 
es (14,30): 

Excipient a.pros expectabuntgue 1eones, 
Intrabunt ursos, sit modo firma manus. 

N'eben dem Fangeisen that der culfer i'cna­
trJ!·ius seine Dienste: 

.')i rleiecta. gemes venabula rostro, 
Hic lwe7•is Ùi;f.{entem cominus ibit afJJ'I/111. 
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clem bekannten Gladiatorenrdief, mit dem das unter den Grabern von Pompei 
erhaltene Grabdenkmal des Umbricius Scaurus geschmückt ist, finden wir auch 
einen Tierkampf dargestellt (Abb. 62). Vom Gurte des Stieres hana-t ein lano-es 
Sei! herab, dessen an cleres En de am Hals bande eines Pan th ers befesti;·t ist 1. D~ch 
dienten elie Gurte nicht immer zur Befestigung cines Seiles, sondern oft nur zum 
Schmuck der Tiere. vVenn auf unserem Friese auch Raubtiere einen solchen Gurt 
tragen, so hat sich der Künstler hier eine Abweichung von cler Regel erlaubt. 
Sonst findet man bei diesen 
Tieren Gurte anderer Art, 
wie wir schon vorhin ge­
sehen haben. Eine grosse 
Flüchtigkeitzeigt si ch in dem 
Beiv.rerke un se res Frieses; Ab b. tl2. Relief \'Om Grabdenkmal des L'mbricius Sen urus, 

die Baume und Felsblôcke sind in ganz mechanischer Weise über die leeren Raume 
verstreut. Vor dem aufgerichteten Baren bemerkt man eine nach oben spitz ver­
laufende Erhebung, in der Einfeld den Kopf cines grossen Vogels hat sehen wollen. 
Wahrscheinlich rührt diese Erhebung aber von einer Beschadigung der Gussform 
her; man kann in ihr \veder die verunglückte Wiedergabe eines Felsblockes no ch 
die cler rechten Vorclerpranke des Baren sehen. Dass hier irgend ein anclerer 
Gegenstand dargestellt \Verden sollte, darf man wegen cler in diesem Beiwerk 
herrschenden Gleichmassigkeit nicht annehmen. 

Der mm noch zu betrachtende Jagdfries, den wir am Eimer aus Nimwegen 
finclen (S. 70. Taf. 10, 1), weicbt von den beiden vorhin behandelten \Vesentlich 
ab und auch àem schonen Friese am Hemmoorer Eimer, wenn nicht durch 
Lebenàigkeit und Kraft des Ausdrucks, so cloch durch die Sicherheit in der Form­
gebung und die ungewohnliche Geschicklichkeit in cler Behandlung der Baume 
noch überlegen. Er besteht aus clrei grôsseren und einer kleinen Gruppe, denen 
sich noch ein isoliert auftretendes Tier zugesellt. Wahrend Jager auf den anderen 
Friesen nur vereinzelt vorkommen, sehen wir hier bei jeder Gruppe einen, bei 
einer sogar zwei. sind derbe, kraftvolle Gestalten, die in ihrer Urwüchsigkeit 
an die Jagerburschen auf Snydersschen Jagdstücken erinnern. Ais Gewancl tragen 
sie hier eine Turtica, die immer gegürtet ist, aber nicht bei allen Jagern Aermel 
hat, einmal sogar elie rechte Brusthalfte des Jagers frei lasst. Die in grosser Zahl 
auftretenden Huncle sind alle von dem schon früher erorterten gallîschen Schlage 
und immer mit Halsbanclern versehen. Die grosste Bewegung herrscht in der 
ersten und figurenreichsten Gruppe, bei der es sich um eine Hasenjagd hanclelt. 
Ein J~tger hat in grossem Bogen ein Netz ausgespannt und hinter demselben 
Stellung genommen, um durch Bewegen der Arme das Tier am Uebersetzen zu 
hindern und so ins Garn zu treiben. Ein anderer Jager hat mit seiner Meute den 
Hasen aufgejagt und lasst ibn jetzt von zwei Hunden gegen das Netz treiben; er 
selbst folgt mit eiligen Schritten, indem er einen dritten Hund an der Leine laufen 
lasst. Der Hase eilt in grossen Sprüngen auf die JYiitte des Netzes zu und sucht 
dem hinter dem Netze stehenden Jager auszuweichen. Abgesehen von der ver­
fehlten Perspektive, in der Jager, Netz und Hase zu einander erscheinen, ist diese 

Ygl. Museo Rorbonico 15 tav. 29. Mau Pomj)('ji S. 411. CIL X 1024. 
21 
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Gruppe wohlgelungen. Netze findet man auch sonst oft auf den antiken Darstellungen 
von Hasenjagden; ich bebe nur eine spatrümische bei Bonn gefundene Glasschale 
hervor, elie ein ganz ahnliches Jagclbilcl nur vvird der hier von 
einem berittenen gegen das Garn An die Hasenjagd schliesst 
sich in cler andern Gruppe eine Hirschjagd. Ein prachtiger Schauf1er wird von 
zwei Hunden gestellt, der eine hat clem elen Weg verstellt und blickt knurrend 
zu ibm auf. der an clere sucht sich im W ede! des Hirsches festzubeissen. Gegen 
elen ersten Hund er drohend das stattliche Geweih. Aber er wird ihn 
kaum abschlagen konnen, denn schon eilt von der andern Seite in grossen Schritten 
ein Jâger herbei, der alles aufbietet, um einen grossen, in wütenden Satzen auf 
den Hirsch losfahrenden Hund an der festzuhalten. Es dann eine 
ganz in der typischen Form gehaltene Eberjagd: cler Jager stôsst dem kraftigen, 
yon zwei Hunclen festgehaltenen Tiere elie Saufeder in den Rachen. In cler Bein­
stellung des Jagers kommt vortrefflich elie Rüclnvirkung der vVucht zum Aus­
clruck, mit der cler Stoss geführt wircL hat der Künstler nicht gewagt 
den Rach en des Keilers geoffnet clarzustellen: jetzt sieht es aus als ob elie Sau­
fecler neben dem Rachen vorbeigefahren ist. Die vierte Gruppe besteht nur aus 
einem Jager und Stück vVild, das er mit beiden Handen am Gehürn ge­
packt hat Es stemmt die Vorderbeine energiscb vor und sucht sich zu befreien. 
Da oeben dem Jager ein Fangeisen am Boden liegt, so scheint es auch verwundet 
zu sein. An clem nur durch Ciselierung wieclergegebenen Fangeisen fallt besonclers 
die breite Spitze auf, deren Schafttülle auf jeder Seite einen spiralenformig um-
gebogenen Zapfen hat. Das vom Jager Tie1· habe ich oben S. 71 als 
Steinbock bezeichnet. Da es indes keinen wohl aber einen Schweif 
hat, so wircl man in dem Tiere vielmehr eine Gazelle oder Antilope zu sehen haben. 
Eine genaue Bestimmung lasst sich, wie bei vielen Tierbildern auf unseren Friesen, 
auch hier nicht geben. Für eine fünfte Gruppe bot cler Fries keinen genügenclen 
Raum mehr: die noch auszufüllencle Flache reichte nur noch für ein Tier. 
So wahlte denn Künstler eine fliehende Hindin und gab so schon an 
anderer Stelle clat·gestellten Hirsche eine Gefahrtin. Trotz der Eile, 
mit cler sie das vV cite sucht, wendet Kopf und bewahrt dadurch den 
Zusammenhang den benachbarten Gruppen. Obvlühl die zur Trennung der 
Gruppen dicncnden Baume auf diesem mit ganz besonderer Sorgfalt be­
hanclelt sind, gestatten sie cloch keine genaue Bestimmung. An den Enden cler 
von cler Seite gesehenen Aeste finclen sich dichte Büschel von Blattern, die mit 
clenen des Olivenbaumes eine grosse Aehnlichkeit haben und über elie Benennung· 
cler Baume keinen liessen, wenn nur nicht an denselben Baumen grosse 
runcle, blütenfürmige Kronen vorhanden die elen Gedanken an Oelbaume 
wiederum ausschliessen. Es konnte sich hochstens mn Oelbaume handeln, die 
bis zur Unkenntlichkeit stilisiert sind. Neben diesen grossen Bâumen dienen zur 
Raumfüllung auch bei denen nur die Kronen plastisch heraus­
gearbeitet, die Stamme aber, soweit sie nicht ganz fehlen, in Konturenzeichnung 
gegeben sind. Nun bemerkt man noch an Stellen, nâmlich hinter dem Jager 
mit clem Hunde und dem mit cler Antilope einen elen Fries schrag durchschneidenden 
~~~--~----------·····----------··-~--~---

' Rmtnf'r Jahrln'idter 69 (11380) S. 50. Taf. B. auch ComjJte rendn jJour 1867 pL 2, 4. 
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Gegenstand, der auf den ersten Blick aussieht \VIe eine aus guadratischen Steinen 
gebildete Mauer. Eine nahere Betrachtung lehrt indes. dass diese Gegenstande 
keine Mauern sein konnen und auch nicht lediglich zur Raumfüllung dienen, sondern 
eher mit den Jagdclarstellungen im Zusammenhange stehen. Dann darf man in 
den Gegenstanclen wohl nur ungeschickt dargestellte Jagdnetze sehen, elie der 
Lange nach auf clem Boden und nicht aufgestellt sind. Von dem andern. 
aufgestellten Netze, das auf unserm Friese bei Hasenjagd verwendet wird, 
unterscheiden si ch cliese Netze zwar sehr: aber in den in schmaler Reihe symme­
trisch verteilten Quaclraten kann man cloch vvohl nichts anc\eres ais grosse Netz­
maschen erblicken, wie sie an elen für grosse Tiere berechneten, aus grobem Garn 
hergestellten Netzen vorhanden waren. Auch die Richtung, in der elie Gegen­
stande am Boc\en liegen, cleutet auf Netze. Auch auf anderen Jagdbildern kommen 
gelegentlich zusammengelegte Netze vor und zvvar in so genauer Wiec\ergabe, 
class jeder Zweifel ausgeschlossen ist. Auf dem oben S. 1:)2 abgebildeten Mosaik 
tragt ein Maultier ein zusammengerolltes N etz in das Jagclrevier hinaus; ein an cleres 
Jagdbilcl clrei Jagclgehülfen, die gemeinsam ein langes Netz auf der Schulter 
einhertragen 1• Dieses hat mit clenen auf unserm Friese einige Aehnlichkeit. 

Es ist sehr bedauerlich. dass die dritte Gruppe von Friesen, bei der die 
Tierbilcler nicht mehr vorherrschen, sonclern durch nene Motive sehr beschrankt 
\Verden, bisher noch sehr sparlich vertreten ist. Von den beiden mir bekannt 
gewordenen Friesen dieser Art hat namlich der eine stark gelitten, wahrend der 
andere bis auf ein ldeines Stück ganz der Glut des Scheiterhaufens zum Opfer 
gefallen ist. lm Stilcharakter zeigen diese Friese keine Veranclerungen: aber es 
herrscht auf ihnen unter Einwirkung der Vorlagen, denen die neuen Motive ent­
nommen sind, gewisse Ueberladung, von denen die bisher behandelten Friese 
frei sind. vV elcher Art für neue Gruppe von Friesen verwendeten Vor­
lagen waren, ergibt elie Betrachtung der verwendeten Motive ohne weiteres. Der 
Fries des in Hecldernheim gefundenen Eimers (S. H8. Ta±: 10, 2) zerfàllt seiner 
Komposition nach in vier, durch je einen Baum voneinander getrennte Teile, von 
denen zwei ganz gut erhalten, die beiclen anderen dagegen durch Verreibungen 
und Brüche arg entstellt sind. Sovveit Frics sich im Lichtclruck wiedergeben 
liess, veranschaulicht ibn Taf. 10: die nicht abgebildeten sind entwecler aus­
gebrochen oder bis zur Unkenntlichkeit verunstaltet. In cler U ebersicht auf 68 
habe ich verriebenen Darstellungen durch kursive Schrift bezeichnet. Diese 
Bezeichnungen beruhen auf einer genauen Untersuchung des Originals und sind 
clurchaus zuverlassig. In jedem Teile finden wir zunachst eine tragische Jünglings­
maske, die sich trotz wechselnden Attribute immer genau wiederho!t. Die 
bei jeder Maske um die Stirne gelegte dicke Haarflechte umschliesst vwhl den 
Onkos, wie besonders bei cler ersten, auf Taf. 10 gegebenen Maske ersichtlich ist. 
Der an allen Masken auffallencle hohe Haarputz würcle eine unnatürlich hoch 
\Yülbte Schadeldecke voraussetzen, \Venn es nicht ldar \Vare, class er nur unter 
dem Einflusse des bei anderen Masken sich in geracler Richtung über der Stirne 
-rhebenden Onkos entstanden ist. Jede Maske ist gegen einen grossen, ans 
·~~ladern aufgemauerten Altar gelehnt, auf dem eine dicke, vorspringende Deck-

---··-··------------ -------· ---·---------··--. 

c\ !Jgebildet bei Gu hl und Koner S. 78ü. 
21* 
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platte liegt. In der lVIitte der Platte bemerkt man einen aufgerichteten runden 
Gegenstand, der seiner ganzen Form nach nur Opferschale sein kann 1• Der 
erste Teil des Frieses, der wegen seiner schlechten Erhaltung nicht abgebilclet 
ist, weist an erster Stelle die übliche, hier nach links gewandte Maske auf, hinter 
der den Altar darstellencle Stück des Frieses ausgebrochen Vor cler 
Maske steht ein Sclnvert, das also auf Aresmaske deuten würcle. Ein Baum 
trennt die beiden Gegenstancle von aus zwei Tieren bestehenclen Gruppe: 
ein Bar schreitet auf einen zum Stosse ausholenden Stier los (genau wie auf dem 
Friese Taf. 6, 1 oben rechts). Dann folgt wiecler ein Baum, der diesen Teil des 
Frieses abschliesst. Vor cler Maske auf dem zweiten (vgl. die Abbildung) 
bemerkt man die apollinische Kithara, hinter ihr Altar und Baum. Unter dem 
Baume liegt auf jeder Seite Stammes ein spitz abgerundeter Felsblock, zu clem 
wir schon auf anderen Friesen Gegenstücke getimden haben. Auf den Baum 
folgt ein hoher runder Turm mit spitzem Dach, der aus Quadersteinen zu 
bestehen scheint. Dieser Turm -vviederholt sich in derselben F orm noch zweimal 
auf den abgebildeten Teilen Frieses. genau so gestalteter Turm findet 
sich an einem hohen, in Bonn in einem romischen Grabe ~um Vorschein ge-
kommenen Glas becher mit Darstellung einer Trinkscene 2• Dieser .in 
schliff mit besonclerer Sorgfalt wieclergegebene Turm besteht aus mehreren Stock­
werken, die von schmalen durchbrochen gehaltenen Gelassen unterbrochen werclen. 
Die Annahme von aus'm Weerth, dass cler Turm ein vVeinmagazin sei, hat wegen 
der Trinkscene im Vordergrunde eine gewisse Berechtigung. Ob die auf unserem 
Friese dargestellten Türme ahnlichen Zwecken gedient haben, ist bei dem Fehlen 
von Thür- und Fensteroffnungen sehr zweifelhaft: sehen eher aus wie Wart­
türme. Neben dem ersten Turme auf clem zweiten Teile unseres Frieses gewahrt 
man einen zusammengebrochenen Hirsch, dessen Hinterteil von einem offenbar 
in \Veitem Satze herangesprungenen Lowen niedergedrückt wîrd. Der Lowe 
wendet den Kopf nach hinten in die Hohe und stôsst ein triumphierendes Gebrüll 
aus 8• Dass das vom Lowen erbeutete Tier zur Familie der Hirsche gehort, lehrt 
sein Geweih und seine Korperform. Nach clet· sc:haufelformigen Krone des 
weihes konnte es sich um einen Damhirsch handeln. Doch ist das Geweih des 
hier dargestellten Tieres ungewohnlich kraftig und cler langgestreckte Hals nicht 
der eines Damhirsches. Kopf und Geweih gleichen vielmehr ganz denen des 
Elches, der ja elen Romern ebenfalls wohlbekannt war, aber bisher auf romischen 
Bildwerken nicht nachgewiesen ist 1. Obwohl elie Darstellung eines Elches also 
vereinzelt sein würde, sprechen cloch Gründe für die Richtigkeit der vor­
geschlagenen Deutung. In dem leeren Raume oberhalb des Lowen erscheint der 
Oberteil Turmes und hinter dem Tiere ein Baum, der Teil des Frieses 

1 An eine Opfergabe oder an Windfange, die 
gelegentlich zum Schutze des Feuers auf 
den Altaren angebracht waren, darf man 
nicht denken. Ueber die vVîndfange Reîsch 
in \'Vissowas Encyclopadie 1 S. 1G77. 

2 E. aus'm \Veerth Bomwr Jahrbiicher 'ïl (1881) 
S. 124. H (1882) S. 60. Taf. 3 rechts. 

"Ein ahnliches Motiv kehrt anf dem bekanntcn 
priichtigen Zehndrachmcnstück von Agrigent 

einem toten Hasen darstellt, den sie anf eine 
Felskuppe getragen haben und noch in den 
Fangen halten. Der eine Adler erhebt laut 
schreiend den Kopf: Abbildung bei 
lmhoof-Blumer und Keller Tier- wulPflcwzen­
bi!der az~f'Jlünzenuml Gemmen (1889)Taf. 4,20. 

' Das ganzc Material bei A Holder Alt-celti­
sclwr SjJrachsclwtr; Bel. 1 S. 87. 
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in cler üblichen Weise abschliesst. Vom clritten Teile hat sich nur Anfang und 
Encle, also cler Altar nebst Maske und cler Baum erhalten; es fehlt clas Attribut 
cler Maske und die Tiergruppe, ferner wohl einige Türme und auch minclestens ein 
Baum. Nicht so stark hat cler vierte Teil gelitten, cler nur unten beschacligt und 
des letzten Baumes verlustig gegangen ist. Die Maske hat ais Attribute einen statt­
lichen Kocher mit konischem Deckel und einen grossen, aus clem Gehorn eines 
Stieres oder Auerochsen hergestellten Bogen: bei de Attribute lehnen gegen einen 
grossen tief gefurchten Felsblock und cleuten ebenfalls auf Apollo. Dann folgen 
Maske, Altar und Baum. weiter ein grosser und ein kleiner Turm, ein schlanker 
Baum mit schmaler Krone. Die Tiergruppe besteht aus einem Panther und einem 
toten wilclen Pfercle, clas auf clem Rücken liegt und vom Panther zerrissen wircl. 
Von clem grossen, diesen Teil des Frieses abschliessenclen Baume hat sich nur elie 
breite Krone erhalten. - Reste von einem nahe verwanclten, aber nicht so schonen 
Eimerfriese weist cler Barnstorfer Funcl auf (S. 43). Auf clem einen Stücke be­
merkt man einen vor einem Panther fliehenclen Damhirsch (die Zeichnung ist 
ungenau), auf clem anclern neben einem Altar eine Frauenmaske und clavor ein 
Tympanon mit Thyrsos. Dass elie auf den Friesen clieser letzten IGasse so aus­
giebig verwencleten Motive wie Masken mit ihren Attributen, Altare, Thyrsosstabe, 
Tympana clem Dionysoskult entnommen sind, beclarf weiter keines Beweises. 
Aber die Künstler, clenen wir cliese Eimerfriese verclanken, haben elie genannten 
Motive nicht etwa selbst ausgewahlt und sie clem Raume des Frieses angepasst, 
sondern den Friesen silberner Weinbecher entnommen und olme weitere Um­
bilclungen wieclerholt. Dass ein solches bakchisches Stillleben. clas an Wein­
bechern clurchaus berechtigt ist, mit clem Zwecke cler bronzenen Wassereimer 
wenig im Einklange steht, haben sie wohl bei cler Suche nach neuen Motiven 
kaum beachtet. Bakchische Motive clieser Art kennen wir schon von Weinbechern 
aus hellenistischer Zeit. Der schonste von allen ist wohl die aus einem Sarclonyx 
g·eschnittene sogenannte Coupe des Ptolémées im Pariser Münzkabinett 1• An diese 
lehnen sich eng einige prachtige Becher aus den Silberfunclen von Hildesheim und 
Bernay an~. Eine aus der veranclerten Becherform hervorgegangene Umbildung 
zeigen die Friese clieser Art an silbernen Bechern aus cler mittleren Kaiserzeit, 
in clenen man auf den ersten Blick die für die Bronzeeimer verwerteten Vorlagen 
erkennt. Die alteren Becher haben einen hohen Fuss und nahern sich der Form 
eines Trichters, die jüng·eren clageg·en sind flach und breit und setzen fast mit 
vollem Boden auf. Der an ihnen für den Fries zur Yerfügung stehencle Raum gleicht 
also ganz dem an den Bronzeeimern. Für elie Bronzeeimer haben die Künstler cliese 
Becherfriese nicht einfach kopiert, was einen. Bruch mit cler Tradition clieser Eimer­
friese becleutet batte, sonclern unter Beibehaltung einzelner Tiergruppen umgebilclet. 
Eine überraschencle Aehnlichkeit mit clem Friese Taf. 10, 2 beobachtet man an clem 
Friese eines klein en silbernen Bech ers in- den Uffizien in Florenz, clessen Fun don 
!eider unbekannt ist ::. Hier fin den wir fünf Jünglingsmasken von ganz almlicher 

1 Vgl. die Abbildung in Claracs Jlus<'e de 
Sculj;tu re pl. 12D - Daumeister S. -±80 und 
besonclers Furt\\'angler Die antz:keu Gcmnzen 
Bd. fl. S. 15G. 

' Einer au~ Bernay abgebiidet bei Th. Schreiber 

Die a1exazulrisclw Toreztfik (lSD-±) S. 151. 
Nach\\'eise anclerer Abbildungen im Cil- XIII 
S. ,->08-f>07. 

'' Venjffcntlicht Yon I-1. I-Ieydemann ,]Jittlzei-
1unp;en uus den "-lnti!œnsamnz1zw,s:;en in 0/Jer-
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Fonn, jede mit einem oder zwei Attributen. So bemerkt man hinter einer Maske 
ebenfalls Bogen und Kocher. Auch die grossen Baume kehren in ganz derselben 
Form "Wieder. Im einzelnen finden sich freilich manche Unterschiede, die darauf 
deuten, dass an den Eimerfriesen eine gewisse Selbstandigkeit gewahrt ist. Schon 
das Material, in dem der Künstler arbeitet, pflegt selbst bei Wiederholung desselben 
Vorwurfes immer allerlei Unterschiede zu bedingen; der in Gold und Silber 
treibende Toreut arbeitet anders als der fur den Guss modellierende Bronzearbeiter, 
dessen Werke wiederum von denen des Glasmalers oder Glasschleifers abweichen. 
Der oben 43 abgebildete Fries an dem wieclerholt ervvahnten silbernen Becher 
aus der Gegend von Arras gehort auch in den Kreis der uns hier beschaftigenden 
Friese. Neben drei Frauenmasken bemerkt man auch eine mannliche, die durch 
das Pedum als Pansmaske gekennzeichnet wird. Manchmal sind auch auf den 
Becherfriesen die Masken an Altare angelehnt. So fanden sich bei Balogna drei 
flache Becher, darunter einer mit bakchischem Friese, auf dem Masken und Altare 
ebenfalls zusammen vorkommen. Auf den Altarplatten liegenje drei grosse Früchte 1• 

Noch grossere Verwandtschaft zeigt der Fries eines silbernen Bechers von ganz 
ahnlicher Form aus dem ersten der beiden bei Osztr6pataka im,ungarischen Comi­
tat Saxos (unfern der galizischen Grenze) gemachten Funde, die dem dritten Jahr­
hundert angehoren 2• Hier dienen den Masken auch wieder Altare als Stützpunkte: 
anf den Altaren bemerkt man ebenfalls je drei Früchte. Die vier Masken sind 
paarweise gruppiert, jedes Paar \Vird durch eine Tiergruppe getrennt, von denen 
die erste aus einem ein Pferd zerreissenden Panther, die andere aus einem Greifen 
und einem Hirsch besteht. Die letzte Gruppe erinnert durch die Stellung der Tiere 
an die Gruppe des Lowen und Elches auf unserem Eimerfriese. Ein grosser 
Baum hinter dem Pferde hat ebenfalls viel Aehnlichkeit mit den Baumen auf dem 
genannten Friese. Ganz ahnliche Friese kommen auch auf dem breiten flachen 
Rande von tellerformigen silbernen Schüsseln vor. Auf einem in Bavay in Nord­
frankreich (südostlich von Valenciennes) gefundenen Exemplar sind die Masken 
ebenfalls an Al tare gelehnt und clurch Baumchen und Tiere voneinander getrennt a. 
Der Fries eines anderen Stückes, dessen Fundort ich nicht kenne, zeigt statt der 
Altare neben den Masken Attribute, so neben der Maske einer Muse eine Kithara, 
neben der Apollos einen Kocher, neben der des Hercules eine Keule und neben 
der der Rhea ein Tympanon. Kocher und Keule entsprechen in der Form genau 
denen auf unserem Friese. Zwischen den Masken bemerkt man zwei durch 
ein Baumchen getrennte Tiere 1• Zu der Annahme, dass die silbernen Becher und 
Schüsseln mît diesen Friesen aus vVerkstatten einer bestimmten Gegend her­
rühren, sind wir durch nichts berechtigt; im Gegenteil deuten merkliche Unter­
schiede in Stil und Komposition auf verschiedenen Ursprung. Sowohl die Form 

und 11littelitalien (1870) S. 81. Taf. 4,1: da­
nach wiederholt bei \V. Amelung Führer 
durch die Antiken in Florenz (1807) S. 110. 
Abb. 29. 

' Vgl. Amwli dell' Instituto ± (l832)S. 304--311. 
ilfonumenti Bd. 1. tav. 45. 

'J. Hampe! Der Goldfund '1'011 Nagy .S'zent­
MikhJs (1885) S. 152-158. Irn zweiten Funde 
auch ein Aureus der Etruscilla, der Gemahlin 

des Traianus Decius (249-251): Hampe! 
S. 155, 13 = Cohen 18. Der Becher mit dern 
Fries abgebildet bei Arneth Die antiken Gold­
uncl Silber- i11onumenie Taf. SIII. S IIIa, da­
nach bei Hampe! S. 153. 145. 127. 
Veroffentlicht in der Gazette archéologique 
9 (1884) S. 342. 

' Vgl. die Abbildung bei Arneth '"· ct. O. 
Taf. SIVG. 
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der Gefasse ais auch die Friesbilder waren eben Gemeingut der romischen Reichs­
kunst und daher nicht auf eine einzelne Provinz beschrankt. Es wird natürlich 
auch einzelne W erkstatten mit Grossbetrieb gegeben haben, von den en die ganze 
Silberwarenfabrikation beeinflusst wurde, wie das ja auch bei der modernen Kunst­
industrie der FaU ist 1. Dass die Eimerfriese der zuletzt betrachteten Gruppe zu 
den gleichzeitigen silbernen Gefassen in enger Beziehung stehen, ergibt sich aus 
den angeführten Parallelen. Aber trotz dieser Einwirkungen verraten sie deutlich 
einen lokalen Charakter; Türme würde man zum Beispiel auf den Friesen der 
silbernen Gefasse vergebens suchen 2• Sodaim schliessen sich diese Eimerfriese 
in allen Einzelheiten der Technik so eng an die übrigen Eimerfriese an, dass über 
die Zusammengehorigkeit und den gemeinsamen Ursprung ail dieser Friese kein 
Zweifel herrschen kann. 

Zu der grossen zwischen den Friesen bestehenden Verwandtschaft steht 
nun weiter die Einheitlichkeit des Geschmacks, die sich in der Wahl der die Friese 
oben und unten umsaumenden Ornamentstreifen bekundet, im besten Verhaltnis. 
Wie die Friesbilder trotz aller Eigenart vollstandig dem Banne der zur Zeit ihrer 
Entstehung herrschenden dekorativen Kunst unterworfen sind, so zeigen auch die 
sie umschliessenden Ornamente, von ein paar Ausnahmen abgesehen, keine Selb­
standigkeit, sondern unterliegen ganz einer uralten Tradition. Gleichwohl verdient 
die un ter den viel en gang baren Ornamenten getroffene Wahl v olle Anerkennung; 
denn nie beeinflussen sie die Friese in ihrer Wirkung, sondern lassen dieselben 
durch ihren ruhigen und gleichmassigen Verlauf erst recht zur Gcltung kommen. 
Der unangenehme Kontrast, der auf gleichzeitigen Mosaiken oft zwischen den 
einzelnen Bildern und den anspruchsvollen Umrahmungen herrscht, ist hier voll­
standig vermieden; Friese und Rahmen vereinigen sich vielmehr zu einer einheit­
lichen Gesamtwirkung. Die Zahl der hier verwendeten Ornamente ist sehr 
beschrankt und eine Abwechselung wohl meist mit Willen vermieden. Das Flechtc 
band, der Zahnschnitt und Eierstab herrschen v or, seltener findet man die Wellen­
linie, nur je einmal ein Kettenornament, ein Schleifenband und einen Blattkranz. 
Fast bei jedem Friese sind die beiden zur Umrahmung dienenden Ornamente ver­
schieden, nur der Fries Taf. 7, 1 hat oben und unten dasselbe Flechtband. Auch an 
dem Friese Taf. 5, 2 treffen wir unten und oben einen Zahnschnitt, cloch sind die Zahne 

'Dass noch im 5. Jahrhundert grosse Werk­
stii.tten mit planmii.ssig durchgeführter Arbeits­
teilung existierten, ergibt sich aus einer 
Stelle von Augustinus' W erke de civitate 
Dei, das um 426 abgeschlossen wurde: 7,4 
Ridemus quidem, cum eos (deos minutas) 
videmus figmentis h~tmanarum opinionum 
partitisùder se operil!Us distribntos, tamqua1n 
minuscularios vectigalium conductores vel 
tamquam opifices in vico argentario, ubi 
zmum vascztlztm, ut perfectum exeat, per 
multos artifices transit, cum ab uno perfecto 
perfici posset. 

2 H. Dragendorff erwii.hnt ein Bruchstück von 
einem arretinischen Terra sigillata- Becher 
mit der perspektivischen Ansicht eines von 

Zinnen bekrônten, aus grossen Quadern er­
bauten Turmes (Banner Jahrbüch. 96 (1895) 
S. 79). Obwohl die Verzierungen an Bechern 
dieser Art ebenfalls vielfach auf silberne Vor­
lagen zurückgehen, genau wie die hier be­
trachteten Eimerfriese, so scheint mir doch 
ein Zusammenhang zwischen den Türmen 
auf unserem Friese und dem genannten Frag­
ment nicht zu bestehen. Denn diese Türme 
ha ben spitzeDacher, der letztere aber Zinnen; 
ausserdem ist der Turm auf dem Thonbecher 
vereinzelt und auch wohl in anderem Zu­
sammenhang dargestellt gewesen als die 
auf den Friesen. Auch der Zeitunterschied 
muss in Anschlag gebracht werden. 
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unten nicht gerade, sonclern schrüg gestellt. Gern vercinigte man Eierstab und 
Flechtbancl, wobei der Eicrstab naturgemüss immcr ais oberer Abschluss client. 
Wir finden diese Kombination an elen vier Friesen Taf. 6, 1 : 0, 2; 9, 1. 2. Zweimal 
kommt auch Zahnschnitt und Wellenlinie vor: Taf. 8, 1. 2: je einmal Zahnschnitt 
und Blattkranz: Taf. 10, 1. Flechtband und Doppellinie: Taf. 10. 2, Eierstab und 
Kettenornament: Taf. 6, 1. schliesslich Schleifenbancl und \Vellenlinie: Taf. 7. 2. 
Diese Ornamente sind îhrerseits wiederum eingeschlossen und zwar meist von 
Perlen~eisten, seltener von schlichten Linien. Die Behandlung cler Ornamente lasst 
oft zu \Vünschen übrig: so ist zum Beispiel das Flechtbancl den Friesen Taf. :'), 1 
und B, 1 mit Sorgfalt wieclergegeben, bei Taf. 9, 2 hochst oberflachlich ausgearbeitet 
und bei Taf. 6, 2: 7, 1 sowie 10,2 willklirlich und flüchtig umgestal.tet Aehnliches 
lasst sich vom Zahnschnitt sagen; bei den Friesen Taf. G, 2 und 10, 1 die Aus­
führung vortrefflich, bei Taf. 8, 1 et•.vas flüchtiger und bei Tat: 8, 2 hochst nach­
lassig. Die Eierstabe zeigen beinahe alle dieselbe Behandlung: fast nie kommen 
die Spitzen zwischen den Eiern vol! zur Geltung, wahrend die Eier meist über 
Gebühr hervorgehoben vverden; vgl. Taf. G, 1: 9, 1. 2: besser Taf. 6, 1. 2 (aber 
ohne die richtige Gliederung). Geringere Unterschiede finden sich in cler Behand­
lung der vVellenlinie, elie wir allerdings nur clreimal antreffen. Àm Friese Taf. 7, 2 
sind Windungen der Linie flach, schmal und unregelmassig, am Friese Taf. 8, 1 
dagegen breiter und kraftig gerundet. Diese Linie ist durch Punktierung her­
gestellt; innerhalb j eder vVindung client eine zierlich punktierte Rosette zur Raum­
füllung. ln Strichmanier wiederum elie kraftig gewundene Linie am Friese 
Taf. 8, 2 eingepunzt, in deren \Vindungen elie Rosetten fehlen. kommen 
mm noch drei anclere Ornamentstreifen vor, die wegen ihrer Seltenheit mehr 
Beachtung verdienen als die bisher genannten. Am Friese Taf. 10, 1 besteht 
der Streifen aus elliptischen Blattern mit sorgfaltig punktierter Innenzeichnung, 
in clenen wir wohl Olivenblatter sehen clürfen. Die Ve1·bindung der Blatter ver­
mitteln punktierte Rosetten. Ein ganz ahnliches Ornament finclen wir auf cler 
breiten Lippe der einen Schüssel aus Sackrau (S. 3). Die Blatter haben die­
selbe F orm: aber Verbindung vermitte1n nicht Rosetten, sonde rn ebenfalls 
elliptische Blatter, die indes kleiner sind und aufrecht stehen. Hier ist der ganze 

. Blattkranz mit Silber tauschiert. Ais oberer Abschluss des Frieses Taf. 7, 2 client 
ein stattliches, in schon gerunclete Schleifen gelegtes Band. Die Teile Bandes 
zwischen den einzelnen Schleifen sind zu je zwei flachen Bogen gekrümmt und 
lehnen sich an langlichrunde Vertiefungen an, durch die die Schleifen voneinander 
abgesondert werden. So macht das Schleifenband elen Eindruck als ob es von der · 
oberen Perlenleiste herabhinge. Einem Halsgeschmeicle ist offenbar die kettenfünnige 
Verzierung am Friese 6, 1 nachgebildet. Die Kette besteht aus breiten, langlich­
runden Glieclern, elie in der .:Vlitte eine tiefe senkrechte, von zwei punktierten 
Linien umsaumte Auskerbung und an jedem Ende einen kurzen, aufgebogenen 
Zapfen haben. Diese Gliecler werclen von breiten Ringen, die je zwei Endzapfen 
umschliessen, zusammengehalten. Die Kopfe cler paarweise vereinigten Zapfen 
erscheinen auf dem Friese fugenlose Rundung. Ursprünglich \Var cliese Rundung 
wohl gar nicht zu sehen, ela das Innere cler Ringe Emailfüllung batte. Dass cler 
Künstler hier eine Goldschmieclearbeit kopiert oder nachgeahmt hat, zeigt die 
F orm der Kette deutlich: cloch kann ich eine genau entsprechende V or lage nicht 
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nacl1\\·eisen. Im übrigen beclarf es wohl keines Hinweises darauf, class die am 
haufigsten an diesen Friesen verwendeten Ornamentstreifen auch sonst auf gleich­
zeitigen Kunstwerken allgemein anzutreffen sind. Den Eierstab findet man be­
sonders haufig an Schalen aus Terra sigillata, an denen aber auch anclere Zier­
streifen in reicher Abwechselung vorhanden sind. Bei den Mosaikarbeitern war 
besonders das Doppelflechtband und die Zahnleiste beliebt. Auch an elen oben 
S. 116 abgebilcleten pompeianischen Eimern fallen. dieselben Ornamente auf . 
. --\n Eimer 1 und 3 sehen wir oben das doppelte Flechtbancl und unten den 
Zahnschnitt, an Eimer 14 oben Eierstab und Doppelflechtband. Den Zahnschnitt 
allein weist der Eimer aus Waldalgesheim (S. 118) auf. 

Wie die unsere Friese umsaumenden Ornamentstreifen sich in ganz ahn­
licher Anordnung auch an vielen gleichzeitigen Werken cler Skulptur, besonders an 
Sarkophagreliefs, finden, so fallt an den Eimerfriesen weiter eine Zuthat auf, die 
ihre Entstehung vielleicht ebenfalls der Einwirkung der genannten grossen Kunst 
verclankt, namlich elie Silbertauschierung. Freilich wird cliese hier nur als be­
scheidenes Hilfsmittel zur Belebung cler Reliefbilder verwendet, wahrend die Be­
malung in der Bau- und Bildhauerkunst des Altertums eine weit wichtigere Aufgabe 
zu erfüllen batte und der Gesamteindruck eines Bau- oder Bilclwerkes' von ihr 
mehr oder weniger vollstanclig abhangig· war. W enn mm elie Far ben hier ein 
wesentlicher Bestandteil waren, bei den Metallarbeiten dagegen mehr ais ver­
schonerndes Beiwerk dienten, so zeigen die schon durch Material und Grosse so 
sehr verschiedenen Arbeiten cloch darin einen gemeinsamen Zug, dass man das 
zur Herstellung verwendete Material nicht ganz in der natürlichen Farbung liess, 
sondern durch Auftragung anderer Farben Kontraste schuf. Es bildete sich natür­
lich auch für Metallarbeiten bald eine feste Tradition in der Verwenclung von 
belebenden farbigen Zuthaten aus. So verwandte elie Goldschmiedekunst in der 
klassischen Zeit für goldene Gefasse besonders edle und halbeclle Steine im 
buntesten Wechsel und machte bei silbernen Gefassen von der Vergoldung in 
der wirksamsten Weise Gebrauch. Die Bronzeindustrie verwandte besonders 
Silber- und Kupferbelag. Das Email kam erst in der Kaiserzeit in grosserem 
Umfange in Gebrauch und wurcle dann auch bei Goldschmiedearbeiten mehr und 
mehr beliebt 1• Da die Bronzeindustrie von farbigen Metalleinlagen in grosse rn 

Umfange Gebrauch gemacht hat, so kann es nicht überraschen auch an den Friesen 
Bronzeeimer solche zu finden. Sie folgen ganz der herrschenden Tradition 2• 

Tauschiert wird der Ornamentstreifen über clem Friese und zuweilen auch der unter 
clem Friese, ferner auf dem Friese selbst Teile der Baume und die Felsblocke. 

· bleiben der Regel nach die clargestellten Tiere und Jager selbst; einige Ab­
\Yeichungen werden -vvir gleich kennen lernen. ln ganz ahnlicber Weise finden 

' Ygl. darüber die vortrefflichen Bemerkungen 
\·on A. Riegl Die spiitriimische Kmzst-Industrie 
S. lSJ.......-.201. Er betont mit Recht, dass das 
Email nicht auf Gallien beschrankt geblieben 
:,r oder dort vorgeherrscht hat, sondern Ge­
:::eingut der romischen Kunst gewesen ist. 
Glé.:hwohl lasst sich der grosse und be-
3timmende Einfluss nicht verkennen, den Ar­
beiten der La Tène- Zeit hier ausgeübt haben. 

• Eine reiche Sammlung des Materials gibt 
Fr. \i\Tieseler Ueber die Einlegzmg von Werken 
aus Bronze mitSilber und and er en JÎI[aterialen 
in der griechisclzen und n5mischen Kzmst: 
Güttinger Nachrichten 1886 S. 29-64. 481-
496. 1887 S. 275---289. Die künstlerischen 
Gesichtspunkte treten in dieser Arbeit !eider 
ganz zurück. 

22 
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wir Silbertauschierung schon auf den oben S. 116 abgebildeten kampanischen 
Eimern verwendet; so sind an den beiden Henkeln des Eimers 3 die oberen Schmal­
seiten, die ein schmales Flechtband tragen, mit Silberblech belegt, ebenso das 
doppelte Flechtband oberhalb des breiten Rankenfrieses. Auch die zahlreichen 
Ornamentstreifen am Prachteimer 14 weisen silberne Einlagefi auf, namentlich der 
Rankenfries, an dem einzelne Blumen mit Silber, andere aber mit Kupfer tauschiert 
sind 1• Sichere Spuren deuten darauf, dass an einem der Mehrumer Eimer (S. 121) 
nicht nur die mit Flechtband verzierten Füsschen, sondern auch das die Lippe 
umsaumende Flechtband Silbertauschierung hatten. Was nun die Tauschierung 
unserer Eimer im einzelnen angeht, so darf man annehmen, dass die oberen 
Ornatnentstreifen regelmassig eine solche · V erzierung hatten. An den oberen 
Streifen der Friese Taf. 8, 1 (S. 63), Taf. 10, 1 (S. 71) und Taf. 10, 2 (S. 69) deuten 
ansehnliche Reste darauf, dass diese Verzierungen einst vollstandig mit dünnem 
Silberblech belegt waren; nur die die Ornamentstreifen umschliessenden Perlen­
leisten sind ohne Tauschierung geblieben. Am Flechtbande des Frieses Taf. 7, 1 
(S. 26) bemerkt man in der Vertiefung zwischen Ornament und Perlenleiste eben­
falls noch Reste von Silber. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, dass auch 
hier das Flechtband ganz tauschiert war. Keine Reste von Tauschierung lassen 
sich mehr feststellen am Zahnschnitt des Frieses Taf. 5, 2 (S. 18) und Taf. 8, 2 
(S. 52). Aber da wir ermittelt haben, dass an diesen Ornamentstreifen Tau­
schierung durchweg · üblich .:;var, muss man ihr früheres Vorhandensein auch hier 
voraussetzen. Wahrend liese.Streifen einen vollstandigen Silberbelag hatten, finden 
wir an den Eierstaben eine andere Tauschierungsweise. Hier sind namlich nur 
die Eier, nicht die Spitzen zwischen ihnen, tauschiert. Um die Einlagen r.echt 
haltbar zu mach en, unters.chnitt man die Rand er der Eier und hammerte den Rand 
der Einlagen fest in die Furchen hinein. Silber finden wir indes nur am Friese 
Taf. 5, 1 (S. 38); beliebter war hier Kupferblech, von dem sich an den Friesen 
Taf. 6, 2 (S. 31), Taf. 9, 1 (S. 55) und Taf. 9, 2 (S. 67) noch ansehnliche Reste 
erhalten haben. Das Kupfer blieb auf die Eierstabe beschrankt; an anderen Teilen 
der Friese kommt es nicht vor. Eine abweichende Behandlung haben die unteren 
Ornamentstreifen erfahren; hier ist Tauschierung durchaus nicht Regel gewesen. 
Manchmal schlass schon die Form des Ornaments eine solche Verzierung aus. 
So sind die Wellenlinien auf Fries Taf. 7, 2; 8, 1. 2 von Tauschierung frei 
geblieben; dasselbe gilt wohl. auch vom Blattkranze Taf. 10, 1, an dem auch nicht 
eine Spur mehr zu ermitteln ist. Dagegen deuten Reste am Flechtbande unter 
Fries Taf. 7, 1 sicher auf einst vorhandene vollstandige Tauschierung. Doch 
nimmt dieser Fries eine Ausnahmestellung ein, weil sich hier dasselbe Ornament 
über und un ter dem Bilderstreifen wiederholt. W ahrscheinlich hat auch der Ornament­
streifen unter dem Friese Taf. 5, 2 Tauschierung gehabt, da hier ebenfalls das 
obere Ornament in IeichterVeranderung wiederkehrt. Doch liess sich auch durch 
eine wiederholte Untersuchung keine Sicherheit gewinnen. Da sich an dem bei 
den Friesen Taf. 5, 1; 6, 2 und 9, 1. 2 gleichmassig wiederkehrenden Flechtbande 
nirgends eine Spur von Tauschierung erhalten hat, so hat sie hier wohl überall 

1 Museo Borbonico Bd. 11 zu tav. 44: Qui 
sette ordini di ornamenti ne cingona illabbro 
superiore con borchiette di argenta e fiori, 

semi e vilucchi, quando di argenta e quanda 
di rame sul bronza con bella grazia saldati. 
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gefehlt. Warum man unter den Friesen die Tauschierung nicht mit derselben 
Regelmassigkeit angebracht hat wie ob en, dafi.lr lasst si ch schwerlich ein 
Grund ausfindig machen. Die sonst auf diesen Friesen überall mit angstlicher 
Sorgfalt gewahrte Symmetrie hatte jedenfalls auch unten einen solchen Abschluss 
verlangt. Da aber der Grund der Friese vielfach mit tauschierten Felsblocken 
becleckt ist, so vermiecl man am unteren Ornamentstreifen die Tauschienmg wohl, 
mn einer Ueberladung vorzubeugen. Innerhalb der Friese selbst ist die Tauschierung 
ebenfalls in grossen Umfange, aber ebenfalls nach bestimmten Regeln angewandt 
worden. Da die tauschierten Teile schon oben bei Beschreibung der einzelnen 
Friese genau aufgeführt sind, so genügen hier einige zusammenfassende Bemer­
kungen. Der Regel nach bleibt bei den Menschen und Tieren cler Korper und 
seine Konturen von Tauschierung frei; dagegen herrscht sie an dem raumfüllenden 
Beiwerk vor. So finclen wir an den drei Friesen mit Seewesen (Taf. 5, 1. 9, 1. 2) 
die Mus chein meist no ch heu te tauschiert; cloch ist eine solche Verzierung einst 
sicher an allen Muscheln vorhanden gewesen. Auch bei den Tieren treffen wir 
sie manchmal an, aber nur an den Schulter- und Sclnvanzflossen sowie an den 
Flügeln und Geweihen einzelner Tiere. Aehnlich kehrt sie an den Flügeln der 
Amoren vvieder. Auf den Friesen mit Jagcl- und Raubtieren dienen in erster 
Linie Felsblocke zur Raumfüllung: wenn sich an ihnen elie Tauschierung nicht 
immer erhalten hat. so dürfen wir sie cloch für alle ohne Ausnahme annehmen. 
Meist finden sich elie Reste innerhalb der tiefen Konturen, von denen die Blocke 
umschnitten werden und die das Silberblech offenbar mit dem Rande hinein­
gepresst worden ist. Manchmal bemerkt man an den Blocken oben eine Art 
Grasnarbe: auf diese hat sich die Tauschierung niemals ausgeclehnt. Auch die 
Tauschierung der Baume wurde nach einer bestimmten Regel vorgenommen. An 
den grossen Baumen mit dickem Stamm und abstehenden Aesten pflegte ein unten 
a us dem Stamm clUi-ch tiefe U mrisse ausgespartes Stück tauschiert zu werclen, 
ebenso die in gleicher \V eise umrissenen Kronen der emporstehenden und die 
Enden der herabhangenden Aeste. An den dünnstammigen Baumen von Pappel­
oder Cypressenform beschrankt sich die Tauschiemng dagegen auf die Krone, 
die ebenfalls tief umrissen zu pflegt. An elen sonst noch vorkommenden 
grossen Blattpflanzen wird trotz cler heute mangelnden Spuren ebenfalls nie 
gefehlt haben. Das auf dem Friese Taf. 7,1 vorhandene architektonische Beiwerk 
ist ahnlich verziert gewesen. Die clem Beschauer zugewandten Langseiten cler· 
Terrassen, auf denen sich die Pavillons e1·heben, sowie die eine Seite der Dacher 
sind von tiefen Rillen umgeben, also ebenfalls tauschiert gewesen. Vollstandig 
waren die auf clemselben Friese erscheinenden Doppelthore mit Silber belegt; 
darauf deuten die ausgetieften Konturen und die Reste des Belages. Auf elen 
Altaren des Frieses Taf. 10, 2 bemerkt man Schalen, an denen in zwei Fallen 
noch Reste der Tauschienmg vorhanden sind. Nach sicheren Spuren zu urteilen 
waren auch die Maschen des ausgespannten Netzes auf Fries Taf. 10, 1 ganz mit 
Silber bedeckt. Wahrend die Tauschierung sich niemals auf den Korper der dar­
gestellten Tiere ausdehnte, wurclen cloch am Fries Taf. 6, 2 alle den Tieren mn­
gelegten Gurte tauschiert, vielleicht auch die Gürtel und Litzen am Gewande der 
hier dargestellten Jager sowie das Halsband des Hundes. Auch auf clem Friese 
Taf. 10, 1 waren die Halsbancler der Huncle so verziert: am Bande des Hundes 

22* 
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hinter elem Hasen hat elie Tauschierung sich fast ganz erhalten. Wenn sowohl 
elie Silber- als auch elie Kupfertauschierung von den meisten Friesen heute ver­
schwunden ist, so darf man doch nicht annehmen, dass sie flüchtig und schlecht her­
gestellt zu werden pflegte. Schon die überall sorgfaltig eingetieften Konturenlinien 
und die geschickt rauh gemachten Flachen, die die Einlagen bedecken sollten, 
sprechen für die Gediegenheit der Arbeit. An den meisten Eimern fehlte die Tau­
schierung wohl schon, als sie in die Erde gelangten. Wie auch aus den Abnutzungen 
an den Henkelattachen hervorgeht, waren fast alle Eimer lange Zeit im Gebrauch 
gewesen, ehe man sie als Urnen benutzte. Die Tauschierung wird also schon 
durch das Reinigen der Eimer stark gelitten haben und wohl oft schon vvahrend 
des Gebrauches ganz verschwunden sein. Dass die silbernen Einlagen sich vom 
goldigen Grunde der Eimer lebhaft abgehoben und hochst wirksame Kontraste 
geschaffen haben, muss man auch aus den heute noch vorhandenen sparlichen 
Resten schliessen. Ob aber an gleichartigen Arbeiten aus der besten Zeit des 
Altertums Tauschierung in solchem Umfang verwendet worden ware, scheint sehr 
zweifelhaft; denn das allzu starke Hervortreten des Beiwerkes gegenüber den 
verstandigerweise ohne Tauschierung gelassenen Hauptdarstellungen batte ein 
feineres künstlerisches Empfinden entschieden beleidigt. Aber wir haben es ja 
hier mit massenhaft hergestellter Fabrikware zu thun, bei der natürlich künst­
lerische und asthetische Gesichtspunkte weniger in Anschlag gebracht wurden. 
Die Buntheit der Friese sollte den Eimern wohl in erster Linie eine bessere Zug­
kraft ge ben. - Besondere Beachtung verdienennun no ch die F rie se Taf. 7, 2 und 6, 1. 
Bei dem ersten war elie Silbertauschierung wohl ganz durch Emaileinlagen ersetzt, 
bei elem andern wenigstens zum grossen Teil. Wie aus der oben S. 20 gegebenen 
genauen Beschreibung· hervorgeht, ist am ersten Friese ein lauchgrünes, dünn 
aufgetragenes Email verwendet, elas in ganz ahnlicher W eise in die ausgesparten 
Stellen gebracht ist wie an den aneleren Friesen elie Silbertauschierung. Es 
haben also Felsblocke und Baume eine meist vortrefflich erhaltene grüne Einlage. 
Am Unterbau des einen Pavillons ist sie ebenfalls gut erhalten, wahrend an den 
beiden anderen Pavillons nicht einmal mehr Reste übrig sind. An dem scharf 
umrissenen Schleifenbande, das den Fries oben abschliesst, lasst sich eine Einlage 
nicht mehr feststellen. Doch ge-vvinnt man aus winzigen, in der Umrissfurche 
haftenden Resten den Eindruck, als ob das Band mit Silber belegt gewesen ware. 
Dagegen haben die beiden Ornamentstreifen, die den andern Fries Taf. 6, 1 um­
schliessen, zahlreiche Emaileinlagen gehabt. So war am Eierstabe elie Vertiefung 
in jedem Ei mit Schmelz ausgefüllt, ebenso das Innere der die Kette unterhalb des 
Frieses zusammenhaltenden Ringe. Reste des Emails lassen sich an vielen Stellen 
beobachten. Sie haben sich aber ganz zersetzt und sind vollig farblos geworden. 
Innerhalb des Frieses findet man neben der Silbertauschierung our an den Früchten 
der Spalierbaume Email. Oben S. 158 haben wir gesehen, dass hier wohl Pfirsich­
baume dargestellt sind; die Früchte werelen also eine rotliche Einlage gehabt 
haben. Das Email an diesen Friesen kaon uns ebensowenig überraschen wie die 
Silbertauschierung; man kennt ja auch sonst eine stattliche Reihe von Gefassen 
aus cler mittleren und spateren Kaiserzeit, die zum Teil mit Emaileinlagen 
geradezu überladen sind. Offenbar ist an den Eimedriesen Email our ausnahms­
weise verwendet worden; die Silbertauschierung war wohl beliebter, weil sie 
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besser mit dem hellgelben Grunde harmonierte. Gegen die Annahme, · dass die 
Eimer mit Email jünger sind ais die übrigen, spricht schon der Hemmoorer Fund. 
Tauschierung und Emailmalerei waren in diesem Falle wie auch sonst in den 
W erkstatten nebeneinander im Gebrauche. 

Bei Betrachtung der Darstellungen auf den Friesen unserer Eimer habe 
ich verwandte Darstellungen von Bildwerken anderer Art nur dann berücksichtigt, 
wenn sich daraus für das Verstandnis der Friese ein besonderer Gewinn ziehen 
liess. Eine Verarbeitung des ganzen einschlagigen 
Materials müsste von ganz anderen Gesichtspunkten 
ausgehen ais den durch die Ei~erfriese gebotenen 
und musste darum hier natürlich unterbleiben. Aber 
bevor ich zu der Frage nach dem Ursprungslande 
und der Entstehungszeit der hier in Rede stehen­
den Eimer übergehe, mochte ich doch aus dem 
nordischen Fundmaterial noch einige andere Ge­
fasse kurz besprechen, an denen sich ebenfalls 
Tierfriese finden. Diese weisen mancherlei Be­
ziehungen zu den Eimerfriesen auf und sind hier 
darum von besonderem Interesse, weil sie denselben 
Ursprung wie die Bronzeeimer verraten und in 
einzelnen Fallen besonders wertvolle chronologische 
Anhaltspunkte bieten. Ich beginne mit einem Pracht­
stücke aus unserer Provinz. Der Hildesheimer Fund 
enthielt den hier in Abbildung 63 wiedergegebenen 
stattlichen silbernen Hum pen, der in sein er F orm 
nicht auf klassische Vorbilder zurückgeht, aber mit 
den hohen Glasbechern, die man aus rheinischen 
und nordischen Funden kennt, eine gewisse Aehn­
lichkeit hat. Die Ornamentik des Humpens steht 
dagegen ganz unter dem Einflusse der klassischen 

Abb. 63. Silberner Humpen a us dem 
Hildesheimer Funde. ' /• 

Kunst. Sowohl das den unteren Teil des Gefasses umziehende Rankengeschlinge 
wie der schmale ...... Rankenfries unterhalb der Mündung sind lediglich Kopien, ebenso 
der Lorbeerzweig oberhalb des Rankengeschlinges (vgl. S. 118). Nahe verwandte 
Motive kehren an anderen Gefassen aus demselben Funde wieder. Uns interessiert 
der Hum pen hier besonders wegen des oberhalb der Mitte angebrachten breiten Tier­
frieses, der auf Taf. 10, 3 besonders abgebildet ist 1• Wir bemerken auf dem Friese 
drei Gruppen; die Mitte nimmt ein gegen einen Stier · anspringender Lowe ein, der 
sich anschickt den Stier im Nacken zu fassen. Der Stier beugt den Vorderkorper 
zur Erde und holt mit dem Kopfe zu einem wuchtigen Stosse aus, der den Gegner 
zurückschleudern soli. Um den Leib des Stieres ist ein breiter, mit Punkten ver­
zierter Gurt gelegt. Die Zusammenstellung von Lowen und Stier haben wir 
schon auf unseren Eimerfriesen beobachtet; vgl. Taf. 6, 1 (unten links).: Auch Bar 
und Stier kommen in ahnlicher Angriffsstellung vor; vgl. Taf. 6, 1 (oben) und S. 68 

1 Als Vorlage für die Abbildung hat die be­
kannte Christoflesche Nachbildung gedient, 
die im ganzen durchaus getreu ist, ·aber die 

Feinheiteri der Ciselierung, besonders am FeU 
des Stieres und Lowen, vermissen lii.sst. 
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(die Gruppe ist wegen zu schlechter Erhaltung nicht abgebildet). Auf beiden 
Seiten der genannten Gruppe wiederholt sich auf dem Humpenfriese je eine aus 
einem langhaarigen Hunde und einem Eber bestehende Gruppe ; auf der linken 
Seite packt der Hund den Eber im Genick und auf der andern stellt der Hund 
den Eber und senkt knurrend den Kopf. Was die künstlerische Behandlung des 
Frieses anlangt, so vermissen wir die Frische und Lebendigkeit, die an den meisten 
Eimerfriesen so angenehm auffallt. Die Tiere sind indes meist vortrefflich modelliert, 
besonders der Stier mit den ausgezeichnet wiedergegebenen Halsfalten; miss­
lungen ist dagegen der Kopf des Lowen und der des Hundes auf der linken Seite. 
Auch eine sorgfaltige Ciselierung fehlt nicht: nur hat sich der Künstler die Wieder­
gabe der krausen Haare an der Mahne des Lowen und dem Feil der Hunde durch 
Verwendung eines kleinen Punzen mit halbmondformiger Schneide recht bequem 
gemacht. Die zur Raumfüllung dien en den Blattpflanzen ha ben auf einigen Eimerfriesen 
ebenfalls Gegenstücke. Der ganze Fries ist mit Gold überzogen ebenso wie elie 
beiden schmale1·en Friese, das Rankengeschlinge und die den Fuss des Humpens um­
gebenden Ornamentstreifen. V/ ollte man den Fries auf Grund des Stils und der 
Komposition datieren, so würden sich aus dem Vergleiche mit d_en Eimerfriesen 
keine Anhaltspunkte für die Annahme eines hoheren Alters ergeben. Stilistisch 
überlegen ist der Humpenfries den Eimerfriesen in keiner W eise. Dieser Hum pen 
hat noch ein Gegenstück gehabt, von dem aber nur noch ein grosseres Bruchstück 
vodiegt. Es zeigt Reste von einem Tierfriese, auf dem man einen Ziegenbock 
und zwei Widder bemedü, die alle hintereinander herschreiten 1• Der freie Raum 
ist hier in hochst primitiver W eise mit einem eingeschlagenen Sternmuster aus­
gefüllt, das sich mit geringen Veranclerungen stets wiederholt. In cler Wahl der 
Tiere und Ornamente weicht dieser Fries von dem des anderen Humpens und 
elen Eimerfriesen vollstandig ab. - Das Prussia- Museum in Konigsberg besitzt 
Bruchstücke von zwei grossen tellerformigen Schüsseln aus Silber, die 1873 bei 
Hammersclorf im ostpreussischen Kreise Braunsberg aufgepflügt sind und wohl 
schon im Altertum in derselben Form in die Erde gelangt waren, in der sie jetzt 
vorliegen 2• Von der einen Schüssel sind sechs aneinander passencle Stücke er­
hatten, die einen keilformigen Ausschnitt aus der Schüssel darstellen. Danach 
beschrankten sich die Verzierungen auf eine reich ausgestattete Rosette im Centrum 
der Schüssel und ein am Rande umlaufendes Perlenband. Die andere Schüssel 
ist bis auf ein stattliches Bruchstück von dem breiten flachen Rande ganz verloren 
gegangen. Die Randflache war ringsum mit einem breiten, von zwei flachen 
Streifen umgebenen Jagdfriese geschmückt, an den sich aussen ein aus dicken 
Perlen gebildetes Band anschloss. Auf dem erhaltenen Teile des fein eingravierten 
und vergoldeten Frieses sehen wir links in einer aus kleinen Felsblocken ge­
bildeten Hohle eine Lowin kauern, die dem Beschauer den Kopf zuwendet. 
Rechts von der Hohle liegt eine tote Antilope und hinter ihr kauert ein grosser 
Panther, der durch einen von rechts kommenden Jager beim Verzehren der Beute 
gestort ist und ihn wütend anfletscht. Dem Jager voran eilt ein mit Halsbancl 

' Vgl. die Abbildung bei Holzer Taf. 12, G. 
"Veroffentlicht von G. Hirschfeld Bruclzstiicke 
~·on zu·ei silb!?rnen GerMen in den Sitzungs­
berichten der Altertumsge~'ellsclzajt Prussict 

1884~188:] (Konigsb. 188H) S. 77~82. Taf. 6 
~ï. Gute Abbildung des Bruchstückes mit 
dem Friese auf Taf. H. 
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geschmückter Hund von der uns aus elen Eimerfriesen wohlbekannten Rasse und 
bellt den Panther an. Vom Jag·er ist !eider nur der Kopf und der vorgestreckte 
rechte Arm erhalten. Die Rechte hait eine grosse, g·egen den Panther geneigte 
Fackel. aus der kraftige Flammen emporschlagen. Die beiden zur Raumfüllung 
dienenden Baume erinnern an die auf dem Friese Taf. 5, 2. In Komposition und 
c\usführung unterscheidet sich der Fries auf clem Schüsselrande wesentlich von 
den Eimerfriesen und nahert sich in manchen Einzelheiten dem oben S. 158 ab­
gebildeten Kannenfriese. Eine Schüssel mit âhnlichem hat der grosse. 1637 
in Trier gehobene Silberfund enthalten, der !eider spl:lter eingeschmolzen ist. Unter 
den zehn grossen · Schüsseln dieses Fun el es befand si ch eine, über elie es in der 
Beschreibung heisst: alia ftan.r) venationem sparsis etiam ferarzon per margiuem 
formis e.rhibebat 1• Eine kleinere Schüssel mit Maskenfries ha be ich sc hon ob en 
S. 166 aus dem Funde von Bavay erwahnt. Im Anschluss an die Bruchstücke 
aus Ostpreussen sei hier noch auf einen in der Kolonie vVichulla bei Coslawitz 
im oberschlesischen Kreise Oppeln zum Vorschein gekommenen schônen silbernen 
Becher hingewiesen. Er hat genau elie Form des Cu irian den- Bech ers a us elem 
Hildesheim er Funde 2, weist aber an Stelle der Cuirlanden einen aus Seetieren 
gebilcleten Frics auf, der an die entsprechenclen Friese der Bronzeeimer erinnert 3• 

An den ausser elen Eimern in nordischen Funden noch vorliegenden Bronze­
gefassen sind bildliche Verzierungen meist _schon durch Fonn der Cefasse 
ausgeschlossen. Doch kommen manchmal mit den Eimern zusammen tiefe steil­
wandige Bronzebecken zum Vorschein, die oben am Rande einen Ausguss und 
darüber einen kleinen Deckel in Form Kreisabschnittes haben. Solche Becken 
haben sich in Himlingoie (S. 64), im Altersbacher Thal (S. 65) und in Rheinzabern 
(S. 66) gefunden. Der Deckel des einen Beckens aus Rheinzabern weist ebenfalls 
eine hôchst sauber eingepunzte Jagdscene auf: zwei Hunde jagen ein Hirschpaar 
auseinander 1• Mit dem Friese am Eimer aus Himlingôie (Taf. 8, 1) hat die Scene 
in cler technischen Ausführung grôsste Aehnlichkeit, doch \:veicht sie im Stil 
leicht ab. Die Fries unten umsaumende, von Rosetten begleitete Wellen­
linie wiederholt sich am Rande des Deckels dermassen genau, dass sich elie An­
nahme cines gemeinsamen Ursprunges cler beiden Gefasse kaum abweisen lasst. 
Nun sind noch flache, steilwandige Clasbecher mit etwas eingezogenem Boden zu 
erwahnen, an deren Aussenwand ebenfalls Tierfriese vorkommen. Die meist in 
lebhaften Farben gehaltenen Tiere treten aber bei der Kleinheit zu verzieren­
den Flache nur in beschrankter Zab! auf. Solche Becher trifft man ausser in 
Funden aus Frankreich besonders unter den Beigaben in den Skelettgrabern aus 
Seeland an. Drei habe ich oben S. 61 aus einem bei Varpelev aufgedeckten 
Crabe erwahnt, einen andern aus einem ahnlichen Crabe aus der Umgegend von 
Himlingôie (S. 64, 5). Von besonderer \i\Tichtigkeit sind für uns die Friese der 
beiden in dem oben S. 59 beschriebenen und skizzierten Skelettgrabe von Nordrup 

1 Vgl. die Auszüge aus der Beschreibung bei 
\ Vieseler Der Hildesheim er Silbe1tund (1868) 
S. J. 5 und in der Gazette archéologique 
!.l (1884) s. 340. 

' Holzer Taf. 10, L Arch. ]a/wb. 12 (1897) An­
zeiger S. 124. Abb. 11. 

Eine dürftige Abbildung des Bechers in der 
Zeitschrift f. Ethnologie 19 (1887) Verhandl. 
s. 723. 

4 V gl. die besondere Abbildung in der vVest­
deutschen Zeitsclwift 1 (1882) Taf. 8, 40. 
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zum Vorschein gekommenen Becher, clic beide aus hellweissem Glase bestehen. 
Auf dem Friese des kleinen Bechers (Abb. G4) 1 sehen wir nur drei Tiere, zwei 
Panther und eine Hindin. Wahrend der eine Panther in ruhiger, abwartender 
Stellung dasteht, jagt der andere in grossen Satzen der fliehenden Hindin nach. 
Die lebhafte Farbung der Tiere entspricht nur bei der Hindin und dem stehenden 
Pan th er der Natur: bei dem laufenden Pan th er sind die Konturen und Sprenke­
lung clunkelbraun, aber die ganze Korperflache blau. Zur Raumfüllung dienen 

flüchtig hinge\vorfene Rosetten. 
Blatter und Zweige. Ganz be­
sondere Beachtung verdient der 
Fries des grosseren Bechers 
(Abb. G5), weil hier dasAuftreten 

Abb. 64. Fries eines Glasbechers aus Nordrup. '/, eines Gladiators genau den Schau-
platz bezeichnet, auf dem die Scene sich abspielt. In der Mitte des Frieses stehen 
sich ein Braunbar und ein rotbrauner, mit blauem, braun punktierten Gurt ge­
schmückter Stier kampfbereit gegenüber. Von links nahert sich ein mit Aermeltunica 
und Kniehose bekleideter Gladiator, der in der Rechten einen Hakenstock und 
am linken Arm einen ldeinen muldenformigen Sehild tragt, und schickt sich an 
die Tiere zum Kampfe zu treiben. Rechts vom Stiere sehen wir eine Hindin 
unter der Wucht cines ihr auf den Rücken gesprungenen Lowen zusammenbrechen. 

Abb. 65. Fries cines Glasbecbers aus Nordrup. 1/ 1 

In den Zwischenraumen sind 
wieder dieselben Motive ange­
bracht wie auf dem Friese des 
kleinen Bechers und ausserdem 
noch zweimal ein von hinten 
sehener Gladiatorenschild. Bar 

und Stier haben \VÎr wiederholt in ahnlicher Stellung auf den oben betrachteten 
Friesen angetroffen und dieser Fries ist darum von nicht zu unterschatzendem Werte 
für uns, weil er nach Ausweis des mit diesem Glasbecher zusammen gefundenen 
Bronzeeimers derselben Zcit angchort wie die Eimerfriese. Der Becherfries ist 
ein Gegenstück zu dem bekannten Nenniger Mosaik, das genau so kostümierte 
Gladiatoren (paegniarii) im Kampfe mit wilden Tieren zeigt 2• Schliesslich ist 
noch auf eine Reihe von Terra sigillata-Schalen aus nordischen Funden hinzu­
weisen, an denen manchmal auch Jag-dfriese vorhanden sind. Teh nenne nur die bei 
Barskamp im hannoverschen Kreise Bleckede nahe der Elbe gefundene 3, ferner eine 
vom Gute Marssel bei Lesum im Kreîse Blum en thal (nordlich von Brem en) 1 und 
-·--··-···-··-···--··-----·---

' Abbildung 64 und 05 nach Nordis/ce Fortids­
minde1· Heft l (1890) S. 6. 7. 

2 Siehe die farbigen Abbildungen bei von Wil­
mowsky Die romische Villa zu Nennig und 
ihr Mosaik (Bonn 186<1 5) Taf. 5. ï; dazu P. 
J. Meier TYestd. Zeitsclwift 1 (1882) S. 15() 
und im allgemeinen Lafaye in Darembergs 
Dictionnai1·e 2 S. 1589. Ein anderer Glas­
becher mit Gladiatorenfries liegt aus einem 
bei Thorslunde auf Seeland gemachten Funde 
vor. Auf diesem Friese findet sich eine 

Wasserorgel, die ja auch auf dem Nenniger 
Mosaik vorhanden ist; vgl. von \Vilmowsky 
Taf. 12 mit Aarboger 1871 Taf. 11. Ein ganz 
ahnlicher Frics an einer mit Silber plattierten 
Bronzepyxis a us Reims: Gazette arclzéol. 10 
(1885) S. 338 pl. 37 =Gu hl und Koner S. 822. 

"J. H. :Vlüller Alte1·thiimer S. 142. Jetzt im 
Lüneburger Museum. 

' :Vlüller a. a. O. S. 212. lm SU\dtischen .Museum 
in Bremen. 
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eine dritte bei Valloby auf Seelancl zum Vorschein gekommene, elie schon oben 
S. 133 erwahnt worden ist. Alle diese Schalen gleichen sich in der Form und 
elen in Medaillons und Einzelgruppen aufgelosten Friesen durchaus 1• Diese Friese 
\Veichen also von den mit grosserer Geschlossenheit komponierten an elen 
Eimern und Glasbechern betrachtlich ab, entlehnen aber ihre Motive demselben 
Typ~nkreise und fallen auch zeitlich meist mit den genannten Friesen zusammen. 
Auch die Fundumstande deuten dm-auf hin, dass die Eimer, Glasbecher und cler 
grosste Teil cler Schalen aus Terra sigillata m em und demselben Lande her­
gestellt und zusammen exportiert sind. 

bleibt mm noch die wichtige Frage zu erledigen, in welchem 
Lande die zuletzt betrachteten Eimer verfertigt wordcn sind und über welchen 
Zeitraum sich die Hcrstellung erstreckt hat. Um für die erste Frage zunachst 
einen ausseren Anhalt zu gewinnen, wollen wir zuerst einen Blick auf clas 
Gebiet \verfen, über clas die Eimer nach Ausweis Funcle vcrbreitet sind. Was 
zunachst Italien angeht, so fehlen hier Eimer dieses Typus nach den eingezogenen 
Erkundigungen durchaus: Herr Professor Helbig teilt mit, class er aus italischen 
Funden solche Eimer nicht kenne, Herr Direktor Reimers hat Eimer clieser Art 
in zahlreichen italienischen und sicilischen Museen vergebens gesucht und mir selbst 
sind bei Durchsicht oberitalienischen Sammlungen auch keine aufgestossen. 
Auch in den Donaulandschaften sind meines Wissens bisher solche Eimer nicht 
zum Vorschein gekommen; Herr Professor Ho ernes kann a us Oesterreich- Un garn 
keine nachweisen; auch in Serbien haben si ch bishcr keine gefunden. Ueber 
Eimerfuncle aus cler Schweiz und aus Spanien habe ich ebenfalls keine Nachricht. 
Dasselbe gilt für En gland; auch clas Britische Museum besitzt Exemplar und 
die Beamten cler vorgeschichtlichen Abteilung versicherten, class solche Eimer aus 
englischen Funclen bisher nicht vorlagen. Anders gestalten sich elie Funclverhalt­
nisse im Gebiete alten Galliens, also jener Provinz, die in cler Kaiset·zeit be­
sonclers clurch ihre glanzende wirtschaftlicbe Entwicklung alle übrigen westrümischen 
Provinzen bei weitem übertraf. 

Frcilich scheinen auch hier Bronzeeimer von cliesem Typus sehr sparlich 
zu I-Ierr Salomon Reinach schreibt mil-, dass in elen Pariser Museen kein 
Exemplar vorha1îclen und er auch aus den Lokalmuseen in cler Provinz keine 
ken ne; eine ganze Anzahl südfranzosischer Museen habe ich vergebens nach solchen 
Eimern abgesucht. Aber zwei Exemplare kann ich cloch nachweisen; cliese sind 
um 1840 auf einem spatromischen Friedhofe bei Pouan (Departement Aube, An-on­
dissement Arcis- sur- Aube) zum Vors chein gekommen und in cl as Museum von 
Troyes gelangt ~. Sie gleichen in cler Fonn clem Eimer Taf. 3, 3; cloch treten elie 
Ringe unterhalb cler Münclung kraftiger hervor. Die Henkel haben das Astragalen­
muster und an elen Enclen stark profilierte Knaufe. Bei beic\en ist elie Wandung 
oberbalb der Einschnürung ringsum zerstort, so class die Fusspartie jetzt den Zu­
sammenhang mit elen Eimerkürpern verloren hat. Beicle Stücke habcn eine scbüne 
grünc Patina. genaucrer Funclbcricht scbeint nicht vorzuliegen. Ob auf clem 
Bodcn des alten Galliens bisher keine anderen Bronzeeimer von cliesem Typus 

1 Die Form immer wie Bonncr ]nlirh. 96 (1895) 
Taf. 3, 37. 

" V gl. L. Le Clert Jl[u.w'e de Troyes. Brow:rs: 
catalogue descrijJtij et raisoum' (1898) S. 247. 
248. pl. 69. 

23 
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zum Vorschein gekommen sind ais die beiden aus Pouan, muss durchaus dahin­
gestellt bleiben. Ich glaube, eine Durchsicht aller Ortsmuseen namentlich im 
mittleren und nordlichen Frankreich würde für die Fundstatistik weiteres Material 
liefern und die aus den sonstigen Funden sich ergebenden Schlüsse bestatigen 1• 

Indes für die in grosserer Anzahl vermissten Bronzeeimer konnen uns einstweilen 
andere auf franzosischem Baden gemachte Funde schadlos halten. Man kennt 
namlich aus Frankreich drei silberne Eimer, die in der Form zwar nicht dem vor­

Abb. 66. Silberner Eimer aus Vienne. 'fs 

herrschenden Typus der Bronze­
eimer entsprechen, aber den kleinen, 
sich der Form der Halbkugel 
nahernden Eimern (wie Taf. 2, 5. 6) 
dermassen ahnlich sind, dass man 
über den Zusammenhang der bei den 
Eimerarten nicht im Zweifel sein 
kann. lm allgemeinen sind die sil­
bernen Eimer kleiner als die im 
Nord en vorkommenden Bronze­
eimer. Der grosste hat nur eine 
Hohe von 160 mm, wahrend der 
kleinste nur 61 mm misst. Das wert­
vollste, besonders wegen seiner 
schëmen Bilderfriese bemerkens­
werte Éxemplar wurde 1842 beim 
Schlasse Tourdan in der Nahe von 
Vienne im Rhônethal unter den 
Trümmern eines romischen Ge­
baudes gefunden, wo schon früher 
rômischeKupfermünzen und Gefasse 

aus Terra sigillata zum Vorschein gekommen waren; es befindet sich heute im 
Britischen Museum (Ab b. 66) 2• Der Eimer ist von den fünf mir bekannt gewordenen 
Exemplaren aus Silber das grosste; seine Ho he betragt 160 mm und sein oberer 
Durchmesser 210 mm. In der Form gleicht er den bereits zum Vergleiche an-

1 Zu dem in Abb. 67 gegebenen Eimer aus 
Montcornet bemerken Thédenat und Héron 
de Villefosse in der Gaz. arch.10 (1885)S. 334: 
Les fouilles archéologiques ont fait découvrir 
un certain nombre de seaux en bronze de 
même forme que celui de Montcornet. Dans 
la salle des bronzes du Musée du Louvre, on 
en conserve un qui provient de la collection 
Durand. Nahere Angaben über derartige 
Funde sind dringend zu wünschen. Der a us 
dem Louvre erwahnte Bronzeeimer ist doch 
nicht etwa identisch mit dem in Darembergs 
Dictionnaire Bd. 1. S. 170 aus derselbenSamm­
lung abgebildeten Eimer? Dieser gehort sein er 
Form, dem Henkel und den Henkelbeschlagen 
nach mit den capuanischen Eimern Taf. 1, 1. 2 

zusammen und hat mit dem Eimer aus Mont­
cornet keine Aehnlichkeit. Da ich nicht er­
mitteln konnte, wo er gefunden ist, habe ich 
ihn bei Besprechung der capuanischen Eimer 
unberücksichtigt gelassen. 

• Veroffentlicht von F. Wieseler Intorno ad un 
vasa d'argenta rinvenuto nelle vicinanze di 
Vienna (Francia) in den An·nalidell' Instituto 
24 (1852) S. 216-230. ta v. L Die früher unter 
denselben Trümmern ans Licht gekommenen 
Kupfermünzen reichen von Augustus bis 
Nerva, rühren aber aus einer andern Schicht 
her als der silberne Eimer und sind daher 
für dieDatierung desselben belanglos. Abb. 66 
nach einer durch Herrn Direktor Murray ver­
mittelten Photographie. 
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gezogenen Bronzeeimern; doch weicht die Bildung des Fussringes ab, sie nahert 
sich der des Fussringes am Eimer Taf. 3, 4. Auch bei dem silbernen Exemplar 
ist der Fuss offenbar angesetzt und nicht mit dem Eimer aus einem Gusse. Wahrend 
der gewundene, an den Enden mit Knaufen verzierte Henkel vollig dem Henkel 
des prachtigen Hemmoorer Eimers Taf. 2, 2 gleicht, weichen die Henkelattachen 
von den en der Bronzeeimer betrachtlich ab; sie sind scheibenformig und stützen 
sich an jeder Seite auf eine frei herausgearbeitete Volute. Die ganze aussere 
Wandung des Eimers wird von zwei Friesen bedeckt, die ahnlich angeordnet sind 
wie die oben S. 43 abgebildeten Friese eines ebenfalls in Frankreich gefundenen 
silbernen Bechers. Wahrendam Eimer 
der schmale, den Fuss umziehende 
Fries Seetiere aufweist und sowohl 
mit dem unteren Friese des erwahnten 
Bechers als auch mit denen an einigen 
Bronzeeimern manche Aehnlichkeit hat, 
weicht der breite Fries de5 silbernen 
Eimers in den Darstellungen und der 
Art der Komposition von den bis­
her betrachteten Eimerfriesen voll­
standig ab. Es sind hier die Gottinnen 
der vier Jahreszeiten dargestellt, jede 
auf dem ihr zukommenden Tiere 
ruhend und ein charakteristisches Attri­
but tragend. Die leeren Raume sind 
nicht durch Baume oder Felsen aus­
gefüllt, sondern durch Amoren, die 
teils ruhig dastehen, teils umhereilen, 
teils auch in der Luft flattern und aller­
band Gerate und Bander tragen 1• Der 
Fries ist in flachem Relief gehalten, Abb. 67. Silberner Eimer aus Montcornet. '/a 

die Modellierung leicht und sicher; an den meisten Gestalten bemerkt man Umriss­
furchen. Von Vergoldung ist in der Beschreibung keine ·Rede. Zur Trennung 
der beiden Friese und als oberer Abschluss des breiten Frieses client eine Perlen­
schnur; an die obere schliesst sich noch ein oben von einer kraftigen Linie um­
saumter Wulst an. Auch der im November 1883 gehobene Silberfund von Mont­
cornet im Departement Aisne (Picardie) enthalt zwei silberne Eimer von derselben 
Form. Den grossten und schonsten veranschaulicht Abbildung 67 2• Er ist 150 mm 
hoch und halt im oberen Durchmesser 200. Der Fuss, die Henkelattachen und 
die Henkelenden entsprechen vollig den en des Eimers aus Vienne; aber das Henkel­
rund ist abgekantet und hat oben in der Mitte einen Doppelwulst und beiderseits 
in halber Hohe je . einen kleinen, rankenformigen Ansatz. Den oberen Rand des 
Eimers umzieht ein reicher, vergoldeter Rankenfries, in dem prachtige Blumen­
kelche auffallen. Dieser Fries hat eine grosse Aehnlichkeit mit dem, allerdings 

' Vgl. die Aufrollung des Frieses bei Wieseler 
a. a. O. tav. L. 

2 Nach Gaz. arch. 9 (1884) pl. 37; vgl. die Be­
schreibung ebend. 10 (1885) S. 333. Beide 
Eimer jetzt im Britischen Museum. 

23* 
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etwas einfacher gehaltenen Rankenfries an dem oben S. 173 abgebildeten Hildes­
heimer Humpen. Eingeschlossen wird der Eimerfries jederseits von einem reich 
ausgestatteten Kymation. Der andere Eimer aus demselben Funde zeigt weder 
in der Form noch in der Ausstattung irgend welche Abweichung, doch ist er nur 
140 mm hoch und hat er unterhalb der Mündung keinen Blattfries, sondern nur eine 
flache Rille 1. W eiter gehort hierher ein im Museum der Stadt Metz befi.ndliches 
silbernes Eimerchen, das vor einigen Jahren 'in den Resten eines romischen Ge­
baudes im Distrikt 'Rodchen' auf der Hohe westlich von Büdingen ungefahr 
300 Schritt von der Strasse, welche die Ortschaften Büdingen und Vahl- Ebersing 
verbindet (Kreis Forbach, Kanton Gross Tanchen)' gefunden ist (Ab b. 68) 2• Seine 
Masse sind: Hohe bis zum Rande 61 mm, Durchmesser der Mündung 99, Durch­

Abb. 68. Silbernes Eimerchen aus Budingen • . '/o 

. messer des Fussringes 36, Hohe 
desselben 8 mm, Hohe der Henkel­
attachen 12, des Henkels 48 mm. 
Der Fuss des Eimers ist in den 
Boden eingelassen und dann mit 
ihm verlotet. Die W an dung zeigt 
keinerlei Verzierungen, nur unter­
halb des oberen Randes bemerkt 
man zwei tief eingeschnittene Kreise. 
Die runden Henkelattachen hat man 
in dem Zustande gelassen, in dem 
sie aus der Form gekommen sind. 
Die Voluten waren vorgesehen; 
doch hat man versaumt sie auszu­
arbeiten. Der Henkel zeigt wiederum 
Windungen; doch sind die En den 
nur mit je einer Doppelrille ver­
ziert. Sehr zu bedauern ist der 
Verlust von zwei ahnlichen Eimern 
aus dem oben S. 175 erwahnten 

Trierer Silberfunde. Wahrend der eine keinerlei Verzierungen hatte, wies der 
andere einen vergoldeten Friès mit Darstellungen von Menschen und Tieren auf. 
Dieser scheint den Bronzeeimern mit Jagdfriesen ziemlich nahe gestanden zu haben3

• 

Zu diesen Eimern gesellt sich nun noch ein Stück, dessen Wichtigkeit sowohl 
wegen des Fundortes als auch wegen der durch eine mit gefundene Münze er­
moglichten Datierung nicht hoch genug geschatzt werden kann. Der hier in Ab­
bildung 69 gegebene Eimer stammt aus dem schon oben S. 58, 3 erwahnten Funde 
von Sackrau bei Breslau 4• Der !eider stark bes;chadigte Eimer hat eine Hohe von 

J Vgl. die Abbildung in der Gazette arch. Bd. 
10 S. 335. 

_, Nach gütiger Mitteilung des Herrn Direktor 
Keune, dessen Freundlichkeit ich auch eine 
Photographie des Eimerchens verdanke. Vgl. 
auch Westd. Zeitschrift 16 (1897) S. 316. 
Spater sind an der Fundstelle auch noch 
andere rômische Gegenstande zum Vorschein 

gekommen, darunter eine Mercurstatuette 
(a. a. O. 18 (1899) S. 373). 

3 V gl. Gaz. archéol. 9 (1884) S. 341 : Sean avec 
anse, argent massif, travail grossier. - Une 
situle ornée de bas- reliefs dorésrep résentants 
des hommes et des animattx. 

4 Vgl. Grempler Der Frmd von Sackrart (1887) 
S. 10. Taf. 5, 1 a. 1 b (danach Ab b. 69). 
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etwa 150 mm gehabt; sein oberer Durchmesser betragt 208 mm. Dass das Stück 
zu den oben betrachteten gehort, sieht man auf den ersten Blick. Schon die 
Fussbildung und die Form der Attachen beweisen den Zusammenhang auf das 
schlagendste. Der Henkel ist nur oben in cler mittleren Runclung gewunclen; elie 
Win dung wird beiden Seiten durch eine knaufformige Profilierung abgeschlossen. 
Die Henkelenden haben die übliche Knaufform. Unterhalb Mündung lauft 
ein an das lesbische Kyma erinnernder Orna­
mentstreifen um, den wir in etwas veranderter 
Form schon am Eimer aus Montcornet gefunden 
haben. Neben dem Skelettgrabe, unter dessen 
Beigaben dieser Eimer !ag, sind spater noch 
andere Graber aufgedeckt, deren Beigaben elie 
Gleichzeitigkeit dieser Graber mit Sicherheit 
erweisen. In einem der anderen Skelettgraber 
kam eine vortrefflich erbaltene Goldmünze vom 
Kaiser Claudius Gothicus (268-270) zum Vor­
schein 1, aus der sich ergibt, class diese Graber 
wohl noch im 3. Jahrhundert angelegt sind. -
Ueberblickt man die silbernen Eimer insgesamt, 
so fallt besonders eine Gleichmassigkeit in der 
Form und Ausstattung auf, die die Bronzeeimer 
clurchaus vermissen lassen. Die Form 
nicht die grossen Verschiedenheiten der Bronze­

Abb. ô9. Silberner Eimcr aus Sackrau. 1/, 

eimer, sondern bleibt sich im wesentlichen gleich. Bei clreien von elen fünf mir 
bekannten Exemplaren sind elie Henkel gewunclen und bei allen mit Ausnabme 
des Büdinger Eimerchens haben elie Henkelenden Knaufe von gleicher Fonn. 
Auch an elen Henkelattachen lasst sich, von der unvollendeten des letztgenannten 
Stückes abgesehen, kaum ein Unterschied ausfindig machen. Auch die Fussringe 
haben stets clieselbe Form. Darin abet· gleichen elie silbernen Eimer elen bronzenen, 
class elie Verzierung unterhalb der lYiündung stets verschieden ist; so hat nur ein 
silberner Eimer einen Bilclerfries. Der Geclanke an einen gemeinsamen Ursprung 
cler silbernen Eîruer lasst sich ebensowenig abweisen wie bei den Bronzeeimern. 
Sie werclen wohl alle aus clerselben Gegencl herrühren, aber auch wobl aus ver­
schiedenen vVerkstâtten. Was das Verbaltnis der silbernen Eimer zu clenen aus 
Bronze angeht, so ist ohne weiteres ldar, dass die in so grossem Formreichtum 
auftretenden Bronzeeimer von den kleinen silbernen in jeder Beziehung unabhângig 
sind. Denn gerade die die meisten Bronzeeimer auszeichnencle Schonheit der 
Form und die Herstellung in einem Gusse sucht man bei elen silbernen vergebens. 
Es bleibt also nur die Annahme übrig, dass die letzteren elen Bronzeeimern nach­
geahmt sind und zwar, wie man geste ben muss, nicht besonclers geschickt. W enn 

an den silbernen Eimern manche Eigentümlichkeiten in cler Verzierung finden, 
so zeigt sich darin wieder, dass in jener Zeit die Tradition, die sich bei der Ver­
arbeitung edler Metalle ausgebildet hatte, von der für die Bronzewarenindustrie 
massgebenden vielfach abvvich und in jeder Technik ein eigener Geist herrschte. 

'Abgebildet bei Grempler Der 2. u. 3. Fuud von Suckrau (1888) Taf. 7,6a. 6b 
Claude II n. 208. 

Cohen 
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Ein zeitlicher Unterschied besteht zwischen den beiden Eimerarten nicht. Die An­
nahme eines hoheren Aiters für die siibernen Eimer ist schon durch den Sackrauer 
Fund ausgeschiossen. 

In recht stattiicher Zahi treten die Bronzeeimer in den Rheiriianden auf 
und zwar sowohi am oberen wie am unteren Laufe des Stromes. Aus den sich 
von Freiburg bis Nimwegen erstreckenden Funden darf man foigern, dass sie am 
Rhein überall im Gebrauche gewesen sind; in Rheinzabern, Dienstweiier und Nim­

wegen haben sie sich sogar unter den Trümmern romi­
scher Hauser gefunden. Es Iasst sich aber auch auf 
einem im Rheiniande hergestellten Biidwerke ein Bronze­

. eimer nachweisen. Das Banner Provinziaimuseum be­
sitzt einen bei V ettweis im Kreise Düren gefundenen 
Matronenstein, der auf der Vorderseite unterhaib der 
Nische mit den drei Gottinnen die Inschrift tragt: 
Matronis Vesuniahertis M. A1ttonius Pacatus l. m. Die 
rechte Schmaiseite des Steines hat ais Verzierung ein 
grosses Füllhorn, das mit Früchten verschiedener Art 
gefüllt ist, die Iinke, hier in Abbiidung 7Ô wiedergegebene 
unten die Darstellung eines Bronzeeimers und darüber 
eine dicke Guirlande, auf der ein Pfau sitzt 1. Diese 
Schmaiseite hat eine Hohe von 97 und eine Breite von 
23 cm; der Eimer hat bis zum Rande eine Hohe von . 
205 und einen oberen Durchmesser von 195 mm. Dass es 
sich hier um die Darstellung eines Bronzeeimers handeit, 
erkennt man auf den ersten Biick. Der Fuss ist etwas 
zu hoch und zu schmai ausgefallen; die aufgebogenen 
Henkelenden musste der Steinmetz wohi aus Raum­
mangel wegiassen. Die Wandung des Eimers zeigt 
keinerlei V erzierung; nur un ter dem Mündungsrande 
bemerkt man eine Doppellinie. Das Gefass ist gehauft 
voll Birnen, die offenbar ais Opfergaben für die Matronen 
gedacht sind. Leider Iasst sich die Herstellungszeit 
dieses Matronensteines nicht genau bestimmen. Dass 

Abb. 70. er noch im ersten Jahrhundert n. Chr. entstanden 
Schmalseite eines Matronensteines. 

ist, darf man nicht annehmen; hochst wahrscheinlich 
rührt er aus spaterer Zeit, etwa dem Ende des zweiten oder dem Anfange des 
dritten Jahrhunderts her. 

Besonders haufig kommen die Bronzeeimer nun noch in den nordischen 
Funden vor; dass sie nach dem Norden vom Rhein aus über Holland exportiert 
sind, werden wir im nachsten Abschnitt sehen. Was nun die Heimat der Bronze­
eimer angeht, so konnte man aus den rheinischen Funden den Schiuss ziehen, 
dass sie eben einem rheiniandischen Industriecentrum entstammen, und in der 

1 Der Stein ist verôffentlicht von Freudenberg 
in den Banner jalzrbiichern 20 (1853) S. 87. 
88. Taf. 2; vgl. auch Ihm ebend. 83 (1887) 
S. 143, 263. Eine von Herrn Assistenten 

Koenen aufgenommene Photographie der 
einen Schmalseite hat mir . Herr Direktor 
Lehner freundlichst übersandt. 
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That hat Sophus Müller einmal eine solche Annahme ausgesprochen l. So sehr 
die Funde dicse Vermutung wahrscheinlich machen, um so gewichtigere Bedenken 
müssen Yon anclerer Seite dagegen erhoben werden. Wir wissen, dass in der 
mittleren und spateren Kaiserzeit in elen Rheinlanden die Keramik und Glas­
fabrikation in hoher Blüte stand und dass auch kleinere Bronzearbeiten wie Be­
schlage und Fibeln dort in grossem Umfange hergestellt wurclen 2, aber elie im 
Rheinlancle gefundenen kleinen Rundfiguren und Reliefs aus Bronze enveisen sich 
durchaus ais fremde Arbeiten. Hettner bemerkt: :J 'Was die Bronze anlangt, so 
scheinen alle ge"vohnlichen Gebrauchsartikel, wie Fibeln, ~adeln, ordinare Becken 
und Gefasse im Lande hergestellt worden zu sein, wahrend das feinere Bronze­
gerat und die Gotterstatuetten aus Italien importiert \Vurden. Waren die Gotter­
statuetten einheimisches Fabrikat, so würden wir unter den Bronzen auch elen ein­
heimischen Güttern mehr begegnen müssen, elie in Terracotta so massenhaft gebildet 
sind'. Die alteren im Rheinlancle vorkommenden Bronzestatuetten sind ~wie die 
alteren ebendort gefundenen Bronzeeimer und Kasserollen allerclings italisch, aber 
spater herrschen auch am Rhein die aus Gallien importierten Bronzearbeiten vor. 
Da nun im Rheinlande Spuren einer Bronzeindustrie, wie die hier in Frage 
kommenclen Eimer voraussetzen, nîcht nachzmveisen sind, ausserdem von den im 
Norden gefundenen Bronzestatuetten, auf die ich im nachsten Abschnitte zurück­
komme (S. 201), elie jüngern sich ebenfalls als gallisch erweisen, so müssen wir auch in 
elen Bronzeeimern gallisches Fabrikat sehen. In Gallien stand die Bronzeindustrie 
schon wahrend der La Tène- Zeit in hoher Blüte und litterarische Zeugnisse so­
wie zahlreiche Funde lehren clas Fortbestehen dîeser Industrie in der Kaiserzeit 1• 

Bronzestatuetten gallischer Gottheiten sind ganz ge\vôhnlich. Da wir mm auch 
bei Betrachtung der Eimerfriese wiederholt beobachtet haben, dass sie nieht 
klassischen Crsprungs sein konnen, und auch die Fundstücke, mit denen die Eimer 
im Norden zusammen vorkommen sich cler Hauptsache nach als gallisch erweisen, 
so bleibt nichts anderes übrig ais für elie Eimer ebenfalls gallischen Crsprung an­
zunehmen. Auf die weitere Frage, in welcher Gegend Galliens das Industrie­
centrum zu suchen ist, das wir auch für diese Eimer vorauszusetzen haben, eine 
Antwort zu geben, gestatten die gerade aus Frankreich bisher in so ge1·inger 
Anzahl bekannt gewordenen Funde einstweilen nicht. Es fehlt eben ein gallisches 
Pompei und auch die litterarische Ceberlieferung lasst uns hier vollig im Stich. 
Nur weitere Funde und eine statistische Aufarbeitung des ganzen gleichzeitigen, 
auf franzosischem Baelen zum Vorschein gekommenen Fundmaterials konnen clas 
Ratsel losen. Auch elie engere Heimat der silbernen Eimer, die ja indirekt ebenfalls 

' Aarb6ger 187± S. 364. Er bemerkt, die eine 
Eimerklasse fande sich von Süditalien bis 
:\on\·egen, die andere nur am Rhein, in Nord­
deutschland und Skandinavien: Af dette Fm·­
lwld kan maaske drages den forelôbige 
,)71!fning. at den fürste er en tùZlt'ge1'e, ita­
liens!.· Form, den anden en senere, lwls rette 
Hjemsta;·n maatte si)ges in Rhi11egnene. Dog 
lmn ln·is den11e tUsyneladende Forsl.:jel i Tid 

og Oj)rindelse stiJttesfra andre Sùler, er man 
berettiget til at sl<jlinl.:e den Tiltro. 

'Vgl. besonders A. Kisa Antif.·es Iümstluuul­
·Icerlwm Rlwin im Kmzs(f.!;ewerbeblat't 7(1805 G) 

S. 113-119. 133-140. 
3 vVestdeutsche Zeitsc!wift 2 (1883) S. 24. 
'Vgl. H. Blümner J)ie gelé'erbliclze Tluïtigkeit 

(18GO) S. 1:37~-146 und besonders S. Reinach 
Antiquitr5s 11ationales. Bronzes .figurés (1804) 
S. 1-26: L' Art /!;allo-romain. 



184 

für die Herkunft der Bronzeeimer aus Gallien sprechen, bleibt einstweilen im un­
klar·en. Sicher ist nur, dass sie irgendwo in Gallien hergestellt sind und zwar zu 
clerselben Zeit wie die Bronzeeimer. 

Die Entstehungszeit cler Eimer lasst sich mit ziemlicher Genauigkeit ermitteln. 
Neben dem Eimer aus Bennebo auf Seeland (S. 59) fand sich ein zwischen 145 
und 14 7 n. Chr. gepragter Denar des Antoninus Pius, ne ben clem Eimer aus 
Nordrup (S. 60) ein anderer gut erhaltener Denar von demselben Kaiser aus dem 
Jahre 160. Das Graberfeld von Varpelev, aus dem wir ebenfalls einen solchen 
Eimer besitzen, hat einen Aureus mit dem Bilde des Kaisers Probus (276--282) 
geliefert (S. 62) und in den Skelettgrabern von Sackrau ist ebenfalls ausser einem 
silbernen Eimer ein Golclstück von Claudius Gothicus (268-270) zum Vorschein ge­
kommen (S.181). Auch die rheinischen Funde sind für das Alter der Eimer belehrend. 
Das Kastell Kiederbiber, a us dem ein Eimerhenkel vorliegt (S. 69), ist nach Ausweis 
von Münzfunden im Jahre 259 oder 260 zerstort worden 1• Auch in Heddernheim, 
unter dessen Trümmern ebenfalls zwei Bronzeeimer !agen (S. 66), hat die romische 
Herrschaft diesen Zeitpunkt wohl kaum überdauert 2• Die Münzen lehren also, 
dass die Eimer im dritten Jahrhundert sowohl am Rhein als au(h im Norclen im 
Gebrauche gewesen sind. Da nun aber der in Nordrup gefunclene Denar des 
Pius eine recht gute Erhaltung zeigt, so darf man wohl vermuten, das hier das 
Skelettgrab mit dem Bronzeeimer noch aus clem Ende des zvveiten Jahrhunderts 
herrührt und der Eimer etwa um die Mitte dieses Jahrhunderts hergestellt ist. 
Denn elie meisten Bronzeeimer zeigen deutliche Spuren eines langen Gebrauches, 
der sich in den meisten Fallen wohl über mehrere Jahrzehnte ausgedehnt hat. 
Das ganze nordische Fundmaterial, zu dem elie Eimer gehèiren, berechtigt nun 
ferner zu dem Schlusse, dass sie auch noch im vierten Jahrhundert im Gebrauche 
geblieben sind und wenn Sophus Müller und Monetlius die Graber, in denen 
Bronzeeimer vorzukommen pflegen, im allgemeinen der um 400 n. Chr. zu Ende 
gehenclen Periode zuschreiben (vgl. S. 95), so lasst sich dagegen nichts einwenclen. 
Eine genauere Datierung der Eimer wird erst moglich sein, wenn die I-Ieimat der­
selben ermittelt und damit Anhaltspunkte für bündigere Schlüsse gegeben sind. 
Auf Gruncl der Funde darf man wohl annehmen, dass sîch die Herstellungs­
zeit etwa von 150-350 ausgedehnt hat, also über eine Zeit, wo in Gallien elie 
Kunstindustrie in hoher Blüte stand und es in Schonheit und Gediegenheit seiner 
Arbeiten mit allen Provinzen des Reiches aufnehmen konnte. 

* 
Nun haben wir noch einen Blick zu werfen auf elie in elen Funden zusammen 

mit den Bronzeeîmern von clem eben besprochcnen Typus vorkommenden übrigen 
Bronzegefasse und die mit Bronze umkleideten Holzeimer. Mit den gallischen 
Eimern hat der aus dem Urnenfriedhofe von Altenwalde oben S. 28 abgebildete 
Bronzeeimer eine gewisse Aehnlichkeit. Doch verjüngt sich die Wanclung nach 

' Vgl. E. Ritterling im Limesblrtft Nr. 38 (1901) 
S. 89ï und im allgemeinen Mommsen Rom. 
Gesclz. Bd. 5. S. 150. 

' Dieser Schluss ergibt sich ebenfalls aus den 
Münzfunden; vgl. F. Quilling in den Mit­
tlœilungen iiber rèimische Fumle in Heddern­
heim 3 (1900) S. 87. 
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clem besonders gegossenen Fussringe zu nicht scharf, sondern setzt gleichmassig mit 
einer kraftigen Rundung ab, unter deren Mitte der Fussring gelotet ist. Die 
tümlich geformten und mit einem Frauenkopf verzierten Henkelattachen sind eben­
falls angelotct und trennen daher diesen Eimer vollcnds von den vorhin betrachteten. 
Er steht unter elen im Norden gefundenen Bronzeeimern bisher ganz vereinzelt 
ela und schon · dicse Thatsache würde die Annahme nahelegen, dass wir es hier 
nicht mit einer gallischen Arbeit zu thun haben. Es sprechen vielmehr gute Grüncle 

seinen italischen Ursprung. Bei Vicenza in Oberitalien hat sich namlich ein 
Gegenstück zu diesem Eimer gefunden, an dem nur die Mündung etwas kraftiger 
ausladet und die Henkelattachen nicht mit Frauenkopfen verziert sincl 1

• Sonst gleichen 
sich die beiden Eimer in allen Einzelheiten 
cler F orm und Ausstattung. Hierher gehéirt 
auch wohl der anf einem in Karthago 
gefunclenen, dem 3. oder 4. Jahrhundert 
entstammenden Mosaik dargestellte Eimer 
(Abb. 71) 2• Er weicht zwar in manchen 
Einzelheiten, wie dem kleinen Fussringe, 
cler Ausladung über demselben und den 
anscheinencl mit clem Eimer in einem 
Gusse hergestellten Henkelattachen von 
elen beiden ancleren Eimern ab, schliesst 
sich ihnen aber in seiner Gesamtform 
durchaus an. Die Abweichungen er­
klaren sich auch wohl durch Ungeschick­
lichkeit in der Wiedcrgabe auf clem Mosaik. 

Wieclerum gallisch sind dagegen elie 
aus den nordischen Funden in stattlicher 
Anzahl bekannten mit gcwunclenen 
Kannelüren; cloch ist in unserer Provinz Abb. 71. Teil eines Mosaiks anf' Karthago. 

bisher nur der ob en S. 9 besprochenc und Taf. 1, 3 abgebilclete zum V orse hein 
gekommen. Er fan cl si ch in W estersocle in der Nahe cler bei den capuanischen 
Eimer Taf. 1, L'2. Ein ahnliches Exemplar besitzt das Grossherzogliche Museum 
in Oldenburg a us Boen (S. 4 7) 3• Soweit meine Erfahrung reicht, sind alle Eimer 
dieses Typus gegossen und mit eingeclrehten Linienmustern verziert, elie man 
unter elen stets angelüteten Boden in besonders schüner Gruppierung anzutrcffen 
pflegt. Die in einfachen, ebenfalls angeloteten Attachen h~ingenclen Henkel sind 
meist schlicht, cloch oft an den aufgebogenen Enden mit flüchtig modellierten 
Schwanenkopfen verziert. Neben elen grossen Stücken kommen, wie von den 
oben besprochenen Bronzeeimern, zuweilen auch ganz kleine Exemplare vor, be­
sonders in danischen Funden. Form und Ausstattung pflegt immer dieselbe zu 

' Siehe die Abbildung bei P. Lioy Le abita­
zùmi lacustri di Fimon tav. lï, 201. 

., Vgl. J. Strzygowski Die Calendcrbilde1' des 
Clwonop;raj!/Ien vum ]ah re 854 (1888) S. G3: 
eine farbige Abbildung in der Arcl/(/eologia 
BS (18GO) 10. S. 227. 

"Vgl. über diese Eimer S. Müller Ordning. 
]enwlderen n. 188. Montelius Svenska Fonz­
minncsfôreningens Tidskrift 9 (1S9G) S. 280 
nnd besonders und Lissauer in der 
Zeitschrift f. Ethnologie 20 (1807) Verhandl. 
S. BG-4::>. 176-180. ·150-452. 
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sein; nur der oben S. 89 a us Schonen erwahnte Eimer hat statt des Henkels 
beiderseits unterhalb des umgelegten Mündungsrandes einen kleinen gewundenen 
Tragring, der sich in einer scheibenfëmnigen, mit Frauenkopf verzierten Attache 
bewegt 1• Mit dieser hat die ob en S. 49 beschriebene und Taf. 4, 6 abgebildete 
Attache aus Luhmühlen eine so gross~ Aehnlichkeit, dass man dafür wohl dieselbe 
Verwendung annehmen darf. Die Krëipfung auf dem oberen Rund \vird den Trag­
ring aufgenommen haben. In den Funden treten diese Eimer etwas früher auf 
und zwar schon in Gemeinschaft mit den jüngeren capuanischen Eimern, so 
in Westersode und Valloby (S. 133): Bei Kallo auf Laaland fand sich neben 
einem solchen Eimer eine Kasserolle mit dem Stempel des Cipius Polybius 2• Es 
scheint also, als ob die altesten Exemplare zusammenmit den jüngeren capuanischen 
Bronzegeraten . importiert wurden. Die Eimer haben dann aber noch bis gegen 
400 allgemein Eingang gefunden. Ihr Verbreitungsgebiet mag die folgende Ueber­
sicht veranschaulichen: Holland: Nimwegen 1 ; Oldenburg: Boen 1; Hannover: 
Westersode 1 (Luhmühlen 1 ?); Danemark: 15 Stück aus allen Teilen des Landes; 
Norwegen: 3 Stück; Schweden: 2 Stück; Anhalt: Zerbst 2; Westpreussen 2 8• 

Ob diese Eimer aus derselben Gegend herstammen wie die in noch grosserer 
Zahl auftretenden gallischen Eimer mit Fuss, këinnte fraglich erscheinen. Eine 
Entscheidung lasst sich auch hier nur aus franzosischen Funden gewinnen. -Bei 
HimlingÔie auf Seeland kam zusammen mit dem schonen Bronzeeimer S. 62 der 
S. 63 erwahnte ebenfalls aus Bronze hergestellte cylindrische Eimer zum Vorschein; 
er hat die Form unserer Holzeimer, aber die Wandung ladet oben kraftig aus. 
An diesem Exemplar sind die Henkelattachen schmucklos, ebenso wie der Henkel. 
Aus Seeland kennt man noch einen andern Eimer dieses Typus (S. 63, 1), bei 
dem die Attachen aber die F orm von W einblattern hab en und mit einem plastischen 
Frauenkopfe verziert sind. Ein dritter Eimer dieser Art hat sich in Oldenburg 
gefunden (S. 63); es fehlen aber Henkel und Attachen. Zwei andere Exemplare, 
die genau wie das eine aus Seeland Attachen mit Frauenkëipfen haben, sind bei 
Neustaclt an der Donau zum Vorschein gekommen (S. 64); eine einzelne Attache 
besitzt elie Altertumssammlung in Stuttgart aus den bei Kongen am Neckar (Ober­
amt Esslingen) vorgenommenen Ausgrabungen 4• Aus Frankreich kann ich einst­
weilen clrei einzelne Attachen, alle mit Frauenkopf, nachweisen; sie stammen aus 
clem grossen Park von Compiègne im Departement Oise r.. Eine Durchsicht cler 
franzëisischen Lokalmuseen würde diese Zahl gewiss betrachtlich vermehren. Wir 
haben also im ganzen clrei Typen von gallischen Bronzeeimerü aus den nordischen 
Funclen kennen gelernt, zunachst elie glockenformigen Fusseimer, die am haufigsten 
sind, dann die weniger zahlreichen Eimer mit Kannelüren und schliesslich elie im 
Norclen nur vereinzelt vorkommenden cylindrischen Eimer mit angenieteten Henkel­
attachen. Dass diese Eimer im grossen und ganzen gleichzeitig sind, lehren die 
Funde. Ob sie aus demselben Indttstriecentrum herstammen, muss einstweilen 
clahingestellt bleiben. Zusammen vertrieben wurclen sie jeclenfalls. 

In dè'n Funden, aus denen die Bronzeeimer vorliegen, trifft man nun auch 

1 Abgebildet bei Montelius Svenska Fornsaker. 
jernctldern S. 111. 

2 Engelhardt Nydam Mosefund S. 52. Blinken­
berg Aarboger 1900 S. 58,3. 

3 Die Belege gibt Lissauer a. a. O. ·s. 176. 

4 Abgebildet bei F. Haug und G. Sixt Die rüm. 
Inschriften u. Bildwerke Württembergs (1900) 
s. 151. 

5 Vgl. die Abbildungen bei S. Reinach Anti­
quités nationales. Bronzes figurés S. 331. 
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haufig noch an. Aus unserer Provinz sind bisher erst drei bekannt, 
von den en zwei in I Iemmoor (S. :!;) 1. 8) und einer in Wiepenkathen 28) ge-
fun den : auch elie zum Hamburger geborende Oxstedtcr hat Reste 
yon eincm sukhl:n Eimer geliefert 2D). In grèisserer Anzahl kommen in den 
d~inÎ:"che:î Skclettgrübern vor: so ist oben a us S:mderumgaard erwabnt (S. 57). 
t.·iner "U·" .-\asü (S. GO) und zwei a us Varpelev (S. G l. G~) 1 • In cler Fonn sie alle 
dem T~cf. 1.:-: aus clem I-Iemmoorer Urnenfrieclhofe abgebildeten. Doch wecbselt ihre 

als elie meisten mit breitcn Bronzereifen umkleidet. einige aber 
.. ':1 ganz mit Bronzeblech ummantelt 

noch mit e1mgen 
gewolbten Bronzereifen ver­

z:cn sind. letztere Ausstattung 
i;atten beiclen Eimer aus Hemmoor 
uncl cler von cler Oxsteclter Heicle. Zm 
Herstellung clieser Eimer scheint in den 
meisten Fallen Eibenholz geclient zu 
haben: zu Annahme berech­
tigen wohl die bisher von Fachleuten 
an ciner Reihc von Eimern vorge­
nommcnen Bestimmungen. Das 
breitungsgebict der Eimer 
ausgcdehnt; sie kommen in Frank­
reich, am Rhein, in Englancl, in elen 
norclischen Fundcn und in Ungarn 
vor und sind ausserorclentlich 
im Gebrauche geblicben. In leîcht 
wechselncler Ausstattung trifft man sie Abb, 72. Holzeimer aus Aylesford. 1

/, 

von mittleren romiscben an bis in elie frünkische und angelstlchsische 
Zeit im Norden bis in die Wikmgerzeit. Für clic Geschichte dieser Eimer 
ist in Abbilclung 72 Stück aus dem schon wiederholt 
berücksichtigten Urnenfriedhofe von Aylesford (S. 106. 11±) von cler grüssten 

Auf demselben Friedhofe hat sich noch ein von clerselben 
Form gefunden, der ebenfalls ganz mit Bronzeblech plattiert aber keine Henkel, 
sonclern beiderseits in halber Hohe kraftig·en, schi:in verzierten Griff hat \S. 114). 

abgebilcleten Eimer besteht der Bronzemantel aus drei Streifen von wech-
Breite, elie in der vVeise um elie \Vandung sind, dass sie Z'Nei 

breite Zwischenraume lassen. Durch diese Zwischenrüume, in denen der I-Iolz­
kern Eimers zu Tage tritt, offenbar die sonst an Stelle des Bronze­
mantels um die Eimer gelegten Reifen angedeutet \Verden. Der oberste Streifen 
weist Verzierung die für Tène- Zeit so charakteristischen Ranken­
spiralen und phantastischen Tiere auf. Als I1enkelbeschlage clienen z\vei Küpfe, 
die mit hohen Sturmhauben sind. Aus tektonischen Gründen hat der 

' Diereiche LiiteraturverzeiclmetSophus Müller 
!);·dnin,g.Jernalderen S. 37. Vgl. auch Cochet 
Lu Xormamlie souterraine 2. A.ufl. (1855) 
S. :):30--8±. êlDl-3\l!l. Liuclen~chmit Alter­
tluïmcr Bd. :l. H.2. Taf.6. Das nïm.-germ. 
Central Jluseum Taf. 15, ~JO-ml. In 

hat sich ein erhaltener, noch hetlte 
ganz mit Bronzeblech ummantelter Eimer ge­
funden, nach dem sich die Hemmoorer leicht 
wiederherstellen lassen; siehe die vortreffliche 
.-\bbildung bei Norske Oldsai{er 11. :!82. 

" Nach 52 (1890) S. 361. 
24* 



188 

Künstler die hohen, m1t Je zwei Buckeln verzierten Kamme der Sturmhauben quer 
gestellt. Der kraftige Henkel des Eimers besteht aus Eisen, ist aber mit Bronze 
plattiert. Die hier als Henkelattachen verwendeten behelmten Kopfe spielen auch 
sonst in der Ornamentik der La Tène-Zeit eine Rolle 1• Aus den übrigen in 
Aylesford gemachten Funden ergibt sich, dass der Eimer dem 2. oder 1. Jahr­
hundert v. Chr. angehort. Leider wird nicht bemerkt, ob das zu diesem Eimer 
verwendete Material Eibenholz ist. Jedenfalls erkennt man in demselben leicht 
das Vorbild der spateren Holzeimer, obwohl diese in Form und Ausstattung etwas 
abweichen. Solche Veranderungen brachte eben der lange Zeitraum mit sich, 
der die beiden Eimerarten voneinander trennt. Die Annahme, dass der Ayles­
forder Eimer aus Gallien importiert ist, lasst sich nicht abweisen. Auch die Holz­
eimer aus Hemmoor und die anderen im Norden gefundenen sind gewiss gallische 
Arbeiten, die zugieich mit den Bronzevvaren vertrieben zu werden pflegten. Ausser­
halb Galliens scheinen diese Eimer erst angefertigt zu sein, als infolge der politischen 
Umwaizungen der massenhafte Export aufgehort batte und sich so auch anderswo 
eine Herstellung in beschrankterem Umfange iohnte. Daher weisen auch die jüngsten, 
an weit voneinander entfernt liegenden Platzen gemachten Eimer dieser Art weit 
grossere Verschiedenheiten auf ais die alteren. Aber auch die -alteren Eimer sind 
gewiss nicht alle in einer bestimmten Gegend hergestellt; dagegen sprechen schon 
die Analysen der zu den Eimerbeschiagen verwendeten Bronze. So enthait die Bronze 
des einen Eimers aus Hemmoor (S. 24, 2) 87·7 Kupfer, 9·39 Zink und 1·4 
Zinn, die des einen aus dem Funde von·Sackrau dagegen 85·4 Kupfer, lB Zinn, 
aber keinen Zinkzusatz 2. 

Ueber den Zweck, dem die zahlreichen, in so mannigfacher Grosse, Form 
und Ausstattung in den nordischen Funden vorliegenden Eimer dienen sollten, 
brauchen wir kein Wort zu verlieren; denn es liegt auf der Hand, dass es si ch 
stets um Wassereimer handelt. Gelegentlich wurden die Eimer natürlich auch 
für andere Z wecke benutzt: so haben wir auf einem Matronensteine einen mit 
Bimen gefüllten Eimer gefunden und Piautus lasst gelegentiich Eimer ais Behalter 
für Lose verwendet werden \Vahrend die silbernen Eimer als zum Tafeiservice 
gehorig wohl kaum zum Wasserschopfen verwendet zu werden pflegten, liess 
man die Bronzeeimer zum Füllen auch in den Brunnen hinab. Die capuanischen 
Eimer haben claher oben auf dem Henkel oft einen Ring, in dem sich das Sei! 
sicher befestigen liess. \Var am Brunnen keine Schèipfvorrichtung vorhanden, so 
füllte man den am Seîle hangenden Eimer aus freier Hemel. Diese Art des 
Schopfens setzt die oben S. 114 abgebiidete Spiegelzeichnung voraus. Meist war 
a ber über der Brunneneinfassung eine vVe lie oder eine Rolle angebracht, über 

1 Be~ondere Beachtung verdienen die Küpfe 
an dem Sandsteinobelisken aus Pfalzfeld im 
Kreise St. Goar, den C. Koenen jüngst ver­
üffentlicht hat (Banner Jahruücher 1013 (Ut01) 
S. 78--90. Taf. 3). Hier werden die Hauben 
aber nicht von Kammen gekront, sondern 
haben beiderseits je einen hohen Ansatz in 
der Form einer Fischblase. Vielleicht sind diese 
Ansatze nur eine phantastische Urnbildung 
von StierMrnern; vgl. die gallischen Helme 
in Darembergs Dictio11nah'e Bd. 2. S. 1438. 

" Grempler Der 2. u. 3. Fund S. U. Hoffentlich 
ist diese Analyse zuverlassig. Eine gewisse 
Verwandtschaft mit der zu elen Beschlagen 
des IIemmoorer Eimers verwendeten Bronze 
zeigen einige bei Mainz im Rhein gefundene 
Bronzebarren, die neben 83·-±G"/0 Kupfer 
lO·Gl 0, u Zink und 4·42 ", 0 Zinn enthalten und 
die oben S. 137 erwahnte lVIessingplatte aus 
Augst. Ueber die Bronzebarren vgl. Nuwis­
matische Zeitsclwift 31 (lS!lD) S. 3tl5. 

"Vgl. im allgemeinen Thédenat und Héron de 
Villefossein der Gazettearchéol.10(1885) S. 334. 
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die man clas Sei! laufen iiess. so class clas Füllen des Eimers keine .-\nstrengung 
erforclerte und ein Yerschütten des Wassers beim Emporziehen des Eimers leicht 
zu vermeiden \Yar. Diese im Altertum allgemein verbreitete Schopfvorrichtung 
veranschaulicht .-\bbilclung 73, auf cler aber ein grosses 
thon ernes Dolium elie Stelle des Brunnens vertritt 1• Auf 
der Saalburg hat man eine Reihe von Brunnen auf­
gecleckt, die mit dieser Vorrichtung versehen waren 2• 

Dass auch der Ziehbrunnen oder Schwingbaum im 
klassischen Altertum wohlbekannt war, beweisen die 
litterarischen Zeugnisse 3• Auf bildlichen Darstellungen 
aus dem Altertum finden sich Ziehbrunnen aber nur 
selten; am bekanntesten sind die aegyptischen Wand­
gemalde mit solchen Brunnen -1. Sonst kann ich eine 
solche Darstellung nur nachweisen auf einem um 64 v. Chr. 
gepragten Denar des L. Roscius Fabatus (Taf. 13, 6), 
cler als Beizeichen auf der Vorderseite den grossen 
Brunnenhebel mit dem am Seile befestigten Eimer und Abb. 73. Schopfbrunnen. 

auf der Rückseite die Brunneneinfassung zeigt. Auf dem Lande \vit·d diese Vor­
richtung damals wohl noch vielfach vorhanden gewesen sein, wie sie es ja auch 
bei uns noch heute ist. Namentlich in der Heide findet man solche Ziehbnmnen 
no ch oft; sie sind dort natürlich seit Jahrtausenden im Gebrauche. - Da die Bronze­
eimer in Fundberichten gelegentlich ais Feldkessel bezeichnet werden, so mag 
auch auf die Berechtigung clieser Benennung kurz eingegangen werclen. Aus cler 
litterarischen Ueberlieferung wissen wir, cbss elie romischen Solclaten Feldkesselmit 
sich führten. So verbot Scipio Aemilianus i. ]. 134 v. Chr. seinen Solclaten sich mit 
unnotigem Ger~i.t zu belasten und erlaubte ihnen nur einen Bratspiess, einen Bronze­
topf und einen Becher mitzunehmen .-,, An cler Traianssaule sehen wir einige auf clem 
Marscbe begriffene Legionare Stangen scbultern, an denen ausser einigen ancleren 
Gepackstücken je eine kleine Kasserolle und ein topfformiges Bronzegefass bangt ';. 
Ein ancleres Bild der Saule zeigt einen Solclaten, der mit clem Bronzegefasse aus 
einem Flusse Wasser schopft (Abb. 7J) ï. Es scheint, als ob an dem Gefasse der 
Henkel sich nient in Attacben bewegt, sonclern fest mit dem Korper verbunclen 
ist. Zur Zeit Traians führte cler Legionar also einen kleinen topfformigen Eimcr 
zum Wasserschopfen mit und eine kleine Kasserolle, elie vielleicht zum Abkochen 
cliente. Dass beicle weit leichter waren ais elie ihnen am nachsten verwanclten Sti.icke 
aus den norclischen Funden, lasst sich mit Sicherheit erkennen. Ausserclcm ist 
bei Mainz ein topfformiges Gefass dieser Art im Rhein gefunclen, clas elie Inschrift 
tragt: c(enturia) Calp(urm) Maximi s. Es ist a us Bronze getrieben oder geclrückt 

1 Nach Darembergs Dictionnaire Bel. 1. S. 778. 
' V gl. L. Jacobi Das RDmerlwstell Saalburg 

(18!)7) S. 170. Westdeutsche Zeitsclmft 1D 
(llJOO) S. 375. Hier haben zum Schopfen 
meist Holzeimer geclient, elie mit clem Seile 
clauerncl verknüpft blieben. 

"Vgl. zum Beispiel Paulus ex Festo S. 35G, 8: 
Tolleno est genus machinae, quo trahitur 
aqua, alteram partem praegrcwante jJondere, 
dictus a tollendo. 

• "\. Erman Aeg)'jJten Bel. 2 (18R5) S. 5GS. 
"Vgl. Appian 'IfJ'/f.!l%1J 85: %CÛ a%F~o; ni•% i':~'l'' 

Ù; Oüuro.P i'zcu' ot''<~EJ'l :rÎ.,'J}P d~.c:}.oV %(!.; J.t~rgu..ç 

JJ!.Î.%Jjç %U{ È%;rcÔ,IlUTOÇ ÉJ'<)ç. 

'' Vgl. C. Cichorius Die Reliefs der Traians­
süule Taf. ï und elie besonclcre .i\bbilclung 
in Baumeisters Denkmülern S. 20Gl. 

' Cichorius a. a. O. Taf. 13 (clanach .i\bb. 74). 
8 K. Korber Inschriften des Jfai11zer 1lfuseums. 

3. Nachtrag (1900) S. 103 (mit .1\bbilclung). 
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und h8t osenfc1rmîge Henkelattachen, in denen cler Henkel fehlt. Diese Eimer und 
Kasserollen erweisen sich leichte Kommissware und wurden offenbar in eigenen 
vV crkstatten für die Legionarc hergestellt. Da sic mit den schweren Eimcrn und 
Kasserollen wenig gemem haben, so sind clicse ge\viss nicht für die Armee be­
stimmt gewesen, 

ln den Funclen kommen neben elen Bronzeeimern 
oft noch anclere Küchen- und Tafelgefasse aus Bronze vor. 
Die Funclc aus clem Altersbacher Th8le, aus Rheinzabern 
und Barnstorf erweisen sich sogar als ziemlich vollstanclige 
Garnituren, zu denen cler Hildesheimer Silberfund ein 
g·lanzencles und unverg'lcichlich wertvolleres Gegenstück 
bilclet. Ein n::theres Eingehen auf die einzelnen Stücke 
muss ich mir versagen und es bei einer ktn·zen Uebersicht 
bewenden lassen. Am haufigsten trifft man in elen Funclen 
neben elen Eimern elie Kasserolle mit hineinpassendem 

Abb. 74. Siebe an, deren Fonn clurch die oben S. 15 gegebcne Ab-
Lcgionm, Wasscr sch<Opfcud, bilclung veranschaulicht \Vire!. Auf elie Verwenc\ung clieser 

bei den Stückc komme ich im nachsten Abschnitte zurück (S. 200). Nicht so haufig sind 
Becken, Schüsseln und ~apfe: die meisten Gefassc dieser Art enthalt der oben S. 41 
abgebildcte Barnstorfer Funcl. Flache Becken mit meist geracler, selten geschweifter 
Seitenwand kennen wir, abgesehen von den clrei Barnstorfer Exemplaren, noch aus 
Gre them i38), Grabow (S. 52), Haven (S. 54) und a us clem Altersbacher Thal (S. 65), 
Nüpfe mit Fussring noch aus l-Ia ven (S. 55) un cl clem Altersbacher Th ale (S. U5: 
2 Stück). Schüssel in Form einer Herzmuschel liegt vor aus clem Barnstorfer 
Funcle (S. H), mit Kannelüren aus Rheinzabern (S. 66) und solche mit drei 
TragTingen aus Eskilstrup, Norwegen une\ Sackrau (S. 58). Die tiefen Hecken mit 
Ausguss, von clenen sich clrei in Rheinzabern (S. 66) une\ cines im Alters­
bachel· Thal (S. und in Himlingüie G4) gefundcn haben, dienten gewiss 
dazu Flüssigkeiten aus grossen Behaltern in kleinere Gefasse umzugiessen. Krüge 
haben sich im Norden mit den Bronzeeimern nocb nicht zusammen gefunden, 
wohl aber am Rhein, so im Altersbacher Thal (S. Uü). in Rheinzabern (S. fiG) 
und Dienstweiler (S. G9). Diese Krüge sine\ alle alter und wohl nicht mit den 
Eimern vertrieben worden. Vereinzelt kommen mm noch Bronzekessel vor, elie 
wohl meist zum Anwannen von \Vasser gcclient haben. Ein sehr schëmes, ge­
triebenes Exempbr liegt aus Hemmoor vor (Taf. 1, 9. 27), zwei andere, zu 
denen sich elie Untersatze erhalten haben, aus Rheinzabern (S. 65). Ein in Haven 
gefundenes Exemplar weist noch Spuren von Russ auf 35. Mecld. Jahrb. 37. S. 210). 
Der wegen seiner Ausstattung bemerkenswerte Kessel aus \Vestersode (S. 10) 
ist bisher vereinzelt g·eblieben. Der Kessel aus clem Wehdener Urnenfriedhofe 
(S. BO) gehürt einer spateren Zeit an: er ist gegossen und abgeclreht. Dass 
alle diese Geüisse, elie sich mit den Bronzeeimern zusammen finclen, auch mit 
ihnen zusammen vertrieben sind, kann keinem Zweifel unterliegen. Ob sie aber 
in derselben Gegencl wie jene hergestellt sind, wird sich erst feststellen lassen, 
wenn eme genauere F unelstatistik vorliegt. 



ZUM l{OlVIISCHEN HANDEL IlVI FREIEN GERMANJEN. 

Die zahlreichen, über ganz Norcldeutschlancl, Danemark, Schweclen und 
Norwegen verbreiteten romischen Fun de rcgen nun wei ter zu dem V crsuchc an 
genauere Aufklarungen clarüber zn gewinnen. durch welche 1\rt Yon I-Ianclels­
verkehr elie Erzeugnisse cler italischcn und pro\'inzial- rümischen Industrie nach 
clem Norclen gelangt sind. Wenn unsere Kenntnis vom antiken Handel auch noch 
recht im argen Iiegt, so gibt clas nordische Funclmaterial cloch so viele Anhalts­
punkte, class es moglich ist, auch in Ermangelung litterarischcr Nachrichtcn cin 
einigermassen genaues Bilcl von elen I-Iandelsbeziehungcn. elie \vahrencl cler romi­
schen Kaiserzeit im Norclen geherrscht haben, zu entwerfen. Einen wcit genaueren 
Einblick \Vürden wir freilich gcwinnen, wenn neben clem Funclmaterial auch noch 
eine reiche litterarische Ueberlicferung vorhanclen ware. Aber aus solchen Qucllen 
kann elie Geschichte des I-Iandcls im Altertum nur in wenigen Fallen schüpfcn. 
Was elie Hanclelsverhaltnisse des Norclens im allgemeincn angeht so ist zun~1chst 
elie Entscheidung· cler Frag·e von der gTüssten Wichtigkeit, ob clic Waren cluJ-ch 
clirekte Einfuhr oder clurch Vermittelung des Zwischenhanclels an ihrcn Bcstimmungs­
ort gclangt sind. Eine bündige und entscheiclencle Antwort auf cliese Fragc gebcn 
elie Münzfunde. Kommen solche in einem Lande ausserhalb cler Grenzen cler 
griechischen und rümischen Welt in grüsserer Zahl vor, so ist clamit für clieses 
Land eine clirekte l-Ianclelsverbinclung nachgewiesen. So wissen wir aus cler 
Litteratur, class clas rêimischc Reich eine clirekte I-Ianclelsverbinclung mit Ostinclien 
unterhalten hat und class nach jener fernen I-Ialbinsel jahrlich gewaltigc Summcn 
abgeflossen sind. Nun ist Ostinclien glücklicherweise in archaologischer Beziehung 
vortrefflich clurchforscht und von elen dort gemachten Münzfunden liegt ein Ver­
zeichnis vor, clessen Genauigkcit uncl Gccliegenheit für das von unsercr norclischcn 
Forschung bisher auf diesem Gebiete Geleistete geraclezu beschamend ist 1• Die 
in elen Funden vertretenen Münzen beginnen mit cler frühen Kaiserzeit und gchen 
bis auf die byzantinische Zeit herab: elie Funcle enthalten Go lei- und Silbermünzen 
in so grossen Mengen, class unsere norclischen Funde sich ihnen gegenüber 
recht beschciclen ausnehmen. Dass dieser so reichliche und so lang·c anclaucrnclc 
Abfluss von Edelmetallen elie sch\HTcn Finanzkrisen, elie clas rümische Reich im 
3. Jahrhunclert so arg heimgesucht haben, zum guten Teil mit vcranlasst hat, liegt 
auf der I-Iancl. Sehen wir mm, wie es mit elen Münzfunclen in unserem Norclen 
bestellt ist Vorausgeschickt muss werclen, class einzelne Münzen für die Ent­
scheidung der uns hier beschaftigenclen Frage vüllig belanglos sind: es kommen 

1 E. Thurston il1adras Goz•ermnent J!usenm. 
Coins. Catalogue Nr. 2. Roman, ]Jl(lo- Portu­
gl'use, ami Ceylan. 2. Aufl. Madras 1894. Nach­
zutragen ist besonders der 1S!JS im Staate 

Pudukota zum Vorschein gekommene Fund 
von 501 Goldstücken a us der Zeit von August us 
bis Vespasian. Vgl. darüber Hill in Numis­
matic Clzrnnic!c 1S\IR S. 304-320. 
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nur geschlossene Funcle von kleincrem oder grosserem Umfange in Bctracht. 
Münzen von griechischen Freistüdten und Konigen fin den si ch im Nord en nicht: 
ebenso fehlen elie für die La Tène- Zeit so ausserordentlich wichtigcn Regenbogen­
schüsselchen (S. 105). Funde von Münzen, die ausschliesslich aus cler Zeit der 
rümischen Republik. herrühren, lassen sich ebensowenig nachweisen. Von direkten 
Hanclclsbeziehungcn kann also wahrend cler durch elie genannten Münzen be­
stimmten Zeit keine Rede sein. Die \Varen gelangten nur durch den Zv,:ischen­
handel nach dem Norclen und wurden ohne Zuhilfenahme von Münzen mit den 
Lanclesprodukten clirekt ausgetauscht. Ueber elen Umfang und elie Vermittler 
dieses Zwischenhanclels künnten uns nur litterarische Zeugnisse aufklüren. Durch 
Tacitus erfahren \VÎr gelegentlich, dass von elen in Mitteldeutschland wohnenclen 
Hermunduren HancHer nach Augsburg kamen, um romische vVare zu holen. 
Vielleicht haben auch romische Kaufleute elen z,vischenhandel vermittelt; aber 
dicsc kauften \Vohl aus zweiter und dritter Hanc! und sind gewiss nicht clazu ge­
kommen sich ein weites Absatzgebiet clauemd zu erobem. Dass für elie nach 
clem Norclen gehenclen Waren bis gegen Ende des crsten Jahrhunclerts n. Chr. 
Aquileia der Hauptstapelsplatz war, lasst sich mit einiger Sicherheit annehmen 1: 

aber wer den Zwischenhandel vermittelt und wie sich dieser im einzelnen gestaltet 
hat, lasst sich mit elen bisher zu Gebote stehcnclen l\1itteln nicht klarlegen. 

Ein vollstancliger Wanclel trat in den romischen Hanclelsbeziehungen zum 
Norden gegen Ende des ersten Jahrhunderts n. Chr. ein. ais die rümische Herrschaft 
in Gallien und am Rbein festen Fuss gefasst hatte und diese Uinder jener wirt­
schaftlichcn Entwicklung entgegenzuführen begann, elie in den folgenden Jahr­
hunclerten bcsonclcrs auf dem Gebiete der Künste und Gc\verbe so schi.1ne Früchte 
gezeitigt hat. Dass ein solcher Aufschwung auch einen blühenden Handel herbei­
führte, !ag in cler Natur cler Sache. vVollten die gallischen Kaufleute sich cl cm jecler­
zeit so crgiebigen Aussenhanclel zuwenden, so bot sich ihnen im Norclen ein grosses 
Absatzgebiet clas auf dem Seewege leicht zn erreichen und bei cler günstigen 
Gestaltung seiner Küsten auch bequem zuganglich war. Da cler Norclen mm 
schatzbare Proclukte in grossâ Menge und Anzahl abzugeben batte, ausserclem 
eine Konkurrcnz hier nicht leicht gefahrlich werclen konnte, so nimmt es nicht 
wundcr, class cler gallische Handel sich in verhaltnismassig kurzer Zeit einen 
grossen Markt im Norden eroberte und elie nordischen Lancier in eine gewisse 
wirtschaftliche Abhangigkeit zu bringen wusste. Die Ausdehnung clieses Gebietes 
\Vircl durch die Münzfuncle und elie in grosser Zahl zum Vorschein gekommenen 
Erzcugnisse cler romischen Industrie naher bestimmt. Es crstreckte sich von cler 
Ems bis zur Weichsel, im Süden bis Mittelcleutschlancl und im Norden bis Schweclen 
und Nonvegen. Die über diese Uincler verstreuten romischen Funcle sind durch­
aus gkichartig und beweisen, dass wir es hier mit einem einheitlichen und ge­
schlossenen Absatzgebiete zu thun haben. Sehen wir zunachst. wie es um elie 
Münzfunde steht. Tacitus berichtet bekanntlich in seiner i. J. 98 verfassten Schrîft 
über Germanien, class die in der Nahe des Rheins wohnenden Deutschen romisches 
Gold und Silber im Handel gern nahmen und namentlich fur die gezahnten Denare 
a us der Zeit cler rümischen Republik eine gewisse Vorlicbe hatten: elie mehr im 
Innern des Landes wohnenclen Deutschcn wüssten clagegen mit dem rümischen 
' Vgl. darüber Hülsen in \\'issowas Encyclopüdie 2 S. ;JHJ. 
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Gelcle vvenig anzufangen und beschrankten sich daher auf Tauscbhandel. 
Diese Nachricht ist für die Anfange des rèimischen Handels im Norden insofern 
lehrreich, als sie zeigt, dass elie erstén Beziehungen am Nieclerrhein stattfanden. 
Die am oberen Rhein und in Sücldeutschland wohnenden Germanen kannten und 
benutzten Münzen schon langer, wie die Funde von Regenbogenschüsselchen lehren. 
Dass die im Norclen mit elen Rômem in Handelsbeziehungen stehenden Germanen 
lieber den republikanischen oder, allgemeiner gesagt, den vorneronischen Denar 
nahmen, ist wohl auf schlimme Erfahrungen zurückzuführen, die sie mit elen romi­
schen Handlern gemacht hatten. Der vorneronische Denar wog namlich 1 Pfund 

B.9 g, cler reduzierte neronische dagegen nur 1/ 91, = 3·41 ,r; und es wird vor­
gckommen sein, class elie HancHer bei Zahlungen den letzteren niedriger tarifierten 
ais den schweren republikanischen. merkten elie Germanen den Unterschied 
balcl und nahmen von den Handlern nur altere Denare an, elie an der Zahnung 
besonders leicht zu erkennen waren (vgl. Taf. 13, 6). Münzfuncle, in clenen nur 
vorneronische Denare vertreten sind, liegen im Norden bisher nur aus Holland und 
clem Emsthale vor. Der interessanteste von allen ist der bei Nieclerlangen an der 
Ems im Kreise Aschenclorf gemachte Denarfuncl, cler 61 republikanische Stücke 
enthielt und eines von Augustus. Besondere Beachtung verdient die Thatsache, 
class von diesen 62 Denaren 41 gezahnt sincl 1. Ein bei Bingum an cler Ems im 
Kreise Weener zum Vorschein gekommener kleiner Schatz bestand aus 14 Denaren, 
einem Quinar und 3 Kupfermünzen, von clenen die jüngsten ebenfalls aus auguste­
ischer Zeit herrühren. 29 Denare enthielt der an der hollandischen Grenze bei 
Denekamp gemachte Fund1 clarunter zwei von Augustus. Einen grosseren Umfang 
hat der bei On na in Ho !land entdeckte Denarschatz: er enthalt nam li ch etwa 
240 Stück, darunter 19 Denare von Tiberius als die jüngsten. Eine ganz âhnliche 
Zusammensetzung zeigt der kleine bei Feins in der Gegend von Leeuwarden ge­
hobene Funcl, bestehend aus 52 Demu·en, clarunter ebenfalls vier von Tiberius. 
Was die Vergrabungszeit dieser Funde anlangt, so ergibt sich aus der meist hochst 
dürftigen Erhaltung auch der jüngsten Stücke, dass sie schwerlich lange vor dem 
Ende des ersten Jahrhunclerts in die Ercle ge[angt sein konnen, ja oft wohl erst 
im Anfange des zweiten Jahrhunderts versteckt worclen sind. Denarfunde dieser 
Art lassen sich, wie bemerkt, ausser in Hollancl, nur im Westen unserer Provinz 
nachweisen, in elen üstlichen Teilen derselben fehlen sie durchaus. Der romische 
Handel hat sich also langere Zeit auf Holland und das benachbarte Emsthal be­
schrankt. Ein gewaltiger Umschwung ist aber im Laufe des zweiten Jahrhunderts 
eingetreten und hat dann im clritten Jahrhundert zu einer vollstandigen Beherrschung 
des nordischen Marktes geführt. Der neronische Denar hat zwar bis auf Septi­
mius Severus (-!- 211) keine weitere Verminderung des Gewichts erfahren, aber 
sein Feingehalt nahm stufenweise so stark ab, er unter dem genannten 
Kaiser nur noch zur Halfte aus Silber bestand, also auf elie Halfte seines früheren 
Metallwertes gesunken war. Gleichwohl treten nun in den jüngeren nordischen 
Fun den alle cliese Denare zusammen · auf, so dass man also auf gleiche Tarifierung 
schliessen muss. Die nach Septimius Severus im Laufe des dritten Jahrhunderts 

1 Den grossten Teil des Fundes besitzt das 
hiesige Provinzialrnuseum. Vgl. meinen Auf­
satz: Ein Ft md 110n Stwrati im frei en Ge?'-

manien in der 1Vumismatischen Zeitscl11~i[t 

31 (1890) S. 320-366, wo auch die weiter er­
wahnten Funde beschrieben sind. 

25 



194 

gepragten Münzen, die materiell meist so wte wertlos \varen, trifft man in 
den nordischen Funclen kaum an. Die auf neronischem geschlagenen Denare 
blieben im Norden gangige Courant, bis gegen Ende des vierten Jahr­
hunderts durch die nach Ueberwindung cler schweren finanziellen Bedrangnisse 
in grossen Mengen ausgepragten Goldstücke ersetzt wurclen. Doch kommt cliese 
spate Zeit hier nicht mehr in Betracht. Der neronische Denar beherrscht elen 
norclischen Markt in seiner ganzen Ausclehnung gleichmassig. Ueberall tretcn die 
Denare einzelner Kaiser, wie Hadrian, Antoninus und Marcus Aurelius 
in besonelers grosser Anzahl auf. Zur Veranschaulichung ich elie Bestancle 
von einzelnen Funelen aus verschiedcnen Teilen cles nordischen Gebietes kurz an. 
Ueber einen i. J. 1842 Linclloh im Kreise Mcppen gemacbten Fund crfahren 
wir nur, class er aus etwa 300 Denaren von Nero Marc Aurel bestanclen hatl. 
Der Denarfund von Jever enthielt et\Ya 1000 Stück aus der Zeit von Galba 
Antoninus Pius: clarunter ;,varen elie Denare Traians und Haclrians am starksten ver­
treten 2• Der oben 6 erwalmte Schatz aus Freesenmoor in cler Nahe Yon 
Hemmoor hat etwa 500 Denare geliefert, darunter als die altesten zwei von Nero 
und als elie jüngsten von Marc Aurel; von waren minclestens 114 und 
von Hadrian minclestens 80 vorhanclen. Ganz ahnlich war cler Bestancl im Funde 
von Grapel (Kreis Stade), cler aber nur ctwa 350 Den are enthielt, clic ebenfalls 
bis Marc Aurel reîchen '1• Aus Danemark, Schweden und Norwegcn lassen sich 
im ganzen etwa 5500 Denare aus verschiedenen clieser angehorenden Funclen 
nachweisen 1• Der Teil ist auf Gotland zum Vorschein gekornmen, clas 
irn norelischen Handel also eine besonders wichtige Rolle gespiclt haben muss. 
In ail diesen Funclen herrschen ebenfalls elie Denare von Traian, Antoninus 
und Marc Aurel vor. Ganz dieselben Funclverhaltnisse beobachtet man in den 
ostlich von cler Elbe gelegenen Provinzen unserer Monarchie. lch erwahne nur 
elen Fund von Osterode in Ostpreussen, cler ausser 50 unkenntlichen 1073 genau 
bestimmbare Denare enthielt elie von Nero bis Septimius Severus reichen. Am 
zahlreichsten \Varen elie Denare von Hadrian, Antoninus und Marc Aurel 
vertreten "· Da fast alle Denare aus Funden stark abgenutzt sind, so fallt 
in den meisten Fallen elie Vergrabung wohl ins dritte Jahrhunclert. Manche 
Funde sind gewiss aber auch erst im vierten Jahrhundert in die Ercle gelangt, wie 
cler grosse bei Lengerich im hannoverschen Kreise Lingen gehobene Schatz, cler 
ausser etwa 1100 stark abgenutzten Denaren aus cler Zeit von Traianus bis Septi­
mius Severus auch 70 stempelfrische Silbermünzen von demi. J. 353 gestorbenen 
Gegenkaiser Magnentius enthielt ';. Diese Funcle beweisen nicht nur einen elirekten 
Handelsverkehr nvischcn clem romischen Reiche und clem N orden, sondern lehren 
zugleich, class clieser Handel gevvaltige Ausdehnung und eine hohc Blüte er­
reicbt hat. 

Und cloch haben die Münzen in diesem Hanclelsverkehr nur eine unter-
georclneteRolle gespielt; erleichterten wohl elen Warenaustausch, aber vermittelten 
--------------------------------·····----·---·· 

1 
]. H. Müller Alterthiimer S. 237. 

2 Mommsen Geschichte des -r6m. l'vliinzw~sens 
s. 778. 

"]. H. Müller S. 185. 

1 Vgl. die vortreffliche Uebersicht von P. Bau­
berg Aarbüger 1894 S. 3:..!5-876. 

r, Mommsen a. a. O. S. 773. 
Fr. Hahn Der Ful/(l ·<'On Lengericlz. 

Hannover 185-1. 
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ihn nicht im ganzen Umfange. Es herrschte vielmehr der Austausch von Ware gegen 
Ware vor und nur zum Ausgleich wird man die Münzen benutzt haben. Hatten 
die Romer die nordischen Waren bar bezahlt, so müssten die wertvollen Gold­
münzen in den nordischen Funden reichlich vertreten sein, wie es zum Beispiel 
in Ostindien der Fall ist. Hier liessen sich die Einheimischen die Waren meist bar 
bezahlen; die von den rômischen Handlern mitgebrachten Waren werden sie kaum 
in grossen Mengen gekauft haben. Jedenfalls reichten diese nicht hin die kostbaren 
orientalischen Landesprodukte aufzuwiegen. Anders lagen die V erhaltnisse im 
Norden. Hier glichen sich Einfuhr und Ausfuhr besser aus. Ehe wir auf diese 
naher eingehen, wird es gut sein noch einen Augenblick beim indischen Handel 
zu verweilen, da wir über ihn besonders für das 1. Jahrhundert n. Chr. ganz 
vortrefflich unterrichtet sind. Es hat sich namlich unter dem Titel 'Periplus des 
roten Meeres' ein von einem agyptischen Kaufmann in den siebziger Jahren des 
1. Jahrhunderts verfasster Bericht erhalten, in dem alle auf .der Fahrt nach Indien 
besuchterî Hafen und Stapelplatze und die dort ein- und ausgeführten Handels­
artîkel aufgezahlt werden 1• Der Ausgangshafen ist Myoshormos (etwa Kossir) an 
der W estküste des roten Meer es; die nach Indien bestimmten Schiffe umsegeln 
Arabien, steuern an der persischen Küste entlang und setzen dann die Fahrt in 
südlicher Richtung bis Kap Comorîn fort. Der Bericht nennt der Reihe nach 
alle auf dieser Fahrt besuchten Stapel- und Ankerplatze und gibt die dort ein- und 
ausgetauschten 'N aren genàu an. Andere Schiffe beschranken ihre Fahrt auf die 
afrikanische Küste und laufen alle Hafen bis Sansibar an. Ein besonderes Interesse 
bietet ein Vergleich der von den romischen Kaufleuten auf diesen Fahrten ver­
triebenen Waren mit unserem nordischen Fundmaterial. Ich lasse darum einige 
Abschnitte a us dem Periplus hier folgen: 

Der Stapelplatz Muza [Mocha in Südarabien] hat zwar keinen Hafen; aber 
ein ruhiges .Meer und die smzdigen Ankerplatze erleichtern das Ankern. An Waren 
gehen dorthùz Purpurstoffe von feiner und geringer Qualitat; arabische Aermelkleider, 
sowohl ·einfache und ordinare, als auch karrz"erte und mit Gold durchwirkte, ferner 
Safran, Cypergras, feine Leinwand, Mante! und Decken nicht in grosser Zahl, ein­
fache und wie sie dort üblich sind, bunte Gii.rtel, etwas Parfum, eine ziemliche Menge 
Geld (?), aber nicht viel Wein und Konz; denn auch das Land liljert eine gewisse 
Menge Weizen und auch noch mehr Wein. Dem Konige und dem Statthalter schenkt 
man Pferde und Maultiere zum Tragen von· Lasten, Goldsachen und silberne Gefasse 
mit getriebenen Verzierungen, kostbare Stoffe und Bronzegeschirr 2• 

Die Schiffe 1zun gehen bei Barbarik01z [im Delta des Indus, etwa Sâh- bandar] 
vor Atzker, die Waren werden aber alle auf dem Plusse zum Konige in die Residenz 
geschafft. Es gehen an diesen Handelsplat:z einfache Stoffe eine ziemliche Mmge, 

1 Herausgegeben in Müllers Geographi Graeci 
minores Bd. 1. S. 257-305. Atlas Taf. 11 und 
von F. Fabricius De1' Pm-iplusdes erytlwiiischen 
J.V!eeres, griecJu:sch tond deutsch. Leipzig 1883. 

2 Peri plus 24: · To r)f, Sf':rc6ewv i) MoN; a &J.~u8yov 
p,E.v eVaaÂov ~è xat ::dJoet-wv ·~tà 1:à :aeel aVn]v 
dfkf.lOJicta clyuveo(J6:tw. cpoeda oè dr; ain:~,, :rceo­

xweE:'i :ffO(!fPV(!a, OUlfPO(!OÇ UUt XVOU{a, Uat {f.lUTtCJf.là<; 

'Aeafltuà-; xetetowr6ç, o 7:8 &n:iovç xai o uow6r;, 

x ai auowv.l.awç uai otaxevoo-;, ucû ue6uoç uai 

uvnseoc; uai iHJ6vtoY uai &(J6Uat xai J.côO!xsç; où 

noÂJcû, &:nl..o'l re xa2 8vtÔ:ntot) Cct:wat auunrat xcû 
flV(!OY ftiT(!lOV uai Xr!fif.lU {uaY6Y, otvoç 7:8 xat cthoq 

où :rco:ivç. cpS(!I;t yae uai ~ xcô(!a :rcveàv fk8T(!{wç 

xai Otl'OY n:idoya. 7:Wt oè {JaatAe"i uai rwt 7:V(!cXYYWt 

otooprat l:rc:n:ot u uai 1Jf.ll01'0t YWTI)yoi xai xevocôt-tara 

uai weyevr.à &eyv(!WfUJ."tU xai lftaTtctf.là-; :rcoJ.vr.û~-; 

uai xaJ.uovey~rtara. 
25* 
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gemiscltte !tic/tt viel, ausserdem bzmtgezvebte, fenter Topase, Korallen, Styrax, ~Vezlt­

rauclz sowie Gefasse aus Glas, silber!les und goldenes Geschz"rr, aber lticlzt viel ~Veùz 1 • 

Es gelzt au diesen Handelsplatz [Barygaza: Barotsch am Golf von Cambay] 
J;Vein, besonders italischer, laodikenischer U7td arabisclzer, ferner Kupfer, Zùm zmd 
Blei, Koralleu und Topase, eilifaclze und gemisclzte Stojfe aller Art, buutgezvebte 
Gürtel ZJOll der Lange einer Elle, Styrax, Honiglotos, rolzes Glas, Sandarak, Antimon, 

goldme und silberue Denare, die im Austausclze gPgm die La!ldesmiùtze etzvas Agio 
abwerfm, sclzliessliclz Parfum, aber keiu zvertvolles U!td auclz nic/tt viel. Dem dortigelt 
f(o!lige bringt man zuertvolles Silbergesclzirr, der 111usik lm!ldige junge Sklavetz und 
sc!tone 111adclzeu jür dm Harem, feruer edlm Weùt, zuertzJolle eùifache Stojfe zmd 
ausgezeiclmetes Parfum 2• 

Ausser den Einfuhrartikeln werden für jeden Hafen auch die dort aufzu­
nehmenden Ausfuhrartikel aufgezahlt. Da es sich hier meist um specifisch orienta­
lische Produkte wie Seide, Pfeffer, Elfenbein, Diamanten, Indigo, Ebenholz und 
ahnliche Artikel handelt, so lasst sich daraus natürlich kein Anhalt für die vom 
Norden abgegebenen Waren gewinnen und ich habe sie darum in den mitgeteilten 
Auszügen nicht berücksichtigt'l. Es kommt uns besonders darauf an Einblick in 
die mitgeführte Ladung zu gewinnen. Wie sich schon aus den 'Oben mitgeteilten 
Abschnitten ergibt, hatten elie Schiffe ausser Sklaven und Sklavinnen, Pferden und 
Maultieren besonclers viel W ein an Bord, darunter auch italischen. Da vom W ein 
fast in jedem Abschnitte die Rede ist, so hat der Vertrieb im indischen Handel 
gewiss eine wichtige Rolle gespielt. Auch elie so oft erwahnten Gefasse aus Golcl, 
Si! ber und Glas wurden wohl zugleich mit clem W ein verkauft. Ausserclem ist 
auch von Bronzegeschirr elie Recle. In grossem Umfange werden ferner Stoffe 
aller Art ausgeführt, Purpur, Leinwand, Mante! und' Gürtel, ferner Halbeclelsteine 
und Parfums. W enn Münzen nur beilaufig erwahnt werden, so liegt die An­
nahme nahe, class sie wahrend des 1. Jahrhunclerts noch nicht in so grossen 
Mengen mitgeführt wurclen, w1e es nach Ausweis cler Funde im 2. und 3. Jahr­
hunclert geschehen ist. 

Sehen wir mm, wie sich elie nordischen Funde zu den von Aegypten aus 
nach Indien vertriebenen Waren verhalten und ob wir für den Norclen eine 
im grossen und ganzen gleichartige Ausfuhr anzunehmen haben. Was zunachst 
elie Erzeugnisse der Goldschmieclekunst anlangt, so scheinen zwar golclene Ge­
fasse der Regel nach nicht nach clem Norden ausgeführt zu sein, aber goldene 
Fingerringe, Armbancler und Fibeln liegen in elen Funden aus dieser Zeit in an­
sehnlicher Anzahl vor, so dass sie gewiss einen standigen Ausfuhrartikel gebildet 

1 B9: Tà flÈJ• o'PJ' ;doTa %ar à rà !Jo.g{Jct.[!t%ÛP /'Jtogld~-srat, 

rà OÈ rrocr!a ;râJ'Ta el; n/J' fl1Jred:ro).o• Ù.J'OJ(ÉQETO.l 

Otà roU JIOTO.fW'Ù rcût, fJam}.eT. :rQOJ,CtJ[!El 0' E::lç rO 

Èft:rÔ(]WJ' t~uanapà; â:r).oi'ç [;~arà; %o.l r6Doç ol· :ro}.ûç, 

:;ro).V/uru ;ad 7.JJ1'oâJ.tDo; %ai %ogâ}.i.toJ' %o.i arûr.:o.~ 

rcai )J/)u.J'OÇ %ai ·Dai.{], ar.r:.V17 %ai Ô.[!{'V[2Cb/taUJ. r.cJ.i 

zevachttu.ra, olvo:; ÔÈ ol1 :ro}.Vç. 
2 49: Ileox(l)gsl /j' sl; n) Ê/r~-rrJewJ' oll'o:; :rgoJ/?OV/th·m; 

'Irai.tr.r)ç %at~ .. Jao(St%Jjr0; Y.al :--Jgo.(Jt%à:; Y.u.t' zo.i.Y.rl; 

%(!.{, Y.U.ŒŒhêfJOÇ %O:i pJ}.v(J/'Joç, %0.f.!Ô.Î.Î.lOJ' Y.af '/(!l'Œf)}.l­

Doç, ~fl(J.TlŒ/rà; â:r).oi'; %alJ'ô{}oç :raJ•rolo;, :ro}.{'/tlTOl 

!;âJpru :TJj7..1'alra, ŒTÛfJa~, lu:J.D.oJTOJ', i~rû.o; a{!)'J/, 

Œa1'/5agÔ.Y.Jj, ŒT(I(,lll, ()J)J'Ô.[!lUI' J:Ql'ŒOÎ}J! ;aÛ Ùfli'l'[!OÎ'l', 

l:/oP à)).u.;•J)J' %ai .~~.7t%f'J(5t:uÎ.J' TlJ'rl. :tQà; rà È1·r6.-rwJ' 

vr)/UŒ,,(f., ,wÎ'gol' o/• {Ju.gL·npOJ' ol}()k ~-ro);Û. T(Üt OÈ. (Jaat­

Î.sl Y.raù. È:x.sh•o1·;; rol'.; rO;rov; slrHj'ÉQETO.l (io.g{•n,ua 

ô.g;n'fJCÔ/f(J.TO. %u.i /l01'ŒtY.Ù. :rau5âgta %al :rru]OÉJ'Ol 

sL•stùel; :rgd; :ra}).a;daJ' r.al btO.rtOQOÇ oiJ•oç Y.CÛ 

~llaTUJ/fÛÇ â:r}.oi\; :ro/.l'TEÎ.Jjç r.ai /r{'[!OJ' l/~Ol,OJ'. 
3 Vgl. im allgemeinen H. Nissen Der Verkehr 

zwischen China und rlem riùnischen Reiche : 
Donner Jahrbzïcher D5 (1894) S. 1-28. 
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haben. Silberne Gefasse lassen sich dagegen aus verschieclenen Funden nach­
weisen. Einen in seiner Art einzig dastehenden Schatz dieser Art macht der 
Hilclesheimer Silberfuncl aus. Die Zeit, in cler er nach dem Norden gelangt ist, 
lasst sich zunachst durch den oben S. 173 betrachteten Humpen mit ziemlicher 
Sicherheit ermitteln. Wie wir gesehen haben, gehort dieser zu einer Klasse von 
Gefassen, an den en sich Tierfriese mit einer solchen Gleichmâssigkeit wieder­
holen, dass sie alle aus derselben Zeit und clemselben Lande herrühren müssen. 
Wollte man den Humpen von dieser Klassç trennen, so vvürde er vollig isoliert sein. 
Dass der Schatz in dem für uns hier in Frage kommenden Zeitraume nach dem 
Norden gelangt ist, hat man auch schon aus anderen Gründen angenommen. So be­
merkt Schône: 'Selbst die Ausbesserungen und die erwahnten Ergânzungen verra th en 
ein Silbergeschirr, das langere Zeit in Einer Hand war. Mommsen macht mich darauf 
aufmerksam, dass der M. Aurelius C. . . der einen Inschrift nach der epigraphischen 
Durchschnittsregel in die Zeit der Antonine, d. h. nicht . früher als M. Aurel's 
Regierung zu setzen sei, da Marci Aurelii vor dieser Zeit zwar natürlich nicht uner­
hort aber cloch verhaltnissmâssig ausserst selten sind ... Dass eine solche Annahme 
die Hypothese cines Zusammenhangs zwischen Varus und dem Hildesheimer 
Schatze an der Wurzel trifft, ist einleuchtend; ebenso dass auch die andere Ver­
muthung, welche in clem Schatze ein Geschenk der Ramer an einen vornehmen 
Germanen sah, durch die an clemselben bemerkbaren Ausbesserungen und Er­
ganzungen unhaltbar wird' 1• \Vahrencl die beiden im Funde vertretenen Humpen 
wohl noch neu waren, als sie nach dem Norden gelangten, erweisen sich die 
meisten anderen Gef!isse als betr~ichtlich alter, ja zum Teil noch als hellenistische 
Arbeiten 2• Der Schatz stellt offenbar ein Silberservice clar, das lange Zeit im 
Besitze einer Familie gewesen, aber schliesslich cloch an einen Handler veraussert 
worden ist. Die beiden Humpen sind dem Schatze dann \Vohl auf dem Transport 
nach dem Norden beigegeben. Die Sorgfalt, mit cler der Schatz vor clem Ver­
graben verpackt vvar, erinnert an einige Funde iihnlicher Art aus dem Gebiete 
des alten Galliens. Der oben S. 175 erwahnte Funcl von Trier, der ein Gewicht 
von 250 Pfund gehabt haben soli, war in einem grossen s·teinernen Behalter bei­
gesetzt und der aus 26 silbernen und 6 Bronzegefassen bestehende Schatz von 
Montcornet, aus dem oben S. 179 ein silberner Eimer abgebildet ist, war ebenfalls 
vor dem Verstecken sorgfaltig zusammengepackt und in Leinwand gehüllt; er !ag 
so flach, dass man beim Pflügen auf ihn stiess n. Obwohl in den Fundberichten 
nichts darüber verlautet, dass beim Auffinden des Hilclesheimer Schatzes Reste 
von Leinwancl beobachtet wurden, scheint es cloch wenig wahrscheinlich, dass er 
ohne jede Umhüllung in die Erde gesetzt worclen ist; vielmehr liegt die Annahme 
nahe, dass wenigstens einige Teile einen solchen Schutz gehabt haben. Vielleicht clarf 
manaus der gleichmassigen Beisetzungsweise, die man bei allen genannten Fun den be-

1 Hermes 3 (1869) S. 479. Dazu \Vinter im 
A1Tluïol. Jahrbztclt 12 (1897) Anzeiger S. 123. 

"Vgl. die Ausführungen \Vinters u. a. O. 
1 Vgl. Gazette archéologique 10 (188G) S. 111: 
En no,venzbre 1883, des j)aysa11S labourant 
un champ, jJn~s ,11outcoruet, amenèrent avec 
la chan·ue un j>lat en argent. Pensa ut que 
cette pièce n'avait pas été enfouie seule, ds 

creusèrent plus a·vaut. Leur esj;tlrance ne fut 
pas trompée. Ils mirent au jour 1tll ser1)ice 
d'argenterie composé de trente-deux pièces. 
Ct: tn;sor a~vait été en·z,eloj)jJé dans un mor­
ceau de toile que le temps et l'lmmiditt: du 
sol avaient comj>li'teme11t détruit, mais dont 
on distin.!:;·uait encore le tissu emjJreint 
sur la terre attachée à quelques uns des ~Jases. 
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obachtet hat, den Schluss ziehen, dass nicht Einheimische, sondern fremde Handler 
den Hildesheimer Schatz versteckt haben. · Ware er im Lande langere Zeit im 
Gebrauche gewesen, so hatte man auch wohl andere Wertsachen mit vergraben; 
eben dies war auch bei den Funden aus Trier und Montcornet vermieden. Der 
Hildesheimer Fund würde also beweisen, dass die Handler sich nicht durchaus 
auf den Besuch der an der Küste gelegenen Handelsplatze beschrankt, sondern 
sich· zuweilen auch tief ins Innere des Landes gewagt haben. Sonst liegen silberne 

Abb. 75. Silberne Schale aus Mecklenburg. '11 

Gefasse aus nordischen Funden nur noch ver­
einzelt vor. Die Schüsseln aus Hammersdorf 
und den Becher aus Wichulla habe ich schon 
oben S. 17 4. 175 erwahnt, ebenso den silbernen 
Eimer aus Sackrau (S. 181). Das Skelettgrab, 
aus dem dieser Eimer herrührt, enthielt auch 
eine kleine ·vierfüssige mensa vinaria, die sich 
vermittelst eines Mechanismus in derselben 
W eise zusammenklappen lasst, wie der Drei­
fuss aus dem Hildesheimer Funde 1• Beide 
Gerate dienten offenbar de~selben Zwecke. 
Einer etwas alteren Zeit gehort die hier in 
Abbildung 75 gegebene silberne Schale an, 
die sich in einem reich ausgestatteten Hügel­
grabe bei Gross Kelle in der Nahe der meck­
lenburgischen Stadt Rob el gefunden hat 2• Dies 
Brandgrab enthielt auch eine Bronze-Kasserolle 
von derselben Form wie die bei Lüerte in 
Oldenburg zum Vorschein gekommene (S. 40). 
Da aus Frankreich eine ganze R\=ihe von 
Schalen vorliegen, die in Form und Verzierung 
der aus Gross Kelle genau entsprechen, so 
darf man diese wohl ebenfalls für ein aus 

Gallien importiertes Stück halten 3• Zu den mit alteren romischen Sachen aus 
Italien eingeführten Gefassen gehoren dagegen die beiden schonen trichterformigen 
silbernen Becher, die in Jütland bei Byrsted im Amte Aalborg gefunden sind 4. 

Bruchstücke von einem ahnlichen Becher liegen auch aus dem bei Holubic in 
Bohmen gemachten Funde aus frühromischer Zeit vor, der noch einen Bronze­
griff von der F orm des am W eddeler Becken (S. 122) vorhandenen sowie die 
Attache eines La Tène-Eimers (wie S. 108. Abb. 41) enthielt 5• 

In so stattlicher Zahl wie bei Hildesheim haben si~h rômische Silbergefasse 
also sonst noch nicht im Norden zusammen gefunden. Auch die Bronzeeimer 
pflegen ja einzeln vorzukommen; nur der Hemmoorer Urnenfriedhof weist ein 

1 Abgebildet bei Grempler Der Fund von 
Sackrau Taf. 3. 

' Vgl. Lisch in den Meclûenb. jahrbiiclzern 3 
(1838) Jahresbericht S. 42-57. 

" Ueber Schalen aus Frankreich S. Reinach 
Bronzes figurés (1894) S. 313-320. 

• C. Engelhardt Nydam Mosefund S. 57. Einer 
auch bei Müller jernalderen n. 195 abgebildet. 

5 Vgl. die Abbildungen in den Mittheilungen 
der k. k. Centralkommission N. F. 10 (1884) 
S . LXXXVII-XCIII. 
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anderes Fundverhaltnis auf. - Als Ausfuhrartikel erwahnt der Periplus weiter 
Glasgefasse. Nach Ausweis der Funde wurden solche auch nach dem Norden in 
grossen Mengen exportiert. Neben den gewèihnlichen Trinkbechern kommen auch 
Prachtstücke vor, wie sie sich in Gallien und Italien bisher kaum gefunden haben. 
Ich erinnere nur an die herrliche Schale aus Varpelev (S. 61) 1 und an eine andere 
im südlichen Norwegen bei Solberg (Amt Buskerud) gefundene, die aus blauem 
Glase besteht und mit Reliefbildern aus weissem Glase verziert ist2• Eine genaue 
Uebersicht über alle im Norden gefundenen Glaser würde auch für unsere Kenntnis 
von der antiken Glaskunst sehr fordernd sein. Diese Glaser scheinen nicht alle 
gallisch zu sein, sondern zum Teil auch aus dem Rheinlande zu stammen, so 
namentlich die vielen Trinkhèirner, zu denen sich besonders zahlreiche Gegenstücke 
am Rhein gefunden haben. - In diesem Zusammenhange mag auch eine kurze 
Uebersicht über die im 'Norden gefundenen Schalen aus Terra sigillata gegeben 
werden, die ja als gallische Ausfuhrartikel besonders charakteristisch sind. Da 
sich diese Schalen, wie schon oben S. 177 bemerkt, in der Form immer gleichen, 
so dürfte eine einfache Aufzlihlung hier genügen. Besonders 
hervorgehoben zu werden braucht nur der hier in Abbildung 
76 gegebene schèin glasierte Deckel mit dem Fabrikanten­
stempel / GFEC; der Stempel ist schlecht ausgepragt, doch 
fehlt vorn nur ein Buchstabe. Der Deckel hat eine Hohe 
von 32 und einen Durchmesser von 96 mm; der vorspringende 
Rand ist fast ringsum abgebrochen. Dieses unter den nor­
dischen Funden bisher vereinzelte Stück lag in einer Urne 
aus dem Friedhof von Wehden (S. 3, 1. Prov.-Mus. Inv.-Nr. 
9599). Bruchstücke einer mit Jagdfries geschmückten Schale 
haben sich in der Nahe von Wehden auf der Holtjer Hohe 
bei Altenwalde gefunden 3. Die beiden anderen Schalen aus Deckel aus ~~~;a7~igillata. ' /, 

unserer Provinz sowie die aus Seeland habe ich schon oben S. 176. 177 erwahnt. 
Das Grossherzogliche Museum in Schwerin besitit einen bei Bibow in der Nahe von 
Warin zum Vorschein gekommenen flachen Schalenboden 4• Eine Reihe von Schalen 
kennt man weiter aus Thüringen, wohin sie offenbar durch den Handelsverkehr auf 
Saale und Unstrut gelangt sind 5• Eine glatte Schale mit Fabrikantenstempel besitzt 
das Altmarkische Museum in Stendal aus dem Urnenfriedhofe beim benachbarten 
Borstel 6• Eine in der Umgegend von Danzig gefundene erwahnt Undset 7• 

Schliesslich lassen sich noch zwei Exemplare aus Ostpreussen nachweisen: ein bei 
Klein Fliess im Kreise Labiau gefundenes mit dem Stempel CINNA[MVS] und ein 
anderes auf der Heidenburg bei Osterode ausgegrabenes 8• 

J Froehner nennt sie 'un des_ plus admirables 
produits de l' industrie antique' (La Verrerie 
antique S. 9.3). Vielleicht handelt es sich hier 
um eine über Gallien importierte alexandri­
nische Arbeit. 

• Sie ist !eider nicht ganz erhalten; die Bruch­
stücke abgebildet bei O. Rygh Norske Old­
sager 334. 

3 Verôffentlicht von E. Rautenberg im Hamb. 
Jahrbuch 4 (1886) S. 154. Taf. 1,1. 

4 Mecklenb.jahrbücher 2. Jahresb. S. 52. Taf. 2, 1. 
5 Siehe die Zusammenstellung von Gôtze in 

den Nachrichten iiber deutsche Alterthums­
funde 11 (1900) S. 34. 

6 Vgl. Zeitschrift f Ethnologie 22 (1890) S. 414. 
1 Eisen S. 146: 'samisches Thongeftiss'. 
~ Vgl. A. Brinkmann Funde z•on Terra sigil­

lllta in Ostpreussen in den Sitzimgsberichten 
der Altertumsges. Prussia Heft 21 (1900) 
s. 73-79. 
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In derselben Weise sind ferner auch elie Bronzegefasse über das ganze 
nordische Handelsgebiet verbreitet. Namentlich die gallischen Eimer folgen genau 
cler Küste und den Flusslaufen und beginnen bereits am Unterlaufe cler Ems (S. 48). 
Wahrend sie in Hannover, Mecklenburg, Norwegen und Danemark besonders 
haufig vorkommen, liegen sie aus clem Osten unserer Monarchie bisher nur sparlich 
vor. Ich kenne nur noch Teile eines solchen Eimers (Bruchstück vom Henkel und 
Fussring) aus der Niederlausitz, die mit Sieb und Kasserolle bei Buckowien im Kreise 
Guben zum Vorschein gekommen sincll. Sonst kann ich noch drei solche Eimer 
aus clem Flussgebiet der Saale und Unstrut nachweisen; ein grosseres Bruchstück 
besitzt die Sammlung des Altertumsvereins in \Veissenfels, das zusammen mit 
Kasserolle und Sieb in cler Umgegencl gefunden ist 2 ; zwei ganz erhaltene Eimer, 
der eine mit Doppelhenkel, liegen aus den bei Voigtstedt im Kreise Sanger­
hausen aufgedeckten Skelettgrabern vor 'l. Solche Eimer haben sich gewiss auch 
sonst noch im Osten gefunden. Dass die flachen Eimer mit ge\vtmdenen Kanne­
lierungen mit diesen Eimern zusammen vertrieben zu werden pflegten, geht schon 
aus der oben S. 186 mitgeteilten Funclstatistik hervor. Von diesen Eimern lassen 
sich auch zwei aus \Vestpreussen nach\veisen. 

Auch wenn wir nicht bereits clurch Tacitus wüssten, dass nach dem Norden 
Wein ausgeführt \vurde 1, müssten wir schon aus den aufgezahlten Gefassen auf 
einen in grossem Umfange vorgenommenen Weinvertrieb schliessen. Denn diese 
Gefasse setzen eben mehr oder weniger alle den Wein voraus. Für elie grossen, 
aus den Funden von Hildesheim, Barnstorf und Sackrau vorliegenden Trinkservice 
ist dies ja ohne weiteres Jdar. Aber auch die Becher und Homer aus Glas, elie 
wir überall und in grosser Zahl im Norclen finclen, konnen nur mit dem \Veine 
zugleich verbreitet sein. Im Norden hat der Weinhandel also eine ebenso schwung­
hafte Entwicklung genommen wie im indischen Handel. Auch darüber, wie cler 
Wein in Germanien behandelt wurde, geben die Funde Auskunft. Aus den oben 
mitgeteilten Berichten ergibt sich, dass kein Trinkservice dieser Zeit die Kasserolle 
mit Sieb von dem oben 45 abgebilcleten Typus entbehrt hat. Wenn im ~Iildes­
heimer Funcle heute kein Sieb vorhanden ist, so hat es sich eben nicht erhalten, 
wie so viele andere einst im Schatze vorhanclene Stücke. Dass cliese Kasserollen 
und Siebe zum \Veinservice gehürt haben, beweist aufs schlagendste der Befuncl 
in clem oben 59 skizzierten Skelettgrabe von Nordrup, in dem neben dem linken 
Obcrarm des Skeletts ein in die Kasserolle gelegtes Sieb lag; im Sie be stand ein Glas­
becher und claneben noch ein anderer. Auch in den klassischen Lândern filtrierte 
man j a den Wein v or dem Genusse, um elen star ken Bodensatz auszuscheiden 5• 

1 Niederlrtusitzer Mittheilnngen 4 (1896) S. 123. 
Im Museum f. Volkerkunde in Berlin (Inv. 
II 10102b). 

2 Nach freund licher 1\'litteilung von Herrn 
Dr. Gütze. 

"Im Museum f. Volkerk. in Berlin (In v. II 
1127,15). 

' Ger mania 23 : Proximi r·ipae et 'VÙiltm 

mercautur. 
5 Vgl. Saglio in Darembergs Dictionnaire 1 

S. 1331-1333. Mau in vVissowas Encyklo-

padie 4 S. 5(!0-592. Mau erklart hier die im 
Norden vorkommenden Kasserollen mit hîn­
einpassenden Sie ben für Kochgeschirr; diese 
Annahme wird schon durch die nordischen 
Funde widerlegt. Wenn er weiter bemerkt, 
dîe Kasserollen seien, da sie keinen vertikalen, 
sondern einen horizontal en Griff hatten, zum 
Schopfen nicht benutzt worden, so hat er wohl 
ein im Museum von Cherche! vorhandenes 
Marmorrelief übersehen, Hier ist eine Frau 
dargestellt, die aus einem Recken mit einer 
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Da elie Germanen den \Vein schwerlich mit Wasscr gemischt haben, so be­
nutzten sie Yielleicht die als Wassereimer aus Gallien mitgeführten Bronzeeimer 
zum Abfüllen des \Veines aus den holzernen Fassern, in denen er zu clieser 
Zeit in Gallien transportiert zu werclen pflegte 1• Ueber die nach Germanien im­
portierten \Y cinsorten sind wir einstweilen noch im unklaren, aber ne ben den 
\Y cinen a us dem mittleren und sücllichen Gallien ist ge.,viss auch viel Moselwein 
nach dem Norclen gegangen. In allen diesen Gcgenclen stand ja cler Weinbau 
;;;ch on um :200 n. Chr. in hoher Blüte 2• Aus den Nachrichten über den inclischen 
Handel clürfen wir wohl schliessen, dass nach Germanicn auch noch zahlrciche 
\\'aren anclerer Art eingeführt \Vmden, wenn die Funcle uns clarüber auch keine Auf­
klarung geben. Kostbare Stoffe sind gewiss ein stancliger Ausfuhrartikel gewesen. 
Zusammcn mit ihnen wurden wohl die Fibeln vertrieben. Dass auch wertvolle 
Gürtcl nach clem Norden gelangten, beweist die silberne Schnalle aus Hanken­
bostel (S. ï7), die of(enbar zu einem Prachtstück gehort hat. In den nordischen 
r\mclen liegt noch eine Reihe von Bronzestatuetten vor, die also auch in grosserer 
Anzahl nach dem Norden gebracht wurden. Ich kann hier nicht naher auf sie 
eingchen ll. 

U eber die a us Germanien ausgeführten Hanclelsartikel sind wir durch elie 
litterarische Ueberlieferung ganz gut unterrichtet·J. Vonviegend exportierte Ger­
manicn solche Proclukte, elie auch heute noch von cler nordcleutschen und skandi­
naYischen Landwirtschaft abgcgeben wcrden. Eine Hauptrolle hat wohl cler Pferde­
handcl gespielt. Daneben \Vurclen besondcrs lebhaft Pelze und Rinderhaute ge­
hanclelt; auch Gansefedern und Laugenseife werden erwahnt. Der Sklavenhanclel 
batte einen erschreckenden Umfang angenommen; besonders gross war in Italien 
cler Bedarf an germanischen Sklavcn. Dort war auch das germanische Frauen­
haar so beliebt, dass es ebenfalls ein stândiger Hanclelsartikel wurcle. Der Bern­
steinhanclel scheint in clieser Zeit kaum noch von Belang gewesen zu sein, wenigstens 
tritt er in cler spateren Ueberliefenmg nicht besonders hervor. lm allgemeinen 
wird elie germanische Ausfuhr nicht elen hohen Wert der indischen gehabt haben. 
Dtn kostbaren Luxus- und Toilettenarcikeln, die Indien für den romis ~hen lVI ar kt 
produzierte, hatten elie Germanen. deren Thatigkeit sich mehr auf einè geschlossene 
Hauswirtschaft ri_çht~te, nichts Gleichwertiges an elie Seite zu stellen. Darum war 
die nordische Ausfuhr elen Romern vom \'Virtschaftlichen Stanclpunkt aus nicht so 
nachteilig wie die inclische. 

Kasserolle von genau der hier in Frage 
kommenden Form schopft: vgl. .Musées de 
l'AZs;érie. ChercheZ pi. 3, 3. 

' Die Darstellung eines mit gr ossen \Veinfassern 
befrachteten Schiffes hat sich un ter den Skulp­
wren a us Neumagen a. d. Mosel erhalten; 

die Abbildung im Rheinischen Museum 
81) (1881) Taf. 1,1. 

' \·gl. H. Düntzer Der lVeùzbau im rom ischen 
G,Jl!ienund Germa ni en Bonner Jahrb. 2 (184:3) 
S. P-:32. Zu elen Holzfassern Braun Das 
F,tss auf autiken Grabdenkmiileru ebend. 18 
l"~·:.' S. 1±5-lûG. CIL X S. 801. 

3 V gL darüber besonders Chr. Blinkenberg 
Aarbi~ger 1900 S. G5--82. S. 78 die Statuette 
eines gallischen Gottes. Die bei Müller Jern­
alderen 197 abgebildete Bacchusstatuette 
entspricht in ihrem weichlichen und flauen 
Stil ganz einer bei Chessy im Dep. Rhône 
gefundenen; vgl. \Nalters Greell and Roman 
Bronzes in the British i'vfuseum n. 808. pl. 22. 

• Eine sehr sorgfaltige Zusammenstellung gibt 
\Vackernagel Geu·erbe, Htmdel und Sclzijf­
falzrt der Germanen in der Zeitsclw1jt f. 
deuisches Alterthum 9 (1853) S. 530-578; 
dort die Belege für clic im Text genannten 
Waren. 

2G 



202 

Das Bild, das \VÎr vom nordischen Handel zu entwerfen versucht haben, 
ist recht skizzenhaft: wir vermissen besonders Einzelheiten über die Cestaltung 
des Iiandels. Aber diese liessen sich nur aus eine1· litterarischen Ueberlieferung 
gewinnen, wie sie für den indischen Handel vorliegt. Ob die den germanischen 
Küsten entlang fahrenclen Handelsschdfe alle aus eine m Hafen auszulaufen pflegten, 
wissen wir nicht. Die Funde würden auf l\ïmwegen führen. Dass an den Mün­
dungen cler grüsseren Flüsse feste Stapelplatze waren, die von den Schiffen regel­
massig besucht wurclen, clarf man wohl aus cler Verteilung der Funde langs cler 
Flüsse annehmen. Ans den Funclen lasst sich auch der von den Schiffen ge­
nommcne Kurs ermitteln. Nachdem sie in die Nordsee gelangt waren, besuchten 
sie zunachst elie Stapelplatze an cler Ems-, Weser- und Elbmündung, steuerten 
clann der jütischen Küste entlang und suchten die Süclküste von Norwegen auf. 
Dann fuhren sie durch die danischen Inseln bindurch .und gelangten \Viederum an 
die Küste Norddeutschlands. An ihr haben sich die Handelsverbindungen ·wohl 
bis Memel erstreckt. Auch Gotland und das Küstengebiet Südschwedens scheint 
regelmassig von den Schiffen besucht worden zu sein. Unklar bleibt einstweilen, 
wer elen Verkehr mit clem Binnenlande vermittelt hat, ob romise,he oder germa­
nische Hancller. Im allgemeinen werclen die romischen Hancller das Innere des 
Landes, wo sie unter Umstanclen den Einwohnern schutzlos preisgegeben waren, 
gemieclen haben. Mit einem Zwischenhandel hat man also wohl bestimmt zu 
rechnen. Hochst wahrscheinlich wnrcle cr von den Küstenbewohnern vermittelt. 
Als Karl cl. Gr. tm1 796 in Elze an der Leine ein Bistum gründete, war der Um­
stand für die \Vahl dieses Platzes mit entscheidend, dass er von den friesischen 
Schiffen bequem erreicht werden und cladurch mancherlei Vorteile gewinnen konnte. 
Diese Binnenschifffahrt wat· gewiss nicht erst damais aufgekommen, sondern bestancl 
offenbar schon seit Jahrhunderten 1• Wann der clirekte Handel im Norden begonnen 
hat, konnten wir schon aus der Nachricht bei Tacitus und den Münzfunclen aus 
Bolland und dem Emsthale feststellen. lm zweiten Jahrhunclert haben die gallischen 
HancHer noch italische Bronzevmren mitgeführt, cliese clann ab~:r schon gegen Ende 
clesselben Jahrhunderts clurch einheimische ersetzt. Den Hohepunkt cler Entwicklung 
trreichte der nordische Handel nach Ausweis der Funde im 3. Jahrhundert. In 
diesem Zeitraume wird auch der Hildesheimer Silberfund importiert sein. Ais die 
romische Herrschaft in Gallien zusammenbrach, hürten die Hanclelsverbinclungen 
mît dem Norden keineswegs auf. Die spateren Münzfunde lehren vielmehr, dass er 
noch Jahrhunderte gedauert hat. Die Franken haben also auch hier clas Erbe der 
Romer angetreten und elie alten rümischen \Varen natürlich clurch eigene ersetzt. 
lm Jahre 805 schickte Karl der Grosse einen Beamten nach dern an der Unterelbe 
gelegenen IIandelsplatze Schezla und Iiess durch ihn elen I-Iandel cler frankiscben 
Kaufleute mit den im Osten Cler Elbe wohnenden \Venden übenvachen, um so 
den Vertrieb von Waffen zu verhindern ~. 

1 lm Bericht über die Grün dung der Kirche in 
Hildesheim, wohin spater das Bistum von Elze 
verlegt wurde, heisst es von Karl d. Gr.: 
Villctm Auliwm (Elze) ... sede episcoj>atus 
iwlict.wit d~.f['llctm ... fwopter confluant ueg;o­
tia11di commoddatem. q·wjJjJe cum na<'es Fri-

sine de l'Visera. jwr J!aleram, dekinc jJer 
Laina·m asccndentes !ocum eundcm locujlle­
tare ... passent. Genaueres bei A. Bertram 
Hildesheims Domgruft (18!!7) S. 4 ff. 

'' Vgl. Hostrnann Darzau S. 2. 



CAMPANA SVPELLEX. 

~ach Betrachtung der aus den nordischen Funelen vorliegenden Eîmer 
italîschen Ursprunges und cler ihnen genau entsprechenden Gegenstücke aus 
Pompei kamen wir zu clem Schlusse, dass wir es hier mit Arbeiten im rèimi­
schen Altertum so berühmten capuanîschen Bronzeindustrie zu thun haben müssten. 
Die Grüncle für diese Annahme habe ich schon oben 135 angecleutet. Dmt 
habe ich bereits betont, class elie Eimer in ihrer ganzen Entwicklung sich Pro­
clukte ursprünglich griechischen, aber im Laufe cler Zeit vollstandig dem 
rümischen Einflusse unterlegenen Inelustriecentrums erweisen, class ferner keine 
italische Inelustriestaclt von vornherein mit grosserer Berechtigung als elieser 
Bronzewarenfabrikation angesehen werclen kann ais Hauptstaclt Campaniens, 
Capua. . Für eliese Annahme sprechen mm vveiter eine Anzahl so gewichtige 
Zeugnisse, class sie weit über elas Niveau cler blossen Wahrscheinlichkeit gehoben 
wit·cl. Ueber die hohe Blüte, die Capua auf dem Gebiete des Ackerbaues, cler 
Industrie, des Hanclels schon im 3. Jahrhundert v. Chr. erreicht batte, und 
über seinen ausserorclentlichen Reichtum brauchen wir hier kein Wort zu ver­
lieren 1• Was elie Bronzewarenfabrikation im besonelern angeht, so liegen für die­
selbe so viele Zeugnisse vor wie für Industrie keiner andern italischen Stadt; 
schon claraus ergibt sich also, dass Capua auf cliesem Gebiete in ganz Italien 
unübertroffen war. Als altester Gewahrsmann ist der alte Cato zu nennen, der 
bekanntlich i. J. 149 v. Chr. starb. In seinem Büchlein über die Landwirtschaft 
gibt er gelegentlich die besten Bezugsquellen für in cler vVirtschaft und im 
Hause notigen Gerate an. So bemerkt er, clas eiserne Gerat solle man in Cales 
und Mintumae, die Oelpressen in Kola und Pompei kaufen, clagegen 'elie Eimer, 
Oelkrüge, Was~erkannen, W einkrüge und die ancleren Bronzegefasse in Capu a· 2• 

Bei cler grossen Erfahrung, über die Cato verfügte, müssen wir also annehmen, 
class man in der 1. Halfte des 2. Jahrhunclerts in ganz Unteritalien Bronzewaren 
nirgends besser und billiger als in Capua finden konnte. lm Jahre 59 gründete 
Caesar in Capua eine Kolonie. Beim Bau der Hauser zerstorten die Kolonisten 
einen alten Friedhof und suchten dabei na ch Bronzegefassen; fan elen deren 
auch eine Menge von altertümlicher Arbeit 3• Diese reiche Ausstattung der Graber 
erklart sich eben am besten durch elie eigene Industrie, elie elen Kolonisten offen­
bar nicht unbekannt war l. Ho raz führt in einer sein er gedankenreichen Satiren 

' Vgl. dat·über sowie über die Geschichte Ca puas 
besonders Hülsen in Vi/issowas Encyklopadie 
3 s. 15fl5-1561. 

'De cultura 135: 'liamae, urnae olerwiae, 
urcei aquarii, urnaez·inariae, ali a ·vasctalzenea 
Capuae'. 

"Sueton. Caes. 81: Paucos ante menses, cum 

Ù1 colonia Capua deducti lege Julia coloni 
ad e~\·struendas ~~illas vefustissima sepulchra 
dissicerent idque eo stwliosius quod 
aliquantum 1'CtSculormn antiqui sent-
tantes 1'ejJeriebant, tabula aenea .. . inventa est. 
Auch bei Anlage der Kolonie in Korinth i. ]. 
±± v. Chr. durchsuchteu die Kolonisten die 

26* 
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aus, er schame sich nicht im mindesten der Sohn eines Freigelassenen zu sem, 
trachte nicht nach der Freundschaft einflussreicher Manner, sondern führe ohne 
jeden Ehrgeiz ein ruhiges, ganz der Beschaulichkeit gewidmetes Leben. Dann 
schildert er, was er den Tag über treibt, und kommt auch auf das Mahl zu 
sprechen, bei dem nur drei Sklaven bedienen. Zu dem sich an das einfache Mahl 
anschliessenden Trunke client kein kostbares Silberservice, sondern Gefasse aus 
Bronze: 'Der schlichte Marmortisch tragt zwei Trinkschalen mit dem Schopfloffel, 
daneben steht ein billiger Echinus und Schale nebst Krug: capuanisches Gerat ' 1. 

In einer andern Satire spottet der Dichter über einen Geizhals, der sein Gold­
und Silberservice unter Verschluss halt und an Festtagen ordinaren Veientaner 
kurzerhand a us einer capuanischen Kasserolle trinkt 2• Die uns aus den nordischen 
Funden hinlanglich bekannte Thatsache, dass im gewohnlichen Leben Trinkservice 
a us Bronze verwendet wurden, konnen wir also auch für Italien nachweisen. W enn 
Horaz beidemal von capuanischen Gefassen spricht, so müssen wir folgern, dass 
diese zu seiner Zeit allgemein im Gebrauche waren. Dies war auch noch hundert 
Jahre spater der Fall, wie sich aus clem für die capuanische Bronzewarenindustrie 
so wichtigen Zeugnisse des Plinius ergibt. Er sagt: 'Von den ,übrigen Bronze­
arten gilt ais die vorzüglichste die capuanische, die sich für Gefasse des taglichen 
Gebrauches ausgezeichnet bewahrt. Zur Herstellung dieser Bronze gibt es ver­
schiedene Verfahren. In Capua schmilzt man das Kupfer nicht zwischen Kahlen, 
sondern zwischen Holz; fern er übergiesst man es mit kaltem Wasser und reinigt 
es in einem holzernen Siebe. So schmilzt man es noch mehrmal und setzt beim 
letzten Male 10 Prozent spanisches Silberblei [Zinn] zu. Auf diese Weise wird 
es zahe und bekommt jene angenehme Farbe, die man bei anderen Bronzearten 
durch Anwendung von Oel und Salz zu erzeugen sucht. Eine der capuanischen 
ahnliche Bronze wird in vielen Gegenden Italiens und in den Provinzen hergestellt, 
aber man setzt 8 Prozent Blei zu und wiederholt clas Schmelzen in Ermangelung 
von Holz in Kohlenfeuer. Welch grosser Unterschied so entsteht, zeigt sich am 
empfindlichsten in Gallien, wo die Bronze zwischen weissglühend gemachten Steinen 
geschmolzen und so durch die übermassige Erhitzung schwarz und brüchig wircl. 
Ausserdem schmilzt man es nur no ch einmal, wahrend ein ofter wiederholtes Schmelzen 
die Güte erheblich verbessert' 3• Obwohl in diesen Angaben des Plinius noch 

alten Graber nach Bronzegefassen und Thon­
geschirr (Strabo 8 S. 381). Sie wussten also 
ebenfalls von der einst so blühenden Industrie 
der alten Handelsstadt. 

1 Satiren 1, 6, 116: 
Cena ministratur pueris tribus et lapis albus 
jJocula cum cyatlzo duo sustinet, adstat eclzinus 
vilis, cum patera guttus: Camj>ana sujJellex. 

Dass es sich hier nur mn Bronzegefasse 
handeln kann, geht schon aus der Form der 
Gefasse hervor und braucht nicht erst aus der 
gleich anzuführenden Erklarung des Por­
phyrio geschlossen zu werden. Campana 
heisst nicht camfwnisclt, sondern capuanisclz; 
vgl. Hülsen a. a. O. S. 1556. 

2 Satiren 2, 3, 142: 

Pauper Opimius argenti positi intus et auri, 
qui Veientanum festis potare diebus 
Campana solitus trulla vajJpmnque profestis, 
quondam lethari.;·o grandi est oppressus. -

3 Pli ni us n. h. 34,95: In reliquisgeneribus jJalma 
Campano perhibetzw, utensihbus ·va sis proba­
tissimo. jJluribus fit !zoe modis. nam que Capuae 
liquatur non carbonis ·i;s:;nibus, sed ligni, 
purgaturque roboreo criuro jJerfusum aqua 
frigida ac saejJizts simili modo coquitzw. 
1tom:ssime additis jJ!umbi argmdarii Hi>jHt­
niensis denis li!Jris in centenas aeris. ita 
lentescit coloremque iucundum trahit, qua lem 
in aliis generibus aeris adfectant alea ac sale. 
fit Campa no sim ile in 1111tltis partibus Italiae 
provinciis·que, sed octouas jJlztmbi libras ad-
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mancherlei Einzelheiten dunkel bleiben, sehen wir doch daraus, dass die capua­
nische Bronzeindustrie auch im ersten Jahrhundert n. Chr. ihr altes Ansehen 
bewahrte und keinerlei Konkurrenz zu befürchten batte, am wenigsten von Gallien. 
Auch in den spateren Jahrhunderten dauerte die capuanische Industrie noch fort, 
wenn auch vielleicht in geringem Umfange. So bemerkt der Grammatiker Por­
phyrio, der im 3. Jahrhundert einen Commentar zu den Gedichten des Horaz 
schrieb, im Anschluss an den Ausdruck Campa7ta supelle.r: 'Auch heute noch sollen 
in Capua Bronzegefasse in grosser Menge hergestellt werden' 1• Porphyrio lebte 
offenbar nicht in Italien und kannte die capuanische Industrie wohl nur vom Horen­
sagen. Nun ist noch darauf hinzuweisen, dass die lateinische Bezeichnung für die 
Glocke campaua !autet. Da das 
Christentum in Capua sehr früh 
Aufnahme gefunden hat, so hat die 
Annahme grosse \Vahrscheinlich­
keit, dass capuanische Bronzegiesser 
die Kirchenglocken erfunden haben. 
Ihre Herstellung setzte eine ganz 
ungewohnliche Geschicklichkeit vor­
aus. Diese kann man von capua­
nischen Bronzearbeitern wohl am 
ehesten erwarten 2• 

W enn die capuanische 
Bronzeinclustrie in der antiken 
Litteratur, für die sonst so banau­
sische Dinge wie Handel und Ge­
werbe nicht zu existieren pflegen, 
eine so bemerkenswerte Rolle spielt, 
so berechtigt uns schon diese That­
sache zu weitgehenden Schlüssen 
auf den Umfang cler Produktion 
und die Gediegenheit der aus den 
capuanischen W erkstatten hervor­ A bb, 77. Capuanischer Bronzepithos, '17 

gegangenen Bronzewaren. Sehen wir nun, ob es moglich ist mit Hilfe cler Funde 
ein etwas genaueres Bild von cler Geschichte und den Erzeugnissen dieser Indu­
strie zu gewinnen. Abbildung 77 zeigt ein i J. 1847 in der Nekropole von Capua 
gefundenes Vorratsgetàss aus BronzeH. Dieser im ganzen 67 cm hohe Behalter 
hat einen eiformigen, gefallig abgerundeten Korper mit flacher Schulter und weiter, 
----------------·-·- ------------~--------------~---~---------- - ----------·-·---

duni et carbone recocunt propter inojJiam 
ligni. quantum ea 1•es di.fferentiae adferat, 
in Gallia maxime sentitur, ttbi inter laj;ides 
candefactos funditur; e:-.:urente enim coctura 
nigrum atque ji·agile C01~ficitur. jwaelerea 
semel recocunt, quod saepius fecisse bou itati 
plurimum confert. 

1 Zu Satiren 1, 0, 118: CamjHtnam sujJellectilem 
intellegi vult, quia Capuae hodie aererr vasa 
studiosius f abricari dic1mtur. 

"Geber campana besonders E. \Volfflin im 
Archiv f lat. Lcxikograplûe 11 (HlOO) S. 537 
-540. 

3 Verèiffentlicht von G. Minervini in den Annali 
dell' Instituto 23 (1851) S. 30-50. Tav. i\ 
(danach Abb. 77). Mo11U111enti 5 tav. 25. Es 
ist jetzt im Besitze des Britischen Museums: 

H. B. \Valters Catalogue uf the Bronzes 
in tlze Br. M. (180!)) S. 80. 
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von einem lnu·zen Halse getragenen Mündung. Die schonen Kannelierungen, 
mit denen die Schulter bedeckt ist, werden unten von einem Doppelfries umsaumt. 
Wahrend der untere Frics das Palmetten- Lotosband zeigt, sehen wir auf dem 
breiteren oberen drei grosse Gruppen von Darstellungen, zunachst den Herakles, 
wie er eine Rinderherde vor sich her treibt. ferner eine Reihe von Zweigespannen 
und daneben Ringerpaare, schliesslich noch eine Anzahl Tiere wie Lowen, Panther 
und Eber. Den Mündungsrand umschliessen Eierstab und Perlenschnur. Der 
leicht ge\vülbte Deckel ist mit Rundfiguren verziert. Ais Griff client eine Gruppe, 
bestehend aus einem nackten bartigen Manne und einer von ibm getragenen Frau, 
die mit langem Chiton bekleidet ist. Auf dem Rande des Deckels sind in gleichen 
Abstanden vier berittene Amazonen verteilt, die alle einen Bogen in der Linken 
tragen. Das prachtige Gefass, an dem besonders die mit grosser Sorgfalt aus­
geführte Ciselierung auffallt, cliente offenbar zum Aufbewahren von Flüssigkeiten, 
vielleicht von Oel. Es gehorte wohl ein dreifüssiger Untersatz dazu, der aber 
nicht mit ins Grab gegeben war. Welchen Namen Bronzegefasse dieser Form im 
Altertum gehabt haben, wissen wir nicht: sie gleichen ganz den thonernen Pithoi 
oder Dolien (S. 189). Erhalten haben sich solche Gefasse in ziemlicher Anzahl, 
da sie zur Beisetzung des Leichenbrandes verwendet wurden. Das Fundgebiet 
ist sehr eng. Man kennt bisher aus den grossen, sich um ganz Capua ziehenden 
Friedhofen mindestens 23 Exemplare und Deckelfiguren von mindestens 10 anderen 
Stücken 1

: a us der Nekropole des benachbarten Suessula ein ganz erhaltenes 
Exemplar und Bruchstücke von zwei anderen 2, ferner aus dem ebenfalls benach­
barten Cumae ein ganz erhaltenes Stück une\ vier Deckelfiguren von einem anderen, 
zerstürten a. Diese Gefasse sind aber nicht alle so reich ausgestattet wie clas ab­
gebilclete. Vîele ha ben keinerlei Verzierungen an der Schulter; der Deckel tragt 
oft nur eine einzelne l\!Iittelfigur, bei ganz geringen Exemplaren hat er in der 
lVIitte nur einen geriefelten Bronzeknopf. Bei den Figuren auf den Deckeln zeîgen 
sich ebenfalls grosse Verschiedcnheiten. An Stelle der Amazonen kommen auch 
Sirenen und Jose Pferde vor, ais Griffe besonders oft Statuetten von nackten 
betenden Jünglingen und gelegentlich auch von tanzenden Silenen. Grosse Unter­
schiede lassen skh auch im Stil clieser Figuren beobachten; manche sind ganz 
vortrefflich modelliert: andere erweisen sich ais hochst rohe Machwerke. Die 
Zeit, aus der diese Gefasse stammen, kann man mit Hilfe cler Beigaben ziemlich 
genau ermitteln. Wie von Dulm festgestellt hat, rühren die altesten bisher bekannt 
geworclenen Exemplare aus dem 5. vorchristlichen Jahrhundert her, elie jüngsten 
dagegen aus dem B. Jahrhundert Von Duhn sieht in diesen Gefassen Erzeugnisse 
aus Werkstatten der chalkidischen Kolonie Cumae, also genau wie in den auf dem 
Boden Campaniens zum Vorschein gekommenen gerippten Cisten (S. 101). Diese 
Ansicht überrascht um so mehr, da sie von einem Archaologen ausgesprochen 
vvird, dessen Arbeiten sonst ein sehr feines Stilgefühl verraten. Sie hat sich in­
des nicht aus einer genauen stilistischen Analyse der Deckelfiguren dieser Gefasse 
ergeben, sondern berubt lediglich auf der Voraussetzung, class in Cumae ahnlich wie 
in Chalkis eine Bronzeinclustrie geblüht habe. vV enn betont wird, dass si ch un ter 

1 VgL F. von Duhn in den Amudi ill (187()) 
S. 132-139. R()IJl. Mittheilungen 2 (1887) 
S. 271-275. 

" RDm. Mittlz. 2 S. 24:3-5. 
'Annali iil S. 182. 
4 R{jm. Mitth. 2 S. 271. 
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den Deckelfiguren Silene und Sirenen vom rein ionischen Typus finden und dass 
die Tierfriese cleutlich die Einwirkung von Friesbandern der altkorinthischen Vasen 
verraten, so ist das für den griechischen Ursprung clieser Gefasse nicht im mindesten 
beweisend. Auf solche Argumente hin müsste man einen grossen Teil echt 
etruskischer Arbeiten für griechische Originale erklaren. Die Deckelfiguren dieser 

erweisen sich schon bei oberflachlicher Betrachtung so schlagend ais 
etruskische Erzeugnisse, class clarüber jeder Zweifel ausgeschlossen ist. Auch die 
ganze Decadence und Misere, die aus den jüngsten etruskischen Bronzearbeiten 
spricht, wiederholt sich bei den jüngsten Deckelfiguren clieser Art, elie nach Aus­
weis cler Funcle ins 3. Jabrhundert gehoren. Für eine griechische Werkstatte 
clieser Zeit waren solche Arbeiten ganz unerhort. Die DeckeHiguren schliessen 
sich in ihrer ganzen zeitlichen Aufeinanderfolge genau cler Blüte und clem Verfalle 
cler etruskischen Bronzeplastik an und haben daher ebenfalls ais Produkt dieser 
Plastik zu gelten. Aber nach Ausweis cler Funcle sind nicht in Etrurien her­
gestellt: die Fun de weisen cliese Gefasse vielmehr mit grosser Entschieclenheit 
nach Capua. Aus dem büncligen des alten Cato ergibt sich, class Capua 
um 600 von Etruskern gegründet \Vorclen und über 150 Jahre eine rein etrus­
kische Stadt geblieben ist 1 \Venn die Samniten im Jahre 445 oder 424 auch 
cler etruskischen Herrschaft Encle gemacht haben und im Jahre 340 die Stadt 
unter romischen Schutz stellen mussten, so war durch cliese politischen Um­
walzungen das etruskische Element in Capua keineswegs beseitigt: es scheint viel­
mehr auf die Ausbilclung des mit grosser Scharfe hervortretenden capuanischen Volks­
charakters, den elie romischen Schriftsteller so oft taclcln, nicht unbetrachtlich eingcwü-kt 
zu haben. Jedenfalls sind die arrogautia und superbia, die elen Capuanern zum Vor­
wurfe gemacht wurden, sowie ihre grosse Vorliebe für Fechterspiele auch für den 
etruskischen Volkscharakter sehr bezeichnend. Was mm die Bronzegefasse an­
geht, so cleuten die Funcle, der Stil cler Deckelfiguren und die für Capua nach­
vveisbare Herrschaft der Etrusker so unwiderleg·Iich auf capuanischen Ursprung, 
dass wir in diesen Vorratsgefassen die altesten Et·zeugnisse der capuanischen 
Industrie sehen müssen. Diese Industrie ist also von den Etruskern im 5. Jahr­
hundert v. Chr. begründet worden und hat dann fast ein Jahrtausencl fortbestanclen. 
Von Duhn bemer-kt, manche Bronzegefasse aus Pompei und Herculaneum trügen 
ebenfalls auf dem Deckel und zmveilen auch auf dem Rande Rundfiguren und elie 
Einwirkung cler betrachteten Bronzegef~isse sei hier unverkennbar. Solche Figuren 
waren eben in der capuanischen Bronzeindustrie traclitionell ge\vorden. ge­
naue Durcharbeitung und Veroffentlichung der Bronzefuncle aus den vom Vesuv 
verschütteten Stadten würde olme Frage weit bessere Einblicke in diese Industrie 
ermoglichen und alle Phasen ihrer Entwicklung klarlegen. \Vie elie oben betrach­
teten Bronzeeimer zeigen, haben im 3. und 2. Jahrhundert gewiss viele Griechen 
in Capua gearbeitet und eine neue Blüte cler Bronzeinclustrie herbeigeflihrt. Ein 
naheres Eingehen muss ich mir versagen, da nur mit Hilfe des pompeiani­
schen Materials moglich Nach elen oben gegebenen Ausführungen über die 
Bronzeeimer sallen hier nur noch die Kasserollen gewürdigt werden, die auch 
m nordischen Funden so zahlreich vorliegen und den beispiellosen Umfang, 
den Bronzeinclustrie in cler frühen Kaiserzeit angenommen batte, 

1 Vgl. Hülsen in Wissowas Encyklopi:idie 3 S. 155G. 
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so glanzencl bekunclen. Zuvor muss ich aber noch mit einigen Worten auf die 
oben S. 87 erwahnte Bronzeamphora aus der Umgegencl von Birkenfeld zurück­
kommen. Sie hat mit dem in Abb. 77 gegebenen Gefasse aus Capua elie grosste 
Aehnlichkeit: in der Form weicht sie nur durch einen hohen schmalcn l-Iais ab, 
an den beiderseits ein schon verzierter Henkel ansetzt. Das untere, auf der Schulter 
cler Amphora aufliegencle Encle cler Henkel ist mit einem ganz im ionischen Typus 
gehaltenen Silen geschmückt. Unterhalb cler elie Schulter becleckenclen Kanne­
lierungen l~iuft ein reich ausgestatteter Palmettenfries um. Der Deckel ist nur 
mit einem Knopfe verziert Ein Gegenstück zu clieser hochst zierlich gearbeiteten 
Amphora besitzt clas Etruskische Museum im Vatikan 1• Die beiden Gefasse 
stimmen in allen Einzdheiten der Form und Ornamentik vollstandig überein; nur 

,Ab b. 3:!. Kasserol!en des P. Ci pius Polybius. 'Ir. (S. 214, 17. l·~) 

au s. Dass auch sie etruskische Arbeiten sind, halte ich für 
sprechen gute Gründe für ihren capuanischen Urspnmg. 

hait der eme 
Silen am romi­
schen Exemplar 
kein Gerat. Lei­
cler weiss man 
nicht, \VO dies 
Exemplar gefun­
clen ist.DieseAm­
phoren weichen 
von den capua­
nischen Von·ats-

gcfassen nur 
clurch den hohen 
liais und elie 
bciden flenkel 
ab; in der Tech­
nik und Orna­
mentik gleichen 
sie ihnen durch-

zweifellos: ebenso 

Unter elen im Norclen zum Vorschein gekommenen italischen Bronze­
genissen pflegen die schonen Kasserollen ganz besondere Beachtung zu finden, 
weil oft Fabrikantenstcmpel tragen, die mit solchen auf pompeianischen Kassc­
rollen genau übereinstimmen und so einen wertvollen Anhalt für die Daticrung cler 
Kasserollen gcben. Da diese Kasserollen nach Ausweis der Funde zusammen 
mit den anderen italischen Gefassen, wie Eimern und Schüsseln vertrieben worden 
sind, so gevvinnen sie noch durch den Umstand an Wert, dass sie sich auf einen 
bestimmten Fabrikationsort zurückführen lassen und auch über die Heimat cler 
anderen Bronzegefasse Aufklarung geben. Den wichtigsten Kasserollenfund clieser 
Art veranschaulicht die schon oben S. 81 gegebene und hier wiederholte Ab­
bildung 35. Diese fünf Kasserollen sind im Juni 1856 auf dem zum Castle llo ward 
in Yorkshire gehorenden Gu te gcfunden. Sie lagen etwa drei Fuss tief in sumpfigern 

' Vgl. Museum Gregorian. Rd. 1. Taf. 8, 4 
Helbigs Fzïlzrer Bd. 2. S. 378. 

Darembergs Dictionnaire 1 S. 250. Reisch in 
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Boden und weisen eine ganz vorzüglichc Erhaltung auf. Statt der Patina habcn 
sie noch elie ursprüngliche sattbraune Bronzefarbe. machen cinen geschlosscnen 
Satz a us und passen genau ineinander: dem Umstande, dass sie v or cl cm V er­
graben ineinandergeschoben waren, ist auch ihre gute Erhaltupg zu vcrclankcn. 
Wahrend sie alle dieselbe Form haben, lassen sich deutlich zwei Grüssen unter­
scheiden. Die Gesamtlange der beiden grossten betragt etwa 320 mw, ihre Hühe 
etwa 105 mm; elie beiclen kleinen sind dagegen nur etwa 280 mm lang und 70 mm 
hoch 1• Die Kasserollen bestehen aus einem ticfen Napfe, clessen schün genmdetc 
Wandung sich nach unten stark verjüngt und mit einem kraftigen, flachen Boclen 
absetzt, und dem wagerecht an den Mündungsrand des Napfes ansetzenden Griffe. 
Ais Verzierung ist unter dem Mündungsrande bei den grossen Exemplarcn meist 
ein Arkadenmuster angebracht (Ab b. 35, 1 ), bei den klein en Stücken fast regcl­
massig ein bald flacher, balcl kraftiger Wulst. Aus dem dicken Baelen, der den 
Kasserollen einen festen Stand gibt, ist ein reiches, in hohem Relief gehaltenes 
Ringmuster ausgespart, dessen Mittelpunkt ein runder Zapfen bildet (vgl. besonclcrs 
den Baden der Hankenbosteler Kasserolle S. 76). Ais Abschluss des schon ge­
schweiften, unten flachen Griffes client eine Scheibe mit einem nmclen Loche in 
der Mitte. Neben dem Rancie der Scheibe lauft ein kraftiger Perlkreis um; auch 
elie geschweiften Seitenrander des Griffes werclen von einem Perlbande begleitet 
das das leicht vertiefte Feld des Griffes von den sich wenig erhebenclen R~inclern 
zu trennen pflegt Alle diese Kasserollen, unter denen besonders elie grossen 
durch ihr betrachtliches Gewicht auffallen, sind in einem Gusse hergestellt und 
dann sorgfaltig abgedreht; auf cler Innenseite der Wandung pflegen in wechseln­
dem Abstande Kreislinien eingeschnitten zu sein. Ueber die Komposition der zu 
den Kasserollen verwendeten Bronze ist die oben S. 187 gemachte Bemerkung 
zu vergleichen. Beachtenswert ist noch, class die meisten Kasserollen im Innern 
ganz mit einer feinen Metallschicht überzogen sind, die wie Silber aussieht und 
manchmal ihren ursprünglichen Glanz bewahrt hat 2• Da diese Kasserollen in be­
stimmten, mit grosser Gleichmassigkeit vviederkehrenden Grossen hergestellt sind, 
so hat man Frage erortert, ob diese Gefasse nicht nach bestimmtcn romischen 
Hohlmassen normiert worden sind. Trotzdem die Messungen noch nicht in clem 
zur Entscheidung clieser Frage notigen Umfange vorgenommen sind, scheint sich 
diese Annahme cloch schon zu bestatigen. Für die hier abgebildeten fünf Kasse­
rollen, die einen geschlossenen Satz ausmachen und darum alle zusammen her­
gestellt sein müssen, haben die Messungen ergeben, dass je 0·454; O·G25: 
1'136; 2·272 und 2·613 l fassen. Die kleinste ware also genau auf lOcyat!ti (J4:i6l), 

1 Verôffentlicht von E. Oldfield On some 
Noman Bronze Vessels in der Arclweologla 
41 (1867) S. 325--332. pl. 15 (dana ch Ab b. 35). 

'Vgl. darüber besonders Blinkenberg in den 
Aarl!Oger 1900 S. 56. Leider ermôglicht die 
dünne Schicht keine genaue Analyse. Nach 
BJinkenberg enthielt eine in Untersuchung 
genommene Probe Kupfer, Zinn und Blci. 
Hochst \vahrscheinlich handelt es sich um die 
in der archaologischen Litteratur unter dem 
Namen \Veissmetall gangbare Komposition. 

Ein Stück vVeissmetall von der Saalburg ent­
hielt nach der von Virchow mitgeteilten Ana­
lyse 75·71 °/0 Kupfer, (HJ7" 0 Zmn und lü·41 ";, 
Blei (Zeitschr. f Ethnol. 16 (1884) Verhandl. 
S; Plinius bemerkt (11. li. 34, HiOI: 
Stagnum inlitum aereis 2•asis saporem facit 
gnttiorem ac comj)escit 1.'Îrus aeruginis ... 
specula etiam e.>: eo laudatissima Brundisi 
temperabcmtur. Eine Spiegelscheibe au~ 

\Veissmetall besitzt das Kestner l'v!u~eum 

!der Griff nicht erhaltenl. 
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die drittgrosste auf 25 c;,atlii 114 7) und die zvveitgrosste auf 50 cyat!ti ( = 2 28 l) 
normiert. Für die ancleren beiden ergibt sich kein so rundes Verhaltnis. Eine 
sorgfàltige Nachmessung aller Kasserollen dieser Art wird wohl volle Klarheit 
schaffen 1• Da nun bei den romischen Gelagen nicht nach Bechern, sondern nach 
cyatki gerechnet zu werden pflegte, fern er die trullae ( Kasserollm) dabei nach 
Ausweis der Litteratur 2 eine grosse Rolle gespielt haben, so clienten die hier be­
handeltcn Kasserollen wohl auch clazu den Wein unter die Caste zu verteilen. 
Dafür sprache auch die Thatsache, dass die Kasserollen satzweise hergestellt zu 
werden pflcgten, sovvie die oben angeführte Bemerkung des Horaz, nach cler cler 
geizige Opimius seine kostbaren Becher im Kasten verwahrte und den vVein 
gleich aus einer capuanischen Kasserolle (Campmta trulla) zu trinken pflegte. Die 
Kasserollen sind aber wohl auch sonst im Haushalt verwenclet worden. Ob sie 
auch als Kochgeschirr gedient habcn, muss einstweilen dahingestellt bleiben. Sie 
verdienen eine weit eingehenclere Behandlung als ich ihnen hier zu teil werden 
lassen kann. 

ln den nordischen Funden der frühromischen Zeit (--200 n. Chr.) kommen 
Kasserollen von dieser Form in elen verschicclenen Grossen rccb_t oft vor; so sind 
allein in Danemark über dreissig Exemplare gefunden B. Von den spateren, mit den 
gallischen Eimern vertriebenen Kasserollen (S. 45) sind sie in F orm und Gewicht 
vollig verschicden und ausserdem niemals mit Sieben von gleicher Form gepaart. 
Doch begegnen manchmal in ihrer Gesellschaft leichte Kasserollen mit halb­
kugelformigem Korpcr und langem Griffe, zu denen oft auch ein Sieb vorhanden 
ist (vgl. S. 82). Kasserollen nebst Sieben dieser Form liegen auch aus Pompei 
vor l und man darf daher wohl auf einen gemeinsamen Ursprung der schweren 
und leichten Kasserollen schliessen. 

Einen ganz besonderen Wert erhalten nun viele der im Norden zum Vor­
schein gekommenen Kasserollen clurch die auf ihnen vorhandenen Fabrikantcn­
stempel. Kasserollen mit genau clenselben Stempeln lîegen aus Italien und den 
westlichen Provinzen des romischen Reichcs vor. Da die Stempel oft schnell und 
flüchtig geschnitten waren und ansserdem vielfach ohne jede Sorgfalt eingeschlagen 
wurden, ferner die Kasserollen an der Stelle des Stempels oft verrieben und 
oxydiert sind, so werclen die Stempel haufig übersehen; ausserdem macht die 
Lesung auch dem Geübten oft die grosste Sclnvierîgkeit. Es ist also begreiflich, 
dass von den gestempelten Kasserollen, die in vVirklichkeit in den Muscen vor­
handen sind, sich noch recht viele der allgemeinen Kenntnis entziehen. Um zur 
genaueren Untersuchung aller vorhandenen Kasserollen anzuregen und die Lesung 
cler etwa vorhandenen Stempel zu erleichtern, habe ich in einem diesem Ab­
schnitte beigefügten Verzeichnis alle mir bekannt gewordenen Kasserol'enstempel 
zusammengestellt; übergangen sind nur solche Stempel, elie wegen ihrer schlechten 

1 Für die Kasserollen des Kopenhagener 
Museums sind die sorgfaltigen Nachmes­
sungen von Blinkenberg zu vergleichen: 
Aurb{iger 1900 S. 57. Er gibt aber den Raum­
inhalt gleich nach cyatlzi an. 

z Sie he die Belege bei Hultsch Metrologie. 2. 
Aufl. S. 118. Marquardt Privatleben. 2. Aufl. 
S. 654. 

" S. Müller Ordning. Jernalderen 191. 
1 Vgl. die Sommerschen Photographien Blatt 

llllG. 11145. 
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Erhaltung keine e1mgennassen sichere und verwertbare Lesung zulassen 1• Das 
Verzeichnis zerfallt in vier Abschnitte: der erste umfasst die Stem pel, die auch 
in Pornpei und Herculaneum vertreten sind (1-103), der zweite jene, die in 
den genannten Stadten fehlen, aber auch vvie die dort vertretenen den Fabrikantennamen 
im Genetiv ge ben (1 04-131 ), der clritte die Stem pel mit den im Nominativgegebenen und 
angefügtem F (jecit) versehenen Fabrikantennamen (132-161), cler vierte endlichjene 
Stempel, auf denen cler Name ebenfalls im Nominativ erscheint, aber ohne das F 
(IG2-170). Obwohl fürunsere Zwecke hier eigentlich 
nur der ersteAbschnitt in Frage kornmt, so schien es 
mir cloch geboten das ganze Material vorzulegen, da 
wir so auch für die gallische Bronzeindustrie wert­
volle Anhaltspunkte gewinnen. Unter den aus dem 
Gebiete des rôrnischen Reich es vorliegenden Kasse­
rollen habe ich auch gestempelte Gefasse unter 
dem Namen 'Schalen' aufgeführt, da auf ihnen ott 
dieselben Sternpel vorkommen wie anf den Kasse­
rollen. Von diesen Schalen ist hier elie im Ver­
zeichnis als Nr. 63 gegebene des L Ansius Dio-
dorus abgebildet (Abb. 71:l). Sie besteht aus einem 

Abb. ï8. Schale des L. Ansius Diodorus. 1/r, 

grossen flachen Becken mit niedrigem Fussring, dessen Inneres mit Ringmuster 
verziert ist, und einem kurzen mit einem Knopfe abschliessenden Griffe, vor dessen 
Ende ein rechteckiges, an beiden Enden abgerundetes Loch angebracht ist. Diese 
Schalen gehorten zum Badegerat und wurden zusammen mit ein paar Strigeln 
und der Oelflasche an einem Ringe getragen "· Sie dienten wohl zu Begiessungen 
mit heissem Wasser: einen besonderen Namen scheinen nicht gehabt zu haben. 
Wahrend sie innerhalb des romischen Kulturgebietes recht haufig vorkommen, 
fehlen sie im Norden ganz. Die Stempel pflegen wie bei den meisten von den 
schweren Kasserollen auf dem Griffe unterhalb des Loches parallel mit der Achse 
des Griffes eingeschlagen zu sein. 

Wie das nachstehende Verzeichnis ergibt, rühren fast alle aus Pompei und 
Herculaneum bekannt gewordenen Kasserollen und Schalen von Mitgliedern der 
Familie der Cipier und Ansier ber. Unter diesen machen wiederum die Arbeiten 
des P. Cipius Polybius und L. Ansius Epaphmditus die grosste Zahl aus. Die 
im Norden gefundenen Kasserollen dieser Art tragen vvohl ausschliesslich Stempel 
von diesen beiclen Fabrikanten (15. lG. 22-BO. 50--62). In Pompei und anderen 
Gegenden des romischen Reiches haben sich aber auch einzelne Kasserollen und 
Schalen von acht anderen Cipiem gefunden, ebenso von zvvei anderen Ansiern. 
Ausserdem kommen dort noch Stempel von 11 anderen Fabrikanten vor (GG-103). 

1 Eine \vertvolle Vorarbeit hat R. Mowat in 
seinen M(wques de bro11zie1·s im Bulletin 
éjJigraphique 8 (1888) S. 261-288 geliefert. 
Einzelne Nachtrage hat mir der Herr Ver­
fasser freundlichst mitgcteilt. Die gcstcmpei­
ten Kasscrollen des Nationalmuseums in 
Kopenhagen behandelt Chr. Blinkenberg in 
den Am-Mg er 1DOO S. 51-GJ. Seine Lcsungcn 
sind alle von mir revidiert und erweiscn sich 

ais hochst zuverlassig. Von den Stempeln 
auf Kasserollen des Nationalmuseums in 
Agram verdanke ich Herm Prof. Brun~mid 
sehr sorgfaltige Abschriften. 

" Die abgebildete Kasserolle fand si ch an einem 
solchen Ringe zusammen mit vier Strigeln 
und einer Oelflasche: vg!. die Ahbildung im 
1liuseo Borbonico 7 tav. 16 (danach Abb. 78) 
= Baumeister S. 2JA:. 

27* 
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Der Beweis, dass alle diese ihren Sitz in Capua gehabt haben, lasst sich aus den 
Inschriften unschwer erbringen. Für die Cipier ist besonclers elie capuanische 
Grabinschrift beweisencl: P. Cipi P. !. Pltilerotis 1• Es finden sich in Ca pua aber 
auch noch an clere derartige Inschriften; so steht auf einem Grabstein Cu. Cipius 
Dt. l. Mithridates 2 : ein anclerer Grabstein ist clem Cipio Campmzo von seiner Frau 
11iltlwia Restuta errichtet :), ein vierter von Cipius Felix seiner Frau Vesen:a 4• Zwei 
weibliche Angehorige cler gens Ci pia werden in einer ancleren Inschrift genannt 5• 

Ein c: A11sius L. M . . . kommt ebenfalls in einer capuanischen Inschrift vor n. 

Aus Stempeln von Dachziegeln ergibt sich \veiter, dass die Ansier bei Capua eine 
Ziegclei gehabt haben. Den Stempel L. Allsi Dt'odori liest man auf ch-ei, in und bei 
Capua gefunclenen Steinen (vgl. unsere Nr. 6B. 64. Abb. 78) '· Von Dachziegeln 
mit clem Stempel L. /lusi Pristi kennt man fünf Stück aus Capua und Z\vei aus 
PuLeoli '. Auf zwei anderen Dachstein en a us Cap ua li est man L. Ansi Redieni u. 

Da solcbe Zîegel zu Lande nicbt weit transportiert zu werclen pflegten, so müssen 
die hier aufgezahlten in unmittelbarer l\'ahe Capuas hergestellt sein. A. Gabimï 
(70---7:.?) werden ebenfalls in capuanischen Inschriften genannt, so A. Gabiuius A. !. 
Fdix, A. Gabùzius A. l. Hilarus, A. Gabùtius A. !. Plzüeros 10• 1\us dem Weich­
bilcle Ca puas liegt weîter ein Dachstein vor mit dem Stem pel A. Gabini Fausti 11• 

ln Capua hat sich ferner elie Inschrift eines Grabgebaudes gefunden, das ftf. Pom­
peilts /ljJollonùts für sich und seine Ilausgenossen errichtet batte. Unter elen letzteren 
wenlen genannt Q. Masurùts Atttàts und Q. i1iasurius Felix (vgl. unsere ::\fr.73--78) H. 

vVeiter ergeben die capuanischen Inschriften, class die Nasennier (unsere Nr. 88-üü) 
in Capua ansassîg waren. In diesen Inschriften werclen acht Manner und fünf 
Frauen der gens Nasennia genannt 1''. Auf den Kasserollenstempeln trifft man noch 
Namcn wie Accius, Naevius, Oppius und Plinius an. Trager clieser Namen finden 
sich ebenCalls auf capuanischen Inschriften, kommen aber auch sonst nicht selten 
vor, so dass nicht als spccifisch capuanisch gelten kèinnen. Dass indes auch 
elie Kasserollen mit ihren Stempeln aus Capua herrühren, muss man aus den 
pompeianiscbcn Funclen schliessen. Es hanclelt sich hier nicht um Konkurrenz­
ware. sonclcrn um solche, elie zusammcn mit elen übrigen capuanischen Fabrikaten 
vcrtricben zu werclcn pflegte. Die Uebercinstimmung, elie sich aus dem Ver­
gleiche cler Kasserollenstempel mit den capuanischen lnschriften und Ziegelstempeln 
ergeben hat, ist so einzig in ihrer Art, class am capuanischcn Ursprung der 
Kasserollen nicht gezweifelt werclen kann. In cler That Iasst sich für keine anclere 
Stadt im weiten rèimischen Reiche eine solche Uebereinstimmung ermitteln. 

Nach Ausweis cler Funde haben die beiden Fabrikantcn Cipius Polybius 
und 1\nsius Epaphroditns die grüssten Betriebe gehabt und mit ihren Waren den 

. CIL X 40/G. 

' Eûend. 4075. 
" !~/!end. J2i.l:J. 

Ehend. 43fl!J. 
·. E/"'nd. !Oïl. 
"Ebcnd. 40h> 
1~/wwl. 0012, 10, 

' Ei)(!l/d. 80-1:2, J 1. 
'' Hbemf . . :'012, 12. 

'" E.beml. 415:3. 415!. 

" Ebend. 8012, 65. 
" Ebend. J2D4. In derselben Inschrift wird auch 

ein J1. Pomj;eitts Auctus genannt. Auf einer in 
Pompei gefundenenKasserolle (ebend.8071, 62) 
finden sich als Rest von einem Stempel die 
Buchstaben ... OM ... , auf einer andern (GO 
... A VCti. Vielleicht rühren diese bei den 
Kasserollen von Pompeius Auctus her. Vgl.) 
S. 217, llk. 

'" Vgl. das Register ebend. S. 10c.l7. 
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Weltmarkt beherrscht. Ihre Kasserollen zum Beispiel gingen bis Schottland (Hl. 
58) und :-Jordschweden (G2). Wir haben uns diese Manner als reiche Fabrik­
herren zu denken, die in ihren WerkstiHten Tausende von Sklaven beschaftigten 
und die Bronzewarenfabrikation im grossten Umfange betrieben. Wie die Namen 
lehren, waren sie Freigelassene; diese spielten bekanntlich im romischen Handel 
und der Industrie die führende Rolle. Einen solchen Freigelassenen schilclert 
uns der in Campanien spielende Roman des Petron. Der darin mit so boshaftem 
Witze beclachte C. Pompeius Trimalchio hat sich enorme Reichtümer erworben, 
er misst die Goldstücke mit Scheffeln und ken nt viele seiner grossen Güter kaum 
dem Namen nach. Cipius und Ansius scheinen hauptsachlich griechische Sklaven 
beschaftigt zu haben, wie sie ja auch selbst Griechen waren. Die Stempel auf 
ihren Kasserollen sind oft so fehlerhaft, dass sie nur von Leuten geschnitten sein 
ki:innen, denen die lateinische Schreibweise grosse Schwierigkeiten machte. Die 
Blütezeit der Grossbetriebe des Cipius und Ansius faUt wohl in die Mitte des 
ersten Jahrhunderts; ihre Gleichzeitigkeit ergibt si ch aus den Funclen. In Neuss 
und Odense kamen ihre Kasserollen ebenfalls zusammen vor (15. 59. 25. 2G. 60). 
Dass auch ein grosser Teil von den nach dem Norden exportierten Bronzeeimern 
aus ihren Werkstatten hervorgegangen ist, darf man wohl annehmen. Ebenso 
werden die meisten ungestempelten Kasserollen aus den gleichzeitigen nordischen 
Funden ihnen zuzuweisen sein. Wann die übrigen Fabrikanten, von denen in Pompei 
gestempelte Kasserollen gefunden sind, thatig gewesen sind, ergibt ebenfalls elie Ver­
schüttung Pompeis. Die Cipier, deren Arbeiten nicht mehr in Pompei vorkom­
men, haben ihre Thatigkeit wohl erst spater begonnen. Die Kasserolle des Cipius 
Tantalus (42) weicht darin vom üblichen Typus ab, dass die Scheibe am Griffende 
durch einen wie ein Eimerhenkel gestalteten Bügel ersetzt wird. Den Ansatz an 
das Griffende vermitteln Schwanenhalse. Ein ebensolches Griffende haben auch 
die Kasserollen des Plinius Diogenes (99. 100) und viele andere aus spaterer Zeit. 
Es lasst sich aber auch schon an schweren Sieben aus Pompei nachweisen 1• Eine 
ganz abweichende Form hat die unter 102. 103 verzeichnete Kasserolle nebst Sieb 
mit dem Stempel VICTORFEC. Die Korper gleichen denen des S. 82 abgebildeten 
Gefasspaares, die Griffe dagegen denen der spateren gallischen Kasserollen (S. 45) "· 

Hochst wahrscheinlich rühren viele der im zweiten Abschnitt des Ver­
zeichnisses (104~131) zusammengestellten Kasserollen ebenfalls aus capuanischen 
Werkstatten her. Sie sind dann aber nach 79 hergestellt. Soweit sie den alteren 
capuanischen Kasserollen in allen Stücken gleichen, darf man · wohl denselben 
Ursprung annehmen. Nicht dasselbe gilt dagegen für die im B. und 4. Abschnitte 
verzeichneten Kasserollen (132--170). Von diesen sind vvohlnur elie in den Donau­
landschaften gefundenen Stücke italisch (wie 143. 1G9. 170), die übrigen dagegen 
sicher gallisch. Meist beweisen die Fabrikantennamen schon einen solchen Ursprung. 
Neben Namen mit charakteristisch gallischen Endungen, wie Nigellio, Pompeio, 
Talio kommen manche rein gallische vor wie Boduogenus, Draccius, Quattenus, 
Ricus. Die Heimat dieser Kasserollen Iasst sich mit dem bisher zur Verfügung 
stehenden Material nicht ermitteln. Wahrscheinlich sind sie auch an ganz ver­
schiedenen Platzen hergestellt. Dafür sprechen die grossen C'nterschiede in cler 

1 Ein solches auf der Som mers chen Photo- "Vgl. die Abbildung im M1tseo Borbon·ico Bd. 3 
graphie Blatt 111113. ta v. 31. 
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Form. Manche gleichen elen Kasserollen des Cipius, so die des Talio (136) und 
des Quattenus (157). Es scheint sich aber auch eine specifisch gallische Kasse­
rollenform ausgebildet zu haben. Diese finclen wir bei der hier in Abbildung 79 
gegebenen des Boduogenus (140) 1• Der Korper ist hier nicht napfformig, sondern 
wie bei Terrinen kraftig ausgebaucht. An clem hier abgebildeten Prachtexemplar 

Abb. 79. Kasserolle des Boduogenus. lj4 

weist cler besonders gearbeitete 
G1·iff plastische und eingelegte Ver­
zierungen au±: Bei den übrigen 
Exemplaren ist er meist mit dem 
Korper der Kasserolle aus einem 
Gusse: gewohnlich hat er auch die­
sel be Form wie die Griffe der pom­
peianischen Kasserollen (so bei 105). 
Si! berne Schalen von der F orm der 

199 abgebildeten ahmen die Kasserollen des Januaris (149-152) nach; die be­
sonders schon gearbeiteten Griffe zeichnen sich ebenfalls durch reichen plastischen 
Schmuck aus. Auf vielen gallischen Kasserollen sind die Stern.pel nicht gerade, 
sonclern leicht geschvvungen; sie stehen fast immer in der Nahe des Griffendes 
und zwar vielfach so, dass die untere Seite dem Ende zugekehrt ist. 
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MERCVRI. Ueber die Bedeutung vgl. Momm­
sen zu 38. 



58. Dumfries, Schottland. 
50. Grimmlinghausen b. Neuss. 
60. Odense, Fünen. 
61. Rumperup, Seeland. 
62. Helsingland, Schweden. 

lî8. Pompei. 
6±. Grand (Vosges) 

05. Pompei. 

00. Pompei. 
07. ,, 

68. G9. Pompei. 

70. 71. Pompei. 
72. ,, 

78. Pompei. 

74. " 
75. Pontinische Sümpfe 
70. Rom (im Tiber?) 
77. Italien (?) 
78. Italien(? Museum in Kassel) 

79~-82. Pompei. 
8:3. ~t 

84. 
85. 

" 80. Perugia ('?) 
87. Italien (? im Brit. Mus.) 

88. Pompei. 
80. 

" uo. Rom (?) 

!Jl. Rom (?) 
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ANSIEPHARR (?) 
HAPROD 

aNSIEPHAPROD!T 
LPHAPROD 

/ NSI / HABR f, 

Kasserolle. 
Kaserollengriff. 
Kasserolle. 

" 
" 

L. Ansius Diodorus. 
L ·ANS!· DIODOri 

ANSIDIOD 
Sc hale. 
Kasserolle. 

L. Ansius Phoebus. 
LaNSIPHOEBi Sc hale. 

C. Accius Euanthus. 
C · ACCI · EVANT/i 

1 1 EVANTIJ 

Kasserolle. 
Sie b. 

C. Accius Secundus. 

c.>. S<5: Kasserollen. 
G 0L. 
'( z 
v !;? 

A. Gabinius Acul . . . 
A · GABIN! ACV ,· 

GABIN! ACVl 
Kasserollen. 
Kasserol!e. 

Q. Masurius. 
Q · Q_; MASV 

Q_; MASVRI 
Q MASVr 

MAS f / i 
Q .. : MASVRI 

MASVRI 

Kasserolle. 
,, 

" 

" 

M. Naevius Cerialis. 
M · NÂÈVI CERIAUS Kasserollen. 
M · N.-\ÈVI CERIAUS Schale. 

CERIALIS Kasserolle. 
L.L·NAEVIcer Schale. 

· .AÈVICERIA Kasserolle. 
N.AÈVI CERIAL // 

Nasennius Libanus. 
: / aseliBAN 

/ '! aseNJ:\1 · o /. 
, naslibAN 

Schale. 
Kasserolle. 

" 
C. Oppius Hermes. 

COPPI HÊRMA Kasserolle. 

CIL VII 12il·1. 

Bonn. Jahrb. !!5 S. 87. 

Aat·boger 1nno s. üt, 7. 

8, 

Bullettino !S83 S. 237. 

Abb. 78. CIL X 8071,27. 

BulL èpigr. 3. S. 2G3. 

CIL X 8071,31. 

CIL X 80ïl,2·1a. 

b. 

CIL X 8071,25. 

ClL X 8071,il!la. 

b. 

CIL X 8071,4~a. 

b. 

CIL X V 70ïG a. 

n b. 

Bull. épigr. 3. S. 2G8, 

Bonn. Jahrb. 53 (187:l) S. l5R. 

CIL X 80ïl, 4G. 

·IGe. 

~ 47. 

l' 45. 

CIL XI G717, r.. 
\-V ahers, Catalo};ue S. :122. 

CIL X 807l,Gl. 

CIL XV 70ï7. 

CIL XV 7078. 
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C. Oppius Pdscus. 
02. Pompei 
93. Pitigliano (Etrurien) 

C OPPI · PRISCI 
coPPI PRIS / ·· 

Kasserolle. 
,, 

CIL X 8071,4\l. 

CIL XI 6717,7. 

M. Plinius Faustus. 
04. 95. Pompei 
ilG. Museum in Bologna 

M ·PUNI· FAVSTI 
M PUNI FAVST 

Kasserollen. 
Kasserolle. 

CIL X 8071,52. 

CIL :XI G7J7,8. 

M. Plinius Diogenes. 
07. Pontinische Sümpfe 
08. Rom 
09. Umgegend von Dijon 

100. Naix (Dept. Meuse) 
101. Italien 

102. Herculaneum 
103. 

10±. Museum in Arezzo 

105. Wiesbaden 

lOG. Sainte- Consorce (Rhône) 
107. Bei Rom 

108. Herculaneum (?) 
10!). Mandeure bei Montbéliard 
110. Schonen, Schweden 
111. Surcin bei Semlin 

(Siavonien) 
112. Buchlev, Mahren 

113. Zliv, Bohmen 

M PUNI· DIOG 
M PUNI· DIOGENI 
M PLI Nf DIOGENIS 

(zweimal) 
M PLI Nf DIOG 
M PLINES ('!) 

Victor. 
VICTOR FEC 
VICTOR FE/ 

· AMVRI 

c. f\PP. Fvsc'I 

C ·CART (zweimal) 
M · EPIDIEV ARlSTI 

(zweimal) ' 
ERASIST [rati·?] 

NARC SSI 
NARCISSCA TT· 

NOR BANI 
C· NORBANI 

PAP!R[ FELIC 

ll±. Schwinkendorf, Mecklenb. Tr · PAPIRI ·LIB 
115. Umgegend von Besançon l'ETRON! 
116. Italien (? in St. Germain) [Pet]RONIACVTI 
117. Dobi:ichov, Bohmen PHILOKA 
118. Pacciano bei Florenz Q POMPEICEL" 
119. In der Biela bei Teplitz TI· ROBILI ·SI 

(Bohmen) ~ und 
C · ATrLI ·HANNON 

120. 121. :VIuseum in Bologna 
122. Hagenow, ::Vlecklenburg 

HANn f 
Tr ·ROB! LI· SJTa / j 

Kasserolle. 

" 
" 
, 
, 

Kasserolle. 
Sie b. 

Kasserolle. 

" 

Schale. 
Kasserol!e. 

., 

Kasserollengriff. 

Kasserolle. 

" Kasserollengriff. 
Kasserolle. 

CIL XV 7079 b. 

" a. 
Bull. épigr. :;, S. 20\J. 

Museum in Bar~ le- Duc. 

CIL V 8123, JO. 

CIL X 8071,57 a. 

b. 

CIL XI 6717, l. 

Westd. Zcitschr. 19 S. :HG .. 

Bull. ~pigr. :;. S. ~GO. 

CIL XV 7075. 

Rnll. épigr. 3. S. 27G. 

, :!SO. 

Formninnesfor. Tidskr.!l (18;1!1) 
S. IH8. 

Nationalmuseum, Agram. 

f. Ethnol. 21 (188\1) 
3-!G. 

Meckl.jahrb, 8,jahresbcr. S. 5l. 

Bull. épigr. 3. S. 280. 

2~i8~ 

Kasserollengriff. Oben s. 12·1,4, 

Kasserolle. CIL XI 6717, B. 

Kasserolle. CIL Ill tl017,12. Untcn S. ~ln. 
111nchtr. 

CIL Xl Gil7, 4. 

123. Rom 
124. Rom (?) 

f //cl· M · RVBR! ( f / 
RVTIL f 1 

Kasserollen. 
Kasserolle. 
Kasserollengriff. 
Kasserolle. 

Wie 11·1 u, Bonn. Jahrb. 1 S. 7G. 

CIL XV ïOBO, 

" 7081. 

.. 7083. 125. Rom (?) NTREBELLI ·ROM 
(zweimal) 

1 Eine kleine Kasserol\e aus in Meck-
hat den Stempel · IEPIDIA 1vfecklenb. 

Jahrb. 8 (1643) Jahresber. S. 41. Taf. 1, 2, eine 
grosse Kasserolle im Antiquarium in Berlin 

,, 

----····------····-----

VRBIANVS·EPIDI (Friederichs Rerfing antike 
BildwerÀ•e Bd. 2 S. 130 n. 583). 

oben S. 212, 12. In derselben lnschrift 
wîrd auch ein kf. Pompeius Cele1· genannt. 

28 



126. Rom (?) 

127. Museum m Lyon 
128. Im Louvre 
129. Huelva, Spanien 

130. Vellinge. Fünen 
131. 

" 

132. Annemasse (Haute- Savoie) 

133. Ringe, Fünen 

134. Andance (südl. von Vienne) 

135. Kézdi Vasârhely, Sieben­
bürgen 

13G. Segenthin, Kreis Schlawe, 
Pommern 

1:'17. Lüken, Amt Smaalenene, 
Norwegen 

188. i\rütcrs bei Innsbruck 
139. Langres 
1·W. Prickwillow, Cambrid­

geshire 

141. In der SaC>ne bei Chülon 
142. Forest- St.- Julien (!Tautcs-

Alpe;;) 
148. Grobnik bei fiume 
1U. Ni\rrebroby, Füncn 

145. Lyon 

11G. Villeurbanc bei Lyon 

1±i. Déci nes- Charpieu bei Lyon 

148. Dijon 

149. Agde (am Golf du Lion) 

150. Autun 

151. Brotonne bei Rouen 

152. Museum in Rouen 

158. St.- Chef (Isère) 

Lit Jütland 

155. Saarburg 

15G. In der Sienne bei Urville 
(Manche) 
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N. TREBEL . CRES 
(zweimal) 

CN . TREBEL . CRES 

/ j Tl· CRYSERO! 
COCCEIORVM 

(zweimal) 
GICICATI 
g!CfCa 

~lGELLiop 

~\G'ELLIO. P 

PO.V!PEfO · F 

TALIO·F 

TAUO · F 

HALRVM ('!) 

l\THVS · F 
ANTHVS 

BODVOGE!\VS · F 

C J>J'~ D ID Vs F 

CER·F 
dNA FEC 

DISAVCVS f 
vtt-f>.CCfVS. p 

vtt-f>.CCCvs. F 

v\'-.r..,.ccrvs. F 

vRACCrt7S 

\f>.~YARrs. F 

\f>.t<V A Ris. F 

\f>.t<V AR!s. F 

,-..1VARJs V''' , . F' 

,:j:f>.1'VR Vs. F 

PERrVS F 

PVDES F 

' Der Stempel auf cler Innenseite des Boclens. 

CIL XV 1082. 

Kasserolle. ,. ïüS:!. 

I3nll. t·pigr, U S. 271. 

Archaeol. ·l3 \ 1~7 1; .S. pl. :l!>. 

Kasserollengrifl'. Aarhüger JUOO S. •>3,\l. 

Kasserolle. 10. 

Kasserolle. 

,, 

, 

, 

" 

CIL X JI 5lli>8, S. 

Aarbüger 1800 S. 113,12. 

Allmer ct Dissard 1\'Tus:f:e de 
Lyon 4 S. 50ü. 

Ohen S. H7. 

Rygh, Norshe._ OldstlKCr n. :1!2, 

CIL IlT ;;Qlï,7. 

Bull. ~_".pigT. :_;_ S. 272. 

Abh. IH. CIL \"II 12!•2. 

Bull. /·pigT, ;;, S. i7·l. 

N~t:onaîmuscum, ;\gr;lm. 

I~a:-:;~erollengriff. A:lrhilge-r 1:1no s. tt:1,11. 

Ka~serolle. Bull. (pigr. n. S. 273. 

,, 

Schale. 

Kasserolle. 

KasserollengritT. 

Kasserollen­
boden 1 

Kasserolle. 

275. 

CIL XII 5GH8, 5. 

Ruli. (.':pigT. ;; S. 288, 

CIL XII 5698, il. 

Bnll. ép1;.rr. ;_;, S; 278.-

CIL XII 5<1!>8, 7. 

Aarbilger 1900 S. r,.~, 13. 

Tvrnscum in Trier. 

BulL épigr. :J. S. 281. 



151. Somerleyton, Suffolk 

158. Himlingèiie, See!and 

159. ·wiesbaden 

160. Rheinzabern, Pfalz 

161. Colonne (Saône et· Loire) 

162. Aszâr, Ungarn 
168. Sigmaringen 

161!. Früher Sammlung Charvet 
165. Oberhof, Amt Ohrdruf, 

Thüringen 
166. 1(31. Galloflat bei Glasgow 
168. Fundort unbekannt 
16!J. Ossero, Istrien 
110. Siscia (Sissek), Kroatien 

219 

QJ J>,:rTENvsp 

~JCVS 'f 

<:>\I..SANvsp 

'\['>SC ILL vsp 

... RCADop 

CARATVSV 
CARATVS 

COM,\>lODVS 

COM 1
' 1; 

CONgALLVS 
GALLICANVS 
RVFINVS 

rVFINVs 

1 Veroffentlicht von H. Lehner Romischer Kasse­
rolengr~ff in den kfitth. des Ve1·eins f. d. Gesch. 
u. Alterthumsk. ·<'On Erfurt Heft 20 (1899) 
S. 17ï-181. Taf. 9. Ausser dem zwischen 
Scheibe und Becken auf dem Grifl:' einge-

Kasserol!e. 

, 

" 
Kasserollengriff. 

" 

Kasserolle. 
Auf Bruchstück 

Proceed. Societ. of Antiqu. 16 
( 1885/7) s. 238. 

Aarbôger 1900 S. 64, 14. Oben 
s. 85,2. 

Bonn. Jahrb. 53 (1873) S. 15G. 

Museum in Karlsruhe . 

Bull. épigr. 3 S. 28J. 

CIL III 12031,11. 

von Bronze 12. 

Kasserolle. Bull. épigr. 3. s. 2H. 

KasserollengrifC 1 Vercinssammlg. in Erfurt. 

Kasserollen. CIL VII 12U•l,a, 

Kasserolle. 
Sc hale. 
Schalengriff. 

Bnll. épigr~ 3. S. 277~ 

Mitth, d. Centralkom. 11 (1885) 
S. lll. 

Nationaimuseum, Agram. 

schlagenen Fabrikantenstempel finden sich 
auf Vorder- und Rückseite des Griffes auch 
noch zehn, otrenbar von den verschiedenen 
Eigentümern der Kasserolle herrührende 
Stempel wie C·D·M S·S·B S·TS u. a. 

Naclttrag zu Nr. 119-.122. Am 1. Juni 1896 ist in Pompei noch eine wegen ihres Stempels 
hochst wichtige Kasserolle gefunden, die ich bei Zusammenstellung des Verzeichnisses !eider 
übersehen habe. In den Notizie degli sccwi 1896 S. 296 wird sie so beschrieben : Una casseruola 
col manico il quale finisce in forma d-rcolare. Vi era sul man·ico una marca di cui restano 
qzteste poche lettere: Tl· ROB f / /: diam. mm 140, lungh. col manico mm. 26G; restaurata (d. h. 
im Altertum geflickt). Die Kasserollen de:; Tib. Robilius Sita . . . gehoren also ebenfalls zu 
den capuanischen und die Stempel hatten müssen hinter Nr. 101 unseres Verzeichnisses ein­
gereiht werden. 
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ANHANG 

DIE 

ROlVIISCHEN SILBERBARREN 
AUS DIERSTORF 



CO~OB: )stlld liternlarnm qldnque conlegîum entditorum ingenia mugis vexavit, 
quam quaecumque alia epigraphe multorum versumn dives1 et quod isto est molestius, necdum 
post tot s"ecula finita lis, vix aliqua cjus Jiniendae spe apparente. 

ECKHEL. 



vVie wir bei Betrachtung des romischen Handels im freien Germanien 
gesehen haben, sind Münzen aus der romischen Kaiserzeit über das ganze nordische 
Fundgebiet in grossen Mengen verbreitet. Aber trotz ihrer grossen Anzahl findet 
man unter diesen Münzen kaum die eine oder andere, die nicht schon aus alteren 
innerhalb der Grenzen des romischen Reiches- gemachten Funden bekannt ware. 
Für die Vertiefung_ unserer Kenntnis vom romischen Münzwesen sind die nordi­
schen Münzfunde also kaum nutzbar zu machen und sie stehen so im Gegensatz 
zu den nordischen Funden anderer Art. So ist der Hildesheimer Silberfund für 
die Geschichte der antiken Toreutik von der grossten Wichtigkeit. Ihm zur Seite 
treten die aus den nordischen Funden vorliegenden Erzeugnisse der romischen 
Bronzeindustrie, aus denen wir ebenfalls hochst wertvolle Aufschiüsse über dieses 
Gebiet des antiken Gewerbebetriebes gewinnen konnten. Aber wie unsere Provinz 
schon wegen des Hildesheim er Silberfundes eine Sonderstellung im nordischen Fund­
gebiet einnimmt, so unterscheiden sich auch die hier gemachten Münzfunde da­
durch von den übrigen im Norden zum Vorschein gekommenen, dass sie die 
drei auf Taf. 11 abgebildeten Silberbarren enthalten. Diese bisher einzig da­
stehenden Stücke sind für das spatromische Münzwesen von der grossten Be­
deutung; ·sie geben die Antwort auf eine seit Jahrhunderten eifrig erorterte, aber 
bisher niemals befriedigend beantwortete Streitfrage und haben daher besonders 
bei den Numismatikern grosses Aufsehen erregt. W enn ich also diesen Fund 
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im Anschlusse an elie übrigen hier behanelelten romischen Funele aus unserer 
Provinz weiteren Kreisen zuganglich mache und in gemeinverstandlicher vV eise 
darzuthun suche, was er neues lehrt, so trage ich damit nicht nur eine Schulel 
gegen elie Heimat ab, eleren Boden eliese wertvollen Stücke der Nachwelt erhalten 
hat, sondern hoffe auch einen kleinen Beitrag zum historischen Verstandnis der 
kleinen in den norelischen Funclen aus der nachromischen und Wikingerzeit so 
zahlreich vorliegenden rohen Silberbarren zu liefern, die in gleicher Weise ais 
Zahlungsmittel und W erkstücke gedient ha ben. Vergegenwartigen wir uns zu­
nüchst durch einen Blick auf das spatromische Münzwesen den Zusammenhang, 
in den unsere Barren einzureihen sind 1• 

Mit dem politïschen Verfalle, dem das romische Reich im 3. Jahrhundert 
unterlag, ging die vollstandige Zerrüttung des Finanz- und Münzwesens Hand in 
Hand: das Gold und Silber war fast ganz aus dem Verkehr verschwunden und 
ein materiell fast wertloses Kupfergeld an seine Stelle getreten. Dass Diocletian 
und Constantin der Grosse bei der Reorganisation des Reiches auch das Münz­
wesen vollstandig umgestalten mussten, verstand sich von selbst, und Constantin 
hat denn auch die Neuordnung durchgeführt. Aber ein so wohlgeordnetes Münz­
wesen \VÎe es Augustus auf Grund der Goldwahrung geschaffen batte, liess sich 
nicht wied er ins Dasein rufen. W ar früher der Sesterz die Rechnungseinheit ge­
wesen, nach der man in allen Metallen zahlen konnte, so wurde jetzt das Gold- und 
Silberpfuncl die Nonn, nach der alle Betrüge anzusetzen waren. vVir haben es 
hier also mit jenem Münzsystem zu thun, das die modernen Nationalokonomen 
als Parallelwührung zu bezeichnen pflegen 2• In den staatlichen Verfügungen über 
Stcuern und sonstige Zahlungen und ebenso bei privaten Kaufabschlüssen wurde 
elie zu zahlende Summe stets nach Metal! und Gewicht genau bestimmt. Sie war 
clann in dem vereinbarten Metall zu entrichten. Da elie Metalle in keinem festen, 
staatlich anerkannten W ertverhaltnisse zu einander stand en, so konnten sie si ch 
gegenseitig nicht ohne weiteres ersetzen: cloch erliess die kaiserliche Verwaltung 
gelegentlich Verfügungen, in denen die Staatskassen angewiesen wurden statt des 
ausbedungenen Goldes auch Silber na ch einem genau angegebenen W ertverhaltnis 
in Zahlung zu nehmen. Das in die kaiserliche Hauptkasse eingehende Geld wurde 
in einzelnen Kanzleien, denen je eine bestimmte Metallsorte zufiel, verwaltet. Da 
das Pfund die Rechnungseinheit war, so mussten die nach diesem System ge­
schaffenen :VIünzen natürlich einen leicht verrechenbaren Bruchteil des Pfundes 
clarstellen. Als Ersatz für den Aw-eus der alten Goldwahrung schuf man ein 
neues Nominal im Ge\vicht von Unze = Pfund 4.548 g, das der Duo­
clecimalteilung des Pfundes genau angepasst und für den Verkehr sehr bequem 
war. Man pflegte dieses Golclstück nach der Bezeichnung für das Sechstel der 
Unze se x tula zu nennen; cloch bürgerte sich balcl beinahe ausschliesslich die Be-

' Ich habe die Barren bereits früher in zwei 
fiir Numismatiker berechneten Aufsatzen be­
handelt; vgl. Romische Silberlmrren mit 
Stempeln in der Nu.mismatisclten Zeitschrift 
30 (1898) S. 211-235. Taf. 8. Noc!mw! die 
SilfJerban-en ebend. 31 (1899) S. 35-50. Für 
alle in meinen obigen Ansführungen etwa ver-

missten Belege muss ich auf diese Arbeiten 
verweisen. 
Vgl. vV. Lexis Bemerkun[[en ûl1er Para11e1-
~uiihrun,;;;· und Sortengeld in den Jalwbiichern 
fü1' Natimwliilwnomie und Statistik G4 (18D5) 
s. 829-836. 
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zcichnung solidus (Gan:::stiick) ein, da im Anschluss an den Solidus auch Halb- und 
Drittelstücke ausgegeben vvurden. Die Drittelstücke (tremisse.!.) im Gewicht von 
1.516 g pflegten ebenfalls in grosser Anzahl gepragt zu werden, etvvas weniger 
die Halbstücke (semisses) im Gewichte von 2.274 y. Die Gri:isse und Form der 
Solicli veranschaulichen die Abbildungen 8. 9. 5 auf Taf. 13: ein Tremissis ebenda 
Abbildung 7. Neben diesen Goldmünzen, die hauptsachlich den Verkehr ver­
mittelten, wurden gelegentlich auch gr()ssere Nominale ausgegeben, besonders bei 
festlichen Anlassen. So ken nt man Goldstücke im Ge\;vicht von 1, 2, 6 und mehr 
Unzen. Das schwerste Goldstück dieser Art besitzt die Kaiserliche Sammlung 
in \Vien. Es zeigt das Bild des Kaisers Valens (364-378) und hat ein Gewicht 
von 407·336 if, entspricht also 1 romischen Pfunden 1• Genau wie die Gold­
pragung \var die des Silbers geregelt, nur hat sich hier kein Nominal eine solchc 
Geltung zu verschaffen vermocht wie der Goldsolidus. Silber wurde auch im 
allgemeinen nicht so reichlich gemünzt wie Gold. Am haufigsten findet man ein 
dem Solidus im Gewicht genau entsprechendes Silberstück. Die sehwersten von 
allen bisher bekannt gewordenen Silbennünzen sind grossen Medaillons des 
Priscus Attalus (409-416), die drei Unzen = 1/J Pfund 81.86 y wiegen 3• Die 
kleinsten in Silber ausgepragten Stücke sind noch leichter als die kleinsten Gold­
münzen. Die oben aus dem Urnenfriedhofe von Altenwalde erwahnten Silber­
münzchen (S. 96) mit den Bildnissen von Theodosius und seinen Sohnen Arcadius 
und Honorius vviegen je 0·88; 0.82; 0-73 g. Da sie alle stark an Gewicht ver­
loren haben, so müssen sie Unze = 1-137 g entsprochen haben. Die kleinste 
mir bekannte Silbermünze rührt eben falls von Theodosius dem Grossen ber: sie 
\VÏegt nur 0·5 g 3• Offenbar haben wir es hier mit Unze im Normalgewicht 
von 0.568 f/ zu thun. Das Taf. 13, 4 abgebildete Silbermedaillon des Valens hat 
ein Gewicht von 13.472 .rJ, kommt also dem Nonnalgevvicht der halben Unze = 

13.644 if ausserordentlich nahe. Man hat das System, dem diese Gold- und 
Silbermünzen angehoren, wohl konfus und verwildert genannt. Aber wer in den 
Geist clieses Systems eingedrungen ist findet es hochst einfach und vwhldurch­
dacht. Gleichwohl leidet es an einem schweren Uebelstande. Ohne Zuhilfenahme 
der Wage war mit diesen :iVlünzen nichts anzufangen. Auch wenn sich das Ge­
wicht der einzeln.en Sorten nach der Grosse sicher batte bestimmen lassen, was 
Erfahrenen nicht eben schwer geworden ware, so war man cloch auf die \Vage 
angewiesen; denn der Staat garantierte nicht für elie Vollwichtigkeit sein er Münzen 
und liess sie selbst an seinen Kassen nur nach dem Gewicht annehmen. Dass 
man also auch im Privatverkehr die \Vage zuziehen musste, liegt auf der Hancl. 
Für die Solidi erleichterte der Staat sogar clas Nachwagen, indem er kupferne 
Normalgewichte ausgab, durch die die Gewichtstücke überflüssig wurden. Solche 
Normalgevvichte (e.tagia solidi) haben sich in ansehnlicher Zahl erhalten. lm 
Gnmde \Varen also alle cliese Münzen nichts anderes als gepragte Barren, mit 

1 Abgebilclet bei Cohen 111édailles ùnjJériales. 
2. Aufl. Bd. 8. S. 10-1-. 

~'Nie genau diese Stücke j ustiert waren, er­
sich aus dem Gewicht der drei mir 

bekannten Exemplare, elie wohl alle leicht 
verrie ben sind. Das Pariser Exemplar wiegt 

7fl g (Cohen a. a. O. S. 205), das Londoner 
77·rt2g (H. Grue ber Roman Afedallions t'11. the 
British Museum S. 101) und das Berliner 
75·6 g (Zeitsclw. f. Numism. 11 S. 53). 

" Cohen a. a. O. S. lGl, 58. 

29 
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clenen sich auch Bruchteile des Pfundes bequem begleichen liessen. Wahrend cler 
Staat nun offenbar infolge cler weit verbreiteten Unsitte des Beschneidens für das 
volle Gevvicht cler von ihm ausgegebenen Münzen keine Verbincllichkeit übernahm, 
haftete er clagegen für den Feingehalt seiner Münzen im vollen Umfange. Er­
wiesen sich die Münzen nicht ais evident falsch und minderwertig, so mussten sie 
im Verkehr unbedingt ohne jegliche vorherige Untersuchung des Gehaltes an­
genommen \verden, wie es auch an den Staatskassen geschah. Dass der Staat 
in dieser Beziehung über jede Tauschung des Publikums erhaben war, lehren die 
fUr zahlreiche Gold- und Silbermünzen vorliegenden Analysen. Das zur Aus­
pragung gelangende Metall war stets so fein wie es die antike Metallurgie zu 
liefern vermochte. Es enthalt gelegentlich 1-5 Prozent an fremden Beimischungen. 
Aber clarin hat man natürliche Verunreinigungen, nicht betrügerische Zusatze zu 
sehen. Hervorzuheben ist noch, dass die offentlichen Kassen in dieser Zeit auch 
Rohmetall gern in Zahlung nahmen; dieses musste natürlich erst auf seine Fein­
heit untersucht werden. 

Diese constantinische Parallelwahrung wird von den Unterthanen um so 
freudiger aufgenommen sein als die Regierung wirldich über so an .. sehnliche Mengen 
von Edelmetall verfügte, dass sie Auspragungen in grossem Umfange vornehmen 
lassen konnte. Freilich beherrschte noch Jahrzehnte spater das nach dem alten 
Schlendrian weitergemünzte Kupfer stark den Verkehr. Doch allmahlich ver­
mehrte sich das Gold und Silber so sehr, dass auf dem Münzmarkte nach lange1· 
Zeit wieder einmal geordnete Verhaltnisse eintraten. Aber nur zu balcl zeigte sich 
mit erschreckender Deutlichkeit, dass Constantin die Ehrlichkeit der Beamten und 
des Publikums stark überschatzt und sein Münzsystem trotz der Vorsicht, mit der 
es entworfen \Var, eine Lücke batte. Zwar brachte das Beschneiden der Münzen 
infolge der Einführung des Wagens dem Staate keine Verluste mehr, aber clafür 
nahi11 clas Falschen einen solchen Umfang an, dass das ganze Münzwesen olme 
cinen energischen Eingriff der Regierung bald wieder vollstündig verwildert ware. 
Der thatkraftige Valentinian schaffte hier in den Jahren 366 und 367 Wandel. !ch 
teile hier eines seiner das Münzvvesen betreffenclen Edikte mit, das zugleich für den 
Umfang, elen die Betrügereien angenommen hatten, belehrend ist. lm Jahre 367 
erging an den Finanzminister Germanianus der folgende Erlass: 'So oft Solidi an 
elie kaiserlichen Kassen abzuführen sind, sollen nicht die Soli di, für die oft 
falsche untergeschoben werden, sondern entweder ein a us ihnen hergestellter 
Barren oder falls der Zahlende anderswoher Rohmetall erhalten kann, Feingold 
(auri ob1J·za) geliefert werden, natürlich nur für die Summe, die ein jeder zu be­
zahlen hat. So wircl verhindert, class die Steuereinnehmer oder die mit clem 
Transport beauftragten Beamten oder die Kassenbeamten fernerhin weiter falsche 
Solidi unterschieben und so die Einkünfte des Fiscus zu ihrem Vorteil ausbeuten. 
Weiter verfügen wir, dass, so oft eine bestimmte Summe von Solidi je nach dem 
Betrage der Steuer geschuldet und mit Goldbarren bezahlt wird, clas Pfund Gold 
zum Betrage von 72 Solidi zu buchen ist' 1• Mit der romischen Herrlichkeit 

1 Cod. Theoclos. 12, 6. 13 : Quotiescunque solidi 
ad largitionum subsùlia perfeYendi sunt, non 
solùli, jwo qui bus adulte1·i ni saejJe subdu11 tur, 
sed aut iùlem in massmn redach mtt, si 

aliu.nde qui solvit jJOtest habere mate1•iam, 
cmri ol!ryza din·,!l,-afur, pro ea sdlicet parte, 
quam unusquisque dejJendit, ne diufius <•el 
allecfi q:elj>rosecufores 7'ellargitionales adul-
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war es also jetzt so weît gekommen, dass der Staat von seinen eigenen Beamten 
betrogen wurde; statt der echten Solidi, die sie einkassiert hatten, lieferten sie 
falsche ab. Der Regierung blieb nun auch der letzte Schritt nicht erspart. Hatte 
sie früher ihre eigenen Münzen nur nach der Wagung angenommen, so liess 
jetzt ausserdem noch in jedem Falle den Feingehalt prüfen. Um dîese Prüfung 
zu erleichtern, verfügte sie, dass die zusammen zu entrichtenden Solidi gleich vom 
Zahlenden einzuschmelzen und in Barrenform abzuliefern seien. Der Feingehalt 
konnte dann schon durch eine Probe festgestellt werden. Der in clem Edikt für 
die Bezeichnung von Feingold gebrauchte Ausclruck obryBa spielt von nun ab im 
romischen Münzwesen eine Tvvichtige Rolle und findet sich auch oft in den spateren 
Edikten. Dieses Wort ist gut lateinisch, trotz seiner seltsamen Orthographie. In 
der klassischen Zeit schrieb man es obrussa und verstand darunter die Feuer­
probe 1• In dieser spaten Zeit ist der Ausdruck für das Feingold technisch ge­
worden. Die Solidi aus Feingold nannte man seit Valentinian so!idi ob1J'ziaci. 
So wird in einem spateren Edikt erklart: Obr)'r.:zacorum omnium solidorum uniforme 
pretium und in einem anderen: in tma !ibm auri solidi 7'2 obr)'Biaci. Die Erlasse 
Valentinians hatten auch für die Münzen eine Verandenmg zur Folge. Früher 
trugen diese namlich im Abschnitte der Rückseite nur das Zeichen einer Reichs­
münzstatte, aus der sie hervorgegangen waren, so fur Rom RM, für Constantinopel 
CON, für Mailand MD, für Trier TR; aber seit dem Jahre 367 finden sich fast 
auf allen Goldmünzen hinter der Bezeichnung der Münzstatte die Buchstaben OB. 
Unter den vielen Tausenden von Goldstücken, auf denen man diese Buchstaben 
li est, fallen besonders die mit der Abschnittlegende CON OB (Taf. 1 B, 5) auf, die 
alle in Constantino pel gepragt sind. Ueber elie Bedeutung der beiden Buchstaben OB. 
wird seit mehr als 300 Jahren gestritten. Die oben ais Motto wiederholten vVorte 
Eckhels waren für den Stand cler Streitfrage zutreffend, bis der gleich zu be­
sprechende Dierstorfer Fund die Entscheidung brachte. Den ersten Versuch die 
beiden fraglichen Buchstaben zu erldaren, machte der gelehrte Jurist Antonio 
Agostino, der 1586 als Erzbischof von Tan·agona starb. Er stützte sich auf die 
Erlasse Valentinians und erganzte das 0 B zu oùrJf'ila, wahrend er in C 0 N ebenso 
richtig die Bezeichnung für die Münzstatte in Constantin ope] erkannte 2• Statt 
diese hochst ges,cheite und plausibele Deutung anzuriehmen, haben die spateren 
Gelehrten sie fast einmütig bestritten und dafür andere Erklarungen gegeben, die 
aber heute keine Erwahnung mehr verdienen. Sie glaubten namlich, OB kame auch 
auf Silber- und Kupfermünzen vor und konne darum nicht Abkürzung für ob1J'Za 

··-~·-~·-~·-··------

terinos solidos sun·ogando Ùl compendium 
suum fiscalia emolwnenta convertant. Illud 
etiam cautionis adichnus, 2tt, quotiescunque 
certa summa solidorum pro tituli qualltate 
debetnr et auri massa transmittitzw, in sep­
tuaginta duo solidos libra fenttur accej)fo. 

1 Bei der Feuerprobe musste das Gold genau 
die Farbe des Feu ers annehmen: that es das 
nicht, so gatt es nicht für fein. In dem \Vorte 
obrussa haben '.dr eine echt lateinische Bit­
dung zu sehen: russ11s heisst bekanntlich 
rot, gerotet; obrussus würde also heissen 

über und über ger6tet. Davon ist dann das 
Substantiv obrussa gebildet, das also wortlich 
die Uebenotung heisst. 

2 Diese Erklarung gibt er in seinem berühmten 
Dialogo de 111edallas, bzsc1·iciones y otras a1lti­

guedades (Tarragona 1587), wo es S. 303 über 
CONOB heisst: 'Las letras muestran el htf.{W' 

donde se batio la medalla que fue en Coh· 
stantiuopla, y la calidad del oro q era muy 
ft no, al qu(Û llamauan Obryzo, coma diriamos 
agora de doblones de clos caras, o de ducaclos 
Hungaros, o cruza dos de Portugal. 

20* 
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sein. Diese Annahme trifft aber durchaus nicht zu; denn alle Silber~ und Kupfer­
münzen, auf denen die beiden Buchstaben wirklich vorkommen, haben ais 
Stempelvertauschungen oder Falschungen Mit einer ganz neuen Deutung 
traten i. J. 1843 die beiden Berliner Numismatiker Pinder und Friedlander an die 
Oeffentlichkeit. Sie behaupteten, die Buchstaben OB seien griechische Zahl­
zeichen für 72 und sollten andeuten, dass von den mit dieser Ziffer bezeichneten 
Goldstücken 72 aus dem Pfunde geschlagen 1• Obwohl diese Erldarung der 
Münzregulierung Valentinians keinerlei Rechnung tragt und schon durch That­
sache widerlegt wird, die fraglichen Buchstaben auch auf schveren, ja so­
gar auf halbpfündigen Goldmünzen anzutreffen wurde sie cloch fast allgemein 
angenommen und ais vollig ausser Zweifel stehend behandelt. Nur im Auslande 
s;tiess sie auf Widerspruch 2• Auch der jetzt zu betrachtende hochst wichtige Fund 
entschied die Streitfrage nicht, ja regte nicht zu einer neuen Diskussion an. 

Im September 1887 waren an der durch das Bodzatbal und über den 
Bodzaer Pass aus Siebenbürgen nach Rumanien führenden Heerstrasse drei Arbeiter 
mit Schotterbrechen beschaftigt und fanden dabei an einem feuchten Abhange des 
Thales einige Meter vom Wege entfernt sechzehn Goldbarren, die in Form und 
Grosse ungefahr unseren Siegellackstangen gleichen. Die Fundstelle noch 
im Haromszéker Komitat, cloch in unmittelbarer Nahe cler rumanischen etwa 
45 km ostlich von Kronstadt. Da die Barren privatem Grundbesitz zum Vor­
schein gekommen waren, so sind sie !eider nicht zusammen geblieben, sondern 
nur wenige in das Nationalmuseum in Budapest, die übrigen in den Besitz aus­
wartiger Sammlungen gelangt. Die Barren sich nach den eingeschlagenen 
Bilder- und Inschriftenstempeln in drei Gruppen einteilen. Von jeder ist 
auf Taf. 13, 1--3 einer in natürlicher Grosse abgebildet :;_ Wahrend sie alle die­
selbe Grundform haben, schwankt die Lange der einzelnen Stücke zwischen 
135-160, die Breite zwischen 16-22 und die Dicke zwischen 6-10 mm. Ebenso 
schwankend ist das Gewicht; der lei ch teste (Taf. 13, 1) wiegt 330 g, der sch werste 
524 g. Auf ein bestimmtes Gewicht sind nicht normiert worden. Da­
gegen bestehen sie gleichmassig aus einem Golde von 080 Teilen Feinheit. Die 
Barren weisen mm Reihe von Stempeln in wechselnder Gruppierung auf: alle 
Stempel ha ben eine rechteckige F onn und ais Rahmen eine kraftige Perlenleiste. 
Bei Gruppe 1 und 2 sind neben den Inschriftenstempeln je zwei Bilderstempel 
vorhanden, bei 3 nur Inschriftenstempel. Der eine Bildstempel zeigt eine auf 
einer Spitzsaule sitzende Gottin, die mit Stola und Palla bekleidet ist und eine 
Mauerkrone tragt. In vorgestreckten Rechten halt sie einen Palmzweig und 
im linken Arm ein Füllhorn. Der freie Raum oberhalb des Palmenzweiges wird 
bei 1 durch das Monogramm Christi, bei 2 durch einen Stern ausgefüllt. Unter-
1 Die Münzen jttsiinians S. 9. 
~ So schreibt Cohen Médailles impériales 8 

S. 83: ""tia~gré les ingénieuses interprétations 
que bien des numismates en ont données, 
convenons avec le plus profond regret, mais 
hardùnent, que l'explication des lettres réunies 
CON OB mt seulement des lettres OB n'a (xts 
fait uu jms depuis deuz cents ans. 

3 Ban·en 1 und 2 sind im Nationalmuseum in 

.uu•uafJ'"'"; die Abgüsse verdanke ich Herrn 
Prof. Hampe!. Ban·en 3 gehort der schonen 
Münzsammlung des Herrn Brauereibe:;itzers 
Bachofen von Echt in Wien an, dem ich für 
die Cebersendung des Abgusses zu grossem 
Danke verpflichtet bin. Ban·en 2 1109, 
Ban·cn 3: 499·86 g. Den schwersten Ban·en im 
Gewichte von 52Jg, der zur crsten Gruppe ge­
bort, besitzt Herr Konsul \Veber in Hamburg. 
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ausgesparten rechteckigen Felde die Inschrift 
lehrt erstens, hier die Stadtgôttin von Sirmîum, der Hauptstadt 

von Pannonia secunda (heu te Mitrovitza), dargestellt, zweitens, cler Barren in der 
Reichsmünzstatte Sirmium abg·estempelt ist. Auf dem anderen Bildstempel, der sich 
auf Barren 2 zweimal vviederholt, wir drei Brustbilder von vorn. das cines 
Mannes in der Mitte und das Jünglings auf jeder Obwohl die Kopfe 
stark verrieben sind, zeigen cloch die auf die Schultern herabhangenden Schleifen, 
dass hier Kaiser clargestellt sind. vVie ein Blick auf Abbildung J ergibt, 
sind die Schleifen die Enden Diadems, das ja nur clem Kaiser zukam. 

bemerkt man an den Schmalseiten der Stempel noch elie Buchstaben 
DDD NNN cl. h. àomiui uostri tres. Vom vierten Jahrhundert an gaben die rol'ni-
schen sich bekanntlich den Tite! domùtus. benennen lassen sich 
die drei hier dargestellten nîcht. Aber da in Inschriftenstempel 
das Material der Barren als obryr:;a bezeichnet wircl, so konnen sie frühestens unter 
Valentinian I. abgestempelt sein. Dann hatten wir in den Dargestellten Valentinian, 
Valens und Gratianus zu sehen 375). vVahrscheinlicher es aber, dass Theo­
dosius Grosse und seine beiden Sohne Arcadius und Honorius dargestellt sind. 
Dann waren die Ban-en in den 393-395 abgestempelt; einer spateren Zeit 
konnen nicht angehoren 1• diesen Bilderstempeln kommen mm auf den 
Ban·en noch die folgenden drei Inschriftenstempel vor und zwar cler erste Stempel 
auf Gruppen, cler nur auf Gruppe 2 und der dritte nur auf 3, 
aber viermal wiederholt. 

1) LVCIANVS 
OBR·I· SIG 

2) QVIRJLLVS 
ETDIONISVS 
* SIRM SIG 

3) 

1) Lucz"amts obdysmn) 1 sig(1ta7Jit). lVIonogramm Christi. 
Ludanus hat das Peiugotd ... abgestempelt. 

2) Quù,i!lzts et Diouisus Sinnfi1 Zweig. 

FL·FLAVIAN 
VSPRO·SIG 
AD DIGMA 

mtd DioJtisus habm (den Ban·en) ùt Sinnium abgestempe!t. 
3) Fl(avius) F/mJianus pro(batar) ad digma. 

Der Probierer Ft. Flaviamts hat (elen Barren) nacltdem Be.fu~tàeder Probeabgestewpdt. 
Stempel des Lucianus cler wichtigste, ela er die Bezeichnung ob1)'IJa. 

enthalt, auf die es ja eben bei der Abstempelung ankam. Wie die 1 hinter dem 
0 BR. zu erklaren ist, lasst sich einstweilen noch nicht ermitteln. In Lucian us haben 
wir einen Beamten der Münzstatte Sirmium zu sehen; durch sein en Stem pel über­
nahm er die voile Verantwortung für elen Feingehalt des Ban·ens, dessen amtlicber 
Charakter ausserdem noch durch die Bilclerstempel hervorgehoben wird. Auf der 
zweiten Gruppe erscheint noch Stempel mit den beiden Namen Quirillus und 
Dionisus und der Ortsangabe Wie dieser Stempel zu erklaren ist, er-

1 Kenner und Mommsen haben die Ansicht 
die Barren konnten spatestens 

in den Jahren 878~383 abgestempelt 
wo Gratianus, Theodosius und Valentinian II. 
Kaiser waren, da die l\Iünzstatte Sirmium nicht 
über die Regierungszeit des Valens hinaus 
thatig gewesen sei. Aber ans meiner Zu-

sammenstellung in cler Nmnism. Zeitsclzr. 31 
S. 41 ergibt dass no ch un ter Theodosius I. 
und Honorius SO\YÎC Arcadius in Sirmium 

-gemünzt ist. Dem Altersverhaltnis die:-;er 
drei Kaiser cntsprechen die Brustbilder auf 
elen Barrenstempcln am bcsten. 
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gibt sich aus dem auf der dritten Gruppe je viermal vorhandenen Stempel des 
FL Flavianus, Diesen bezeichnet der Stempel als Probierer, der vom Barren eine 
Probe genommen, diese auf ihren Feingehalt untersucht und darauf den Barren als 
vollhaltig abgestempelt hat. Solche Probierer lassen sich auch sonst unter den 
Beamten der spateren Kaiserzeit nachweisen; mit der .Münze haben sie aber amt­
lich nichts zu thun gehabt. Hochst vvahrscheinlich sind Quirillus und Dionisus 
ebenfalls Probierer gewesen. Wenn ihr Stempel neben dem des Lucianus er· 
scheint, so müssen wir annehmen, dass in diesen Fallen nicht Lucianus die Unter­
suchung der Barren vorgenommen hat, sondern die in den Nebenstempeln ge­
nannten Beamten. Lucianus beglaubigt ihren Stempel durch den seinigen und erst 
so erhalt der Barren seinen amtlichen Charakter. Warum auf der 3. Gruppe die 
Bilderstempel fehlen, lasst sich schwer sagen. lm Verkehr hat man jedenfalls 
zwischen den Barren keinen Unterschied gemacht. Von der Gruppe 3 enthielt der 
Fund acht Exemplare, von Gruppe 2 nur ZiNei Stück und von Gruppe 1 sechs Stück. 

ln der Litteratur werden solche amtlich abgestempelte Barren nur einmal 
envahnt, nâmlich von Paulus Diaconus in einer merlnvürdigen Stelle seiner Lango­
bardengeschichte. Er erzahlt, ein sachsischer Heerhaufen sei mit den Langobarden 
nach Italien gezogen, aber dann bald der langobardischen Herrschaft überdrüssig 
geworden und habe schliesslich den Versuch gemacht mit Hilfe des Frankenkonigs 
Sigibert in die Heimat zurückzukehren. Die Sachsen wandten si ch ums Jahr 57 4 
nach Südfrankreich, um so zum Frankenkonige zu gelangen. 'Ais sie' fahrt Paulus 
fort 'zum Konig Sigibert zogen. betrogen sie auf ihrem Mars che viele bei ihren Ein­
kaufen, indem sie Kupferbarren f1'egulas aert:s) in Kauf gaben, die, ich weiss nicht 
auf vvelche W eise, so gefarbt waren, dass sie genau aussahen wie auf sein en Gehalt 
untersuchtes und als vollwertig abgestempeltes Gold. So wurden einige, die sich 
durch diesen Schwindel tauschen liessen und Gold hingaben, wahrend sie nur 
Kupfer erhielten, arme Leute' 1• Es handelt sich hier offenbar um kupferne Barren mit 
Goldplattierung. Dass die Sachsen selbst die Ban·en gefalscht hatten, ist kaum 
anzunehmen. Sie \varen wohl in Italien selbst mit solchen Barren betrogen worden 
und suchten sie nun wieder an -den Mann zu bringen. Da die Ostgoten und 
Langobarden sich mit ihren eigenen Münzen genau an das von ihnen in 
Italien vorgefundene System anschlossen, das ja auch in Byzanz in Kraft blieb, 
so ist die angeführte Stelle auch für die Münzreform Valentinians beweisend. Sie 
bestatigt zunâchst clas Zeugnis der Barren für die Thatsache, dass die Regierung 
selbst Barren abstempeln und in Umlauf bringen liess, ferner lehrt sie, dass die 
Falscher sich sogar an diese Barren wagten. Doch waren solche Falschungen 
weit weniger gefahrlich ais die gefalschten Münzen, da man die Barren, auch wenn 
sie amtlich abgestempelt waren, stets erst nach sorgfaltiger Prüfung ihres Ge­
haltes und Gewichtes angenommen haben wird. Paulus nennt die Barren regulae 
(deutsch Riegel). In Stangenform wurden auch sonst vV erkstücke aus Metall in den 
Handel gebracht; so bezeichnet Plinius eine Sorte Kupfer als Stattgmkupfe'' (aes 
regulare). Diese Form haben auch die oben S. 188,2 erwahnten, bei Mainz im 

' Paulus hist. Langob. 3, 6: Qui dum ad Sigis­
}!ertum regem pergunt, multos -in itinere 
negut iatione sua. decej;eruut, ''e111mdantes 
·regulas aeris, quae ita nescio quomodu er a nt 

coloratae, ut auri probati atqtte e:.:aminati 
speciem simularenf. mule no1mulli hoc dolo 
seducti daufes mwum et aes a.ccipientes 
pauperes sunt effecti. 
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Rhein gefundenen Bronzebarren. Die staatlich abgestempelten Goldbarren haben 
also genau die Form, in der Rohgold in den Handel gebracht zu werden pflegte. 

die auf allen Goldbarren zu findende Abkürzung OBR nur zu ob7J'::a erganzt 
werden kann, ist von niemand bestritten worden. Aber für die Deutung der auf 
elen gleichzeitigen Goldmünzen zu lesenden Buchstaben OB wurde das OBR nicht 
verwertet. Mommsen bemerkt vielmehr: 'Diese Erklarung jobry.c;aj ist ebenso 
zweifellos wie es zweifellos ist, die Auflosung des Münzzeichens OB durch 72 
dadurch nicht erschüttert wird' 1• setzt mm der in unserer Provinz zum Vorschein 
gekommene Barrenfund ein, der zu den siebenbürgischen Goldbarren das Korrelat 
in Silber bietet und der alten mit einem Schlage ein Ende gemacht hat. 

in archaologischer Beziehung so ausserordentlich wichtige Kreis 
Stolzenau, dem wir unter anclerem einige prachtige, oben mit veroffentlichte Bronze­
eimer verclanken, hat auch die jetzt zu betrachtenden Silberbarren geliefert 7 km 
südwestlich von dem Flecken, der clem genannten Kreise seinen Namen gegeben 
hat, liegt die zur Gemeindeeinheit Huddestorf gehorende Ortschaft Dierstorf, deren 
Gehoftekomplex sich auf dem hohen, kraftig geschweiften Ufer eines alten seit 
langem trockenen \Veserarmes etwa 2 km dahinzieht. jetzige Weserbett hat 
sich um 2 km nach Osten verschoben. Nur im Norden des Dorfes liegen drei kleine 
Gehofte im alten Flussbette selbst, dessen feuchte Niederungen sonst ais vViesen 
dienen. Das eine, am weitesten nach Osten gelegene Gehoft gehort dem Brink­
sitzer Wilhelm Buhre. Dieser eine etv.ra 100 m nordlich von seinem An­
wesen ebenfalls im alten Weserbett liegcnde vViese. Im Marz 1888 war Buhre 
nebst beiden ~achbaren Hockemeyer und Finze clamit beschaftigt, einen 
Graben, der sein er Wiese im West en als Grenze dien te und nach der Verkoppe­
lung gezogen war, zuzuwerfen. Die früher ausgehobenc Erde !ag noch neben 
clem Graben. So liess sich die Planierungsarbeit leicht clurchführen: abe1· schliess-
lich wurcle claclurch erschwert, class das Wasser den noch zu verschüttenden 
südlichen des Grabens sehr vertieft hatte, so dass elie früher ausgehobene 
Erde zum Planieren kaum ausreichte. Für eine waren sogar noch 
einige Spatenstiche andere Erde nôtig und Buhre schickte sich an diese aus der 
Wiesenflache neben dem Grabenrande auszuheben. durchstach mit dem Spaten 
die UQd stiess auf harten Gegenstand: clann bob er die Ercle 
aus und bemerkte in der kleinen Grube drei genau aufeinander liegencle schmutzig­
braun gefarbte Metallstücke. waren dies die clrei auf Taf. 11 abgebildeten 
Silberbarren. Sie !agen 10-15 cm unter cler Grasnarbe. Zur Veranschaulichung 
cler Fundstelle gebe ich zwei Abbildungen. Abb. 81 genau die Lage der 
Funclstelle 2 ; rechts berner kt man jetzige Be tt der Weser, links clas. nürdliche 
Ende von Dierstorf und rechts daneben das breite alte Weserbett. Die am Endc 
des Dorfes im alten Flussbette liegenden Gehüfte sind ebenfalls angegeben. Nord­
lich davon bezeichnet ein kleines Kreuz die Fundstelle. Ansicht des alten 
W eserbettes bietet Ab bi! dung 80 auf Sei te 223. Im Hintergrunde bemerkt man 
das Cfer, auf dem si ch· von der Fundstelle Windmühle erhebt 
(auch auf Abbildung 81 eingetragen). Im Vordergnmdc steht der Fincler zwischen 

' Zeitschr. f. Numismatik 10 (1888) S. 854, 1. 
'Nach Messtischblatt 1881 (Cchte) und 1882 

(Schlüsselburg). Massstab 1 ; 2fJ000: 20 mm 
= 500 m in Natur. 
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seinen beiden Nachbaren und zwar an cler Stelle, \YO er clurch einen fast beispiel­
losen Zufall die Ban·en entdeckt hat. Leicler hielt cler Finder die clicht mit Schmutz 
überzogenen Barren für Eisenstücke und gab sie für einige Groschen an seinen 
Kaufmann im benachbarten Dorfe Nendorf ab. Dieser hat sie dann für eine an­
sehnliche Summe an clas hiesige Provinzialmuseum verkauft und spater alles auf:. 
geboten, um den Namen des Finders zu verheimlichen. Jm Februar 1899 liess 
ich clurch die Funclstelle einen Graben von m Tiefe und 3 m Lange ziehen und 

~ . 
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Abb. 81. Dierstorf. :< Fundstelle der Barren. 

dann clas Erclreich in cler Breite und Tiefe des Grabens 5 m weit abteufen. Diese 
Arbeit brachte Gewissheit darüber, dass die Barren ein versprengter Einzelfund 
sind. Sie waren wohl einem unvorsichtigen Schiffer in alten Zeiten ins Wasser 
gefallen und gleich im Schlamm des Flussbettes versunken. Betrachten wir jetzt 
die Barren naher. 

Was zunachst ihre Form angeht, so weichen sie von den Goldbarren 
durchaus ab. Hier haben wir es mit Silbertafeln zu thun, cleren Breitseiten kraftig 
eingeschnürt sind und deren Enden scharf auslaclen. Am dicksten sind die Barren 
in cler Mitte: nach den Enden werclen sie dünner und die Rander setzen scharf 
ab. Ehe vvir zu den Grünclen, die für cliese Gestaltung massgebencl gewesen sind, 
übergehen, lasse ich zunachst elie Beschreibung cler Barren voraufgehen. 

Barr en I (Taf. 11, 1. 1 a). 
Oblonge Silberplatte. Grosste Lange 114 mm, Breite an elen ausladenden 

End en 77 mm, in der Kurve der eingezogenen Langseiten 54 mm; gross te Dicke 
(zwischen der Roma und dem C von CANO) 9 mm; die Enden der Auslaclungen 
sind 2 mm click. Der Barren ist an elen Randern zum Teil stark beschadigt und 
zeigt eine schmutzigbraune Oxyclierung. Gewicht 299·73 g. Auf cler Vorclerseite 
des Ban-ens sind vier Stempel, zwei Bilder- und zwei Inschriftenstempel, ein­
geschlagen. Der eine, kreisrunde Bildstempel zeigt innerhalb eines Perlkreises 
cine auf einem ovalen Schilde sitzende Gottin, die einen Helm tragt. mit Stola 
und Palla bekleidet ist, auf der Rechten die Weltkugel halt und mit der Linken 
den Speer aufstützt. Die Umschrift VRBS ROMA lasst uns in der sitzenden Frau 
die Stadtgottin von Rom erkennen. Genau so erscheint sie oft auf den gleich­
zeitigen Münzen. Dieser Stem pel beweist. dass der Barren in der Münzstatte Rom 
abgestempelt ist. Der z\veite, rechteckige, nicht mit Einfassung versehene Bildstempel 
(vgl. Taf. 11. 1 a) zeigt drei Portrats, in cler lVIitte das von vorn gesehene Brust-
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bilcl cines mit Feldherrnmantel bekleideten Kaisers, über dessen Stîrne das Diadem 
sichtbar ist. Rechts bemerken \VÎr das nach links gewandte Brustbild einer 
Frau, über deren Scheitel ein klein er Kranz erscheint, links das na ch rechts 
gewandte Brustbild eines ebenfalls durch F eldherrnmantel und Diaclem ausge­
zeichneten Knaben. Beim Einschlagen ist der Stempel schrag aufgesetzt und 
un ter der vV ucht der Schlage gerutscht; daher zeîgt die linke Seite des Stempels 
Doppelschlag. Die Ermittelung der hier dargestellten Herrscherdreiheit macht 
keine Schwierîgkeit. Im Jahre 425 bestieg Va!entinian III. ais Knabe von 
sechs Jahren den Thron des westromischen Reiches und seine Mutter 
Galla Placidia übernahm elie Vormundschaft. lm ostromischen Reich regierte 
damais seit _408 Theodosius II. Eben diese drei Personen sind auf dem Stempel 
clargestellt. Da Theodosius und Placidia i. J. 450 starben, so kann der Barren 
allerspatestens in diesem Jahre abgestempelt sein. Hochst wahrscheinlich ist die 
Abstempelung aber glcich nach dem Regierungsantritt Valentinians erfolgt. Deut­
Iicher sehen wir die Portrats cler hier dargestellten Personen auf ihren Münzen. 
Der Solidus Taf. 13, 8 zeigt das Brustbilcl von Theodosius IL ebenfalls von vorn, 
aber im Panzer und mit Helm. Das Brustbild cler Galla Placidia ist auf ihrem 
Solidus Taf. 13, 9 nach rechts gewandt. Ueber dem Scheitel erscheint wiederum 
der von einer Hand aus der Hohe herabgereichte kleine Kranz. Das Brustbîld 
Valentinians III. auf dem Tremissis Taf. 13, 7 entspricht vollstandig dem auf dem 
Barrenstempel 1• Die beiden auf unserem Barren weiter vorhandenen Inschriften­
stempel haben ebenfalls keine Einfassung. Der eine Stempel zeigt die Buchstaben 
CANO d. b. candidum, fein, ein Attribut, das dem feinen Silber auch in der Litte­
ratur oft gegeben wircl. Der andere in vollstandig abweichendem Buchstaben­
cbarakter geschnittene Stempel bietet elen Namen des verantwortlichen Beamten, 
der den Barren in der romischen Münze abgestempelt hat: PAVLl. Das ist wohl 
nicht der Genetiv von Paulus, sondern eher eine Abkürzung für Paulùuts. Solche 
willkürliche Abkürzungen sind in der spateren Kaiserzeit ganz gewohnlich. Der 
Genetiv Pauli wü1·de ein Eigentumsverhaltnis zwischen clem Stempelnclen und dem 
gestempelten Barren ausclrücken, das cloch schon clurch den amtlichen Charakter 
des Barrens ausgeschlossen wircl. 

Barren Il, (Taf. 11, 2). 
Oblonge Silberplatte mit stark ausladenden Enden. Grosste Lange lOS mm, 

grosste Breite an den Ausladungen links 71mm, Breite in den Kurven der Ein­
schnürung 48 mm. Das auf der Vorderseite eingeschweisste Silberstück ist oben 
44 mm lang, 30 mm breit, unten (auf der Rückseite des Barrens) 28 1mn lang, 
16.5 mm breit. Grosste Dicke des Ban-ens mit Einschluss des eingeschweissten 
Stückes 14 mm, ohne das Stück 7 mm; die Spitzen cler Ausladungen verjüngen 
sich zu 2·5-1 mm. Der Barren ist oben etwas beschadigt und auf der Rückseite 
ahnlich oxydiert wie Barren I. Gewicht 309-5 g. - Die Rückseite ist glatt; auf 
der Vorderseite ein Stempel, den eine Perlenleiste umsaumt und eine andere 
Perlenleiste in nvei gleichmassige Halften teilt. Der Stem pel !autet: 

1 Die Soli di 8 und 9 besitzt das Pariser Münz­
kabinett, dessen Direktion mir die Abgüsse 
gütigst übersandt hat. Der Triens 7 nach 

clem hier im Kestnermuseum befindlichen 
Original. 
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OF·PRIMVS. 
TR.PVS.PI 

Of(flciuator) primus (mo7letae) Tr(e71erorum): pus(lt!ati) p(mtdo) ltttum. 

Der Werkmeister der erstett Trt"et·er lvlün.cofficiu: ân Pfuud feùtes Si!ber. 
Barren III (Taf. 11, 3. 3 a). 
Oblonge Silberplatte. Lange unten 113 mm, oben 106 mm, Breite an 

den Ausladungen links 78 mm, rechts 76 mm, in den Kurven cler Einschnünmg 
G3 mm. Grosste Dicke (unterhalb des Stempels) 7 mm; die End en cler Ausladungen 
13--2 mm dick. Das oben rechts eingeschweisste Stock ist oben 17 mm lang, 9 mm 
breit, unten (auf der Rückseite des Barrens) 11.5 mm lang, Smm breit. Der Barren ist 
obcn rechts und unten links etwas beschadigt und in cler unteren Kurve beschnitten. 
Die Vorderseite zeigt clensdben Oxydüberzug wie Barren I und II. Gewicht 30H·81 g. 
Die Rückseite des Barrens ist glatt, auf der Vorclerseite ein Inschriftenstempel mit 
Perlenrand (Taf. 11, a a). 

[FLJ·PRI 
[SJCI. TR 
PS;+P·I 

F!(m,ius) Pn!:ci ... (mmteta) Tr(ez;erormn). plu)s(ulati) p(ôudo) zmum. 
F!az,izts Prisci ... Müuzstiitte Trier. .Eïn Pfund feines Szlber. 

Alle Beschadigungen, elie die Ban·en erlitten haben, sind modern. 
Von den vorhin betrachteten Go!dbarren unterscheiden sich die silbernen 

in Form und Ge'vvicht dm·chaus. Für die silbernen hat man eine eigene Fonn 
geschaffen. Auch die Herstellung der beiden Barrenarten ist verschieden gewesen. 
Die Golclbarren goss man in oben offene Formen, wahrend die Silberbarren, elie 
sich nach den Enden stark verjüngen und zum Teil mit messerscharfen Randern 
absetzen, in geschlossenen Hohlformen gegossen sind. Diese eigentümliche Ge­
staltung der Silberbarren findet ihre Erklarung in dem Umstande, dass sie alle 
genau auf ein romisches Pfuncl justiert wurden und moglichst scharfe Rander 
haben mussten, die die Barren vor dem Beschneiden schützen sollten. Wie genau 
elie Justierung gehandhabt vvurde, zeigen die bei Ban·en II und III nachtraglich 
eingeschweissten Erganzungsstücke. Jetzt wiegen die Barr en aber nur 20H· 73; 
300.5 und 309·81 g, bleiben also nicht unerheblich hinter dem Normalgewicht des 
romischen Pfundes (327·45 g) zurück. Zum Teil findet diese Abweichung ihre 
Erklarung in elen Beschadigungen, denen die Barren bei und nach der Auffindung 
ausgesetzt gewesen sind. Die linke obere Ecke des Ban·ens I hat offenbar schon 
der Spaten des Finders abgestossen. Ausserdem haben vvir im Mass- und Münz­
wesen der Alten mit ganz anderen Fehlergrenzen zu rechnen als wir heute ge­
wohnt sind. lm Verkehr sind die Barren gewiss ohne Anstand für ein Pfund 
genommen worden. vVarum die Barren in der Mitte der Langseiten kraftig ein­
geschnürt sind, hat der Dierstorfer Fund ebenfalls gezeigt. Die Barren !agen 
bei der Auffindung genau aufeinander, waren also zusammengebunden, als sie an 
die Fundstatte gelangten. Beim Transport hat man wohl stets eine Anzahl solcher 
Barren zusammengeschnürt, was sich ja bei ihrer Form leicht thun liess. Wie 
die Stempel lehren, ist Barren I in Rom, Ban·en II und III in Trier abgestempelt. 
Auf Barren I und III finden wir die Namen der verantwortlichen Beamten. In 
dem P1~isci auf Barren III mochte ich keinen Genetiv sehen, sondern lieber eine . 
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Abkürzung für P1·iscianus oder dergl. Auf Barren II nennt si ch cler Beamte nicht 
mit Namen, sondern mit dem Amtstitel officinator. In den Reichsmünzstatten gab 
es immer eine Reihe von Arbeitssalen (officinae), deren Vorsteher (offici1tatot·es) für den 
Feingehalt der aus ihrem Saal hervorgegangenen Münzen verantwortlich waren. 
Der Barren ist also unter Aufsicht des Vorstehers der ersten Trierer Officin ab­
gestempelt. Hinter dem i in Primus zeigt der Stempel einen Punkt. Dieser 
kann nur durch ein Versehen des Stempelschneiders oder eine Bestossung des 
Stempels entstanden sein. Da die Beglaubigung des Feingehalts gerade der Z\veck 
der Abstempelung war, so fehlt sie natürlich auch auf keinem der Silberbarren. Auf 
dem in Rom abgestempelten Barren I bezeichnet das allgemein übliche Wort cmzdidum 
den Feingehalt. Auf den Trierer Barren steht dafür der hüttenmannische Aus­
druck pusulatum. A1-gmttmz pusulatum oder pustulatum nannte man das Silber, das 
beim Abtreibeprozess im Schmelzofen einen krustigen Ueberzug· (pusulae, noch heute 
technisch mit ahnlicher Uebertragung K1'iitze genannt) erhalten hatte und nach Ab­
schopfung dieser Kruste eine spiegelnde Oberflache zeigte, also rein war t. Dass 
diese Silberbarren von den antiken Probierern mit Recht als fein bezeichnet werclen 
durften, ergibt sich aus den Analysen. Ban·en I enthalt 963, Ban·en II 967, Barren lll 
974 Teile feines Silber. Denselben Gehalt haben die gleichzeitigen Silbennünzen. 
Wann die Trierer Ban·en hergestellt sind, lasst sich nur auf Jahrzehnte genau 
bestimmen. Da der Praefectus praetorio Galliarum i. J. 418 seinen Wohnsitz von 
Trier nach Arles verlegte 2, so ist die Trierer Münze spatestens in diesem Jahre 
geschlossen. Spater konnen also die Barren nicht abgestempelt sein. Ueber die 
anclere Zeitgrenze \Verden wir gleich ins klare kommen. 

Die Dierstorfer Silberbarren haben uns bisher nur gelehrt, dass die romi­
sche Regierung in der spaten Kaiserzeit neben den Goldbarren auch Silberbarren 
in ihren Münzstâtten herstellen und abstempcln liess. So bieten sie einen Ersatz für 
den Verlust cler auf das Silber bezüglichen Erlasse Valentinians, die leider nicht 
in den Codex Theodosianus aufgenommen sind. Sehen \Vir jetzt, wie sich die 
Silberbarren zu den gleichzeitigen Silbermünzen verhalten. Das OB der Gold­
münzen erscheint als OBR auf den Goldbarren. Der technische Ausclruck pusulatum 
ist auf dem einen Trierer Silberbarren zu PVS, auf dem andern zu PS abgekürzt. 
Nun ergibt sich die überraschende Thatsache, dass auf fast allen Silbermünzen, 
die den Goldstücken mit OB gleichzeitig sind, im Abschnitte der Rückseite hinter 
der Bezeichnung der Münzstâtte die beiden Buchstaben PS stehen. Zur Ver­
anschaulichung gebe ich Taf. 13, J ein schon vorhin erwahntes Silbermedaillon 
des Kaisers Valens (364-378) 8• lm Abschnitte der Rückseite liest man TRPS, 
also genau wie auf Ban·en III. Bisher waren die so oft auf dem Silber vor­
kommenden Buchstaben PS weder als Abkürzung fur ein einziges W art noch 
als zu dem OB cler Goldmünzen erkannt worden. Das PS finclet 

1 Die Schreibweise pusula ist bess er beglaubigt 
ais jmstula. Vgl. die von mir in meinem 
ersten Aufsatze angeführten Belege. 

2 A. Riese Das rheinische Germanien (18!!2) 
S. 340. Cohen \veist vier in Trier gepragte 
Silbermünzen, die teils TRP, teils TRPS im 
Abschnitte haben, Valentinian III. zu (Métl. 
impér. 8 S. 214, Ais Trierer Ge-

prilge waren diese Stücke in dieser Zeit voll­
standig isoliert: darum rühren sie gewiss von 
Valentinian li. (i· 802) her. 

'' Dieses Prachtstück besitzt das Londoner 
:\Iünzkabinett. Den Abdruck verdanke ich 
Herrn H. A. Grue ber; vgl. auch seine Roman 
iliedallions in the British Museum (187,1) 
s. 08. pl. 65, 1. 
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sich seit Valentinian I. auf fast allen Silbermünzen und zwar hinter der Sigle 
aller im Westreiche thatigen Münzstatten; so hinter der für Aquileia (AQ), Lug­
dunum (LVG), Mailand (MD S. 96, 5 ), Siscia (SI SC), Arles (AR), Ra v enna (RV) 
und Rom (RM). Im Ostreiche wurde Silber damais nur sparlich ausgepragt. Auf 
diesen Münzen kommt die der dortigen griechisch sprechenden Bevolkerung ohne­
hin kaum verstandliche Abkürzung PS nicht vor. kann mm keinem Zweifel 
mehr unterliegen, dass Valentinian im Anschluss an seine Münzrefonu die Fein­
heitsmarke OB auf die Goldmünzen und die Marke PS auf die Silbermünzen hat 
setzen lassen. Im Verkehr werden diese Münzen weit lieber genommen sein ais die 
alteren, da sie bessere Garantien gegen Falschungen boten. Aus der oben mit­
geteilten Verfügung: obryziacorum omnium solidormn wtifonne pretium ergibt sich, dass 
zwischen den mit OB bezeichneten Goldstücken kein \V ertunterschied gemacht werden 
durfte, \Vas bei den alteren Goldstücken, die diesen Vermerk nicht trugen, offen­
bar zulassig war. Wie vorsichtig seit Valentinian die Auspragung des Goldes 
gehandhabt wurde, lasst sich noch aus einer besonders bemerkenswerten Erschei­
nung darthun. Auf Taf. 13, 9 ist ein Solidus der Galla Placidia abgebildet; er 
tragt im Felde der Rückseite die Buchstaben RV und im Abscbnitte COMOB. In 
den ersten Buchstaben erkennt man olme weiteres die Zeichen der Münzstatte 
Ravenna. Das OB am Ende der anderen Abkürzung ist ja ebenfalls !dar. Aber 
was heisst COM? Auf diese Frage wusste man bisher keine Antwort. Die 
Buchstaben COMOB kommen zusammen mit dem Zeichen für alle Münzstatten des 
W estreiches vor, aber auf ostromischen Münzen fehlen sie clurchaus. Die Er­
klarung clieser fünf Buchstaben ist litterarisch überliefert, aber man hat cliese Ueber­
lieferung bisher kurzweg für Unsinn angesehen. Aus der spaten Kaiserzeit hat 
sich eine Sammlung von Abkürzungen, die in Justiz und Verwaltung gebrauchlich 
waren, nebst Erklarungen erhalten. Darin wird OB gedeutet obndriacus, das sich 
ohne weiteres zu obr_yziacus emendieren lasst; ferner COMOB einmal ais comicia 
obrù;ial.'a, das anclere Mal ais comiti obridiaca. Dass elie Abschreiber hier gesündigt 
haben, liegt auf cler Hand. Die ursprüngliche Erldarung hat offenbar gelautet 
conzitis obryziaws; daraus machten dann die Abschreiber ihre comicia obriziaca. A us 
dem unter Honorius redigierten Staatshandbuch wissen wir, dass der elie Gold­
bestancle der kaiserlichen Kasse verwaltende Beamte den Tite! führte comes auri. 
Ein comitis ohyziacus ist also ein Solidus, zu clem der Cornes aus den Bestanden 
der kaiserlichen Hauptkasse das Gold geliefert hat. Solche Lieferungen scheinen 
die Münzstatten regelmassig erhalten zu haben. haben dieses Gold offenbar 
ohne weitere Untersuchung ausgemünzt und elen Ursprung des Goldes durch 
das CO M angedeutet. In diesen Fallen erhielt das Zeichen cler auspragenclen 
Münzstatte einen sekundaren Platz im Felcle der Münze. Die Verant\vortung für 
elen Feingehalt hatte hier offenbar der Cornes zu tragen. Für das Ostreich ist 
ein solcher Co mes nicht bezeugt: cl ah er fehlt das COM auch auf dem a us den ost­
romischen Münzstatten hervorgegangenen Golde. Auf Taf. 13, 5 habe ich noch 
einen merkwürcligen Soliclus von Kaiser Zeno (474-491) abbilden lassen 1. Im 
Abschnitte der Rückseite li est man CO NOBRV. Ein ahnlicher Soliclus hat früher 

'Er befindet sich in der reichen Sammlung des Herrn Konsul vVeber in Hamburg, der mir 
freundlichst einen Abdruck zu nehmen gestattete. 
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bei der Erorterung über OB schon eine Rolle gespielt. Friedlander erklarte das 
RV am Ende des Wortes für das Zeichen von Ravenna. Aber \vare der Solidus 
in Ravenna gepragt, so müsste das RV ne ben der Victoria im Felde stehen und 
im Abschnitte statt CON vielmehr COM; also genau wie bei Taf. 13, 9. Das 
CON kann nur das Zeichen für Constantinopel sein. Dann bleibt aber nur noch 
die Moglichkeit, das OBRV zu obruziacus zu erganzen; u und y wurden ja in der 
lateinischen Schreibweise oft vertauscht. So findet sich auf vielen Münzen des 
Kaisers Olybrius (472) die Orthographie O!ubrùts. 

Von dem hellen Lichte, das die Dierstorfer Silberbarren auf das spat­
romische Münzwesen geworfen haben, fallt nun weiter ein Strahl auf anclere, 
schon aus alteren Funden bekannte Silberbarren, mit denen man bisher nichts 
Rechtes anzufangen wusste. Nach dem oben mitgeteilten Erlasse Valentinians 
nahmen die kaiserlichen Kassen auch Rohgold in Zahlung, vorausgesetzt, dass es 
keinerlei Beimischung mehr enthielt. Eine ebensolche Verfügung muss auch für 
das Silber erlassen sein. Es lasst sich namlich nachweisen, dass auch Privatleute 
Silberbarren hergestellt und ais Geld in den Verkehr gebracht haben. Vier Ban·en 
dieser Art sind auf Taf. 12 abgebildet; sie wurden bisher wenig beachtet und 
für Metallproben aus Bergwerken angesehen. Ich habe sie wieder hervorgezogen 1• 

Der Barren I ist im September 1777 zusammen mit drei Goldmünzen von Arcadius 
und Honorius im To'vVer in London unter alten Fundamentresten dicht neben der 
Themse gefunden; er lag also wohl im ursprünglichen Flussbette derselben. Seine 
gross te Lange betragt 103 mm, seine gross te Dicke 10 mm; das Gewicht betrug 
bei Auffindung 323.481 g. Jetzt ist der Ban·en beschâcligt und wiegt nur noch 
320.12 g. Auf der Vorderseite der von Perlenleisten eingefasste Stempel EXOFFL! 
HONORINI 'aus der Werkstiitte des Flavius !foJtorinus'. Die drei nur zur Halfte er­
haltenen Barren II-IV rühren aus einem grosseren, im April 1854 in der irischen 
Grafschaft Londonderry beim Dorfchen Ballinrees etwa 51/ 2 lon westlich von der 
Hafenstadt Coleraine gemachten Funde ber, den man wohl als Hacksilber­
fund bezeichnen darf. Er enthielt ausser zahlreichen Bruchstücken von zer­
schlagenem Silbergeschirr 1506 romische Silbermünzen, die meist stark verbogen 
und beschnitten waren. Diese stammen aus der Zeit von Constantius II. -
Arcadius und Honorius (337-423). Ferner fanden sich die Bruchsti.icke von den 
beiden gestempelten Barren II und III und noch 7 Bruchstücke von anderen, auf 
denen kein Stempel erhalten ist (eines davon Taf. 12, 4). Neben diesen Barren 
enthielt der Fund noch 11 grosse und 4 kleine roh gegossene stangenformige 
Ban·en, die eine gevvisse Aehnlichkeit mit den Goldbarren haben und als Werk­
stücke aufzufassen sind. In solche Barren sollte der ganze Schatz umgeschmolzen 
werden; aber der Silberarbeiter, der dies Cmschmelzen vornabm, ist bei der Arbeit 
gestôrt worden und der ganze Schatz dann vergraben. Das Bruchstück II hat 
eine Lange von 71 mm und misst an der dicksten Stelle 7 mm; es wiegt 153·114g. 
Auf der Vorderseite der Stempel, von dem nur die untere Halfte erhalten ist. 
Er ist wahl zu erganzen [EXOFFL]; CVRMISSI 'aus der Werkstiitte des Flavius Czw­
missus'. Das kleine Bruchstück III hat eine Lange von 56 mm und misst an der dicksten 

'Vgl. meinen Aufsatz Rümische Silberbarren ems dem Britischen JJ[useum in der Numismati­
schen Zeitsclzrift 31 (18U9) S. 367-386. 
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Stelle ebenfalls 7 mm; es wiegt 74.682 g. In das neben der einen Schmalseite des 
Barrens erscheinende Loch war wohl ein Stück Silber eingefügt (wie bei Barren II 
aufTaf. 11). Der Stempellautet EXOFPAITRICI 'ausde'r WerkstiittedesPatricius'. 
Auf dem Bruchstück IV findet sich !eider kein Stempel. Das Stück ist 75 mm 
lang, 7 mm dick und hat ein Gewicht von 162·964 g. 

In der Form gleichen diese Barren den Dierstorfern durchaus; auch das 
Gewicht war dasselbe, nur wog Barren III bloss ein halbes Pfund. Wie genau 
diese Barren justiert waren, lehrt der ganz erhaltene Barren I, der nur um 4 g hinter 
dem Normalgewichte des Pfundes zurückbleibt. Er hat einen Feingehalt von 
958 Teilen, kann also mit dem Durchschnittsgehalt der gleichzeitigen Münzen 
jeden Vergleich aushalten. Die Stempel dieser Barren entsprechen in ihrer 
Fassung genau den sonst auf dem romischen Gerl:it anzutreffenden Fabrikanten­
stempeln. Besonders auffallend ist, dass auf keinem Barren der Feingehalt be­
glaubigt ist. Diese Thatsache lehrt ebenfalls, dass wir es hier nicht mit amt­
lichen, sondern mit Privatbarren zu thun haben. Aber da sie allen an die amt­
lichen Barren zu stellenden Anforderungen entsprechen, so wird man sie im Ver-

Abb. 82. Silberbarren aus Serbien. % 

kehr gern genommen haben. Hergestellt sind die Barren wohl von Goldschmieden, 
die Silbererze aufgekauft und daraus reines Silber dargestellt haben. Sie 
gaben dem Silber dann die übliche Barrenform und haben die Barren offenbar 
mi_t Nutzen in den Verkehr gebracht. Lei der · bieten die Stem pel keinen Anhalt 
für die Ermittelung des Herstellungsortes der Barren. Die Herstellungszeit er­
gibt sich dagegen aus den mit ihnen zusammen · gefundenen Münzen, die die 
Barren derselben Zeit zuweisen, der die Dierstorfer angehoren. - Ich gebe hier 
noch in Abbildung 82 einen anderen Silberbarren, éler weit grosser ist ais die 
bisher betrachteten, aber dieselbe Grundform hat. Er ist zusammen mit fünf 
ahnlichen vor langerer Zeit im nordlichen Serbien im Bette der Maeva unfern der 
Kreisstadt Sabaè gefunden . und mit diesen in das Belgrader Nationalmuseum ge­
langtl. Der hier abgebildete Barren hat eine Lange von 185 mm und misst an 

· 
1 Vgl. Mommsen CIL III 6331, wo dielnschriften 

gegeben sind. Die der Abb. 82 zu Grunde 
gelegte Photographie verdanke ich Herrn 
Dr. Vassits vom Nationalmuseum in Belgrad, 
der mir auch weitere Auskünfte gegeben 
und eine Verôffentlichung der Barren in 

Aussicht gestellt hat. Montelius vergleicht 
diese Barren mit Doppelbeilen (Arch. f. 
Anthropol. 25 (1898) S. 461, 4). Aber das 
Doppelbeil ist hier für die Formgebung nicht 
massgebend gewesen , sondern lediglich 
praktische Gründe. 
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der breitesten Stelle 6 7; seine Starke betragt 5 mm. Der Barr en besteht wie die 
fünf anderen aus feinem Silber und wiegt 628 .Il· Da die anderen Barren fast genau 
classelbe Gewicht haben, so sind sie alle auf zwei romische Pfuncl = 654.9 g normiert 
worclen. Der hier abgebilclete Barren hat zwar ein Minclergewicht von 26.9 g, aber mit 
solchen Abweichungen muss man ja in cler antiken Metrologie rechnen. Auch 
cliese Barren tragen Inschriften; cloch rühren diese nicht a us Stempeln ber, sonclem 
sind in der bei elen Golclschmieclen im Altertum so beliebten Punktmanier 
eingeschlagen. Auf clem abgebildeten Ban·en steht parallel dem oberen Rancie 
OFLAVNICANIVASC, also 'officina Flavi Nicani vasculari, Werkstatte des Goldsclzmiedes 
Flavius Nicamts'. Derselbe Name kommt noch auf einem andern Ban·en aus diesem 
Funde vor. Die Inschriftcn auf den vier anderen Barren sind weit weniger lehr­
reich. Doch steht auf clem einen die Abkürzung SIRM. Wahrscheinlich sind also 
alle diese Barren in Sirmium hergestellt, in dessen Nahe sie sich ja auch g·efundcn 
haben. Dass auch diese Barren alle als Gelcl dienen sollten, ergiebt sich aus dem 
Gewicht. Werkstücke pflegte man nicht auf ein bestimmtes Gewicht zu normieren. 
Als Zweipfunclstücke erganzen sie elie vorhin besprochenen Ban·en vortrefflich. 
Für elie Annahme, class s1e ihnen auch gleichzeitig sind, sprechen eben falls 
gute Grüncle. 

Die Dierstorfer Ban·en wurden wohl zugleich mit Gold- und Silbermünzen 
nach dem Norden gebracht. Gleichzeitige Münzen dieser Art kennt man ja aus 
norclischen Funclen in grosser Anzahl und auch unsere P1·ovinz hat solche Funcle 
aufzuweisen. Da elie spatromischen Barren gewiss in betrachtlicher Zahl nach dem 
Norden gelangt sind, so ware eine Untersuchung über clas Verhaltnis, in clem sie 
zu der clamais im Norden aufkommenden Hacksilberwahrung stehen, von beson­
clerem Interesse. In den nordischen Funden aus der frankischen und Wikinger­
zeit kommen namlich stangenformige Silberbarren in grosser Anzahl v or: in 
Danemark trifft man solche Barren in besonclers g1·ossen Mengen 1. Ihre Lange 
schwankt zwischen 3 und 17 cm; zu den kleineren habcn sich in Norwegen und 
Danemark auch steinerne Gussformen gefunclen 2• Dass diese Barren nach Gewicht 
in Zahlung· genommen sind, ergibt sich aus cler g·elegentlich zu beobachtenden Zer­
stückelung. Von elen beim Zahlen benutzten Schalenwagen liegen ebenfalls Bruch­
stücke in clanisch.en Funclen vor. Obwohl alle cliese Silberstangen auf kein 
bestimmtes Gewicht justiert sind, scheint hier die spatromische Barrenwahrung cloch 
vorbildlich gewesen zu sein. 

1 S. Müller jernalderen S. G2. 72. Das National­
museum in Kopenhagen besitzt wohl einen 
halben Centner Ban·en dieser Art. 

2 Rygh Xors!èe O!dsagpr 3!Jï. Aar!Jij.J{Cr HJOO 
S. lDO. 
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Hande1sgesehichte 191. Italischer wahrend 
der Bronzezeit 6. Etruskischer nach Athen 
und der Krim 102. Romischer Handel 
nach Ostindien 191.195. Nordischerin vor- u. 
frührèimischer Zeit 192. Gallischer Handel 
im Norden wahrend der Kaiserzeit 192-202. 
Beginn 192. Vorneronische u. neronische 
Denare 1!)3. Einfuhrartikel: 196-201. Lein­
wand 91, 1. Ausfuhr 201. Dauer des nordi­
schen Handels 202. Ausdehnung des nordi­
schen Handelsgebietes 193. 202. Ausfuhr­
hafen 202. Frankischer Handelim Nord en 202. 

Harz: Einlagen an neolithischen Thongefassen 5. 
He 1 111 e, ga11ische lSS, 1. 
Hi 1 des he i 111er Silberfund : Eimer 32. 117. 

Maskenbecher l5G. Humpen 173. Dreifuss 
198. Von gallischen Handlern i111portiert 197, 
wohl zu Anrang des s. Jahrh. 202. 

Holzeimer: der La Tène-Zeit 114. 187. 
Spatere: mit Bronzereifen u. Bronzemantel 
187. Ursprung der Ei111er 188. Holzeimer 
anderer Art 1S9, 2. 

Ho re n, auf dem Friese eines silbernen Eimers 
178. 

Honorius, sein Portrat auf Goldbarren 229. 
H ü g el gr ab er: der Bronzezeit (mit ge­

pflasterter Sohle) 5. B. (73), der ausgehenden 
Bronze- und alteren Eisenzeit 1. 1.\. der 
Hallstattzeit mit gerippten Cisten 98. 9D. 
der La Tène-Zeit mit Bronzeeimern 111. 
weièhen in der La Tène·Zeit den Urnen­
friedhofen 73. 

I n d i e n s. H a n d e 1. 
Inschriften, griechische: gnostische5S,1. an 

Glasbecher 61. 
In sc h rift en, ]ateinische: an Bronzeeimer 119, 

Bronzekastchen 120, Bronzesockel 120,Feld­
kessel189, G1asbecher 61: s. F abri kant en­
ste111pel, Goldbarren, Si1berbarren. 

I ta 1 i en: Export wahrend der Bronzezeit 6. 
Bronzereichtum Oberitaliens 102, 2; sie he 
Br o n z e bI e c h, Br o n z e e i m er, Cap ua, 
Cisten, Handel. 

Jagden s. Friese; aufMosaik 153. Gallische 
Jagdhunde 149. Jagdnetze 159. 161-163. 
Jagdparke 14S. 152. 153. 

J age r: auf Eimerfriesen: Tracht, Bewaffnung 
166. 160. 161: auf dem Friese einer silbernen 
Kanne 159: einer silbernen Schüssel 174. 

Ka rn me a us Knochen 21. 93. 
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Kannelierungen an Bronzeeimern 185. 
Kasserollen: der La Tène-Zeit 106: capu­

anische (s. d.); gallische (mit Sieb) 45. 190. 
Verwendung 200; gallische Kasserollen ' 
anderer Form (mit Stempeln) 213. 214. 
218. 219. 

K na ben k op f mit phrygischer Mütze ais Ver­
zierung cines Henkelbeschlages 131. 

Knochengriffe 93 (s. Kâmme). 
K no chen reste in Urnen, ihre Beschaffen-

heit 92. 
Komposition der Eimerfriese s. Friese. 
Ku c h en for m en 45:"· 

La Tène-Zeit: Ursprung ihrer Kunst 104. 
In Oberitalien 104. Bronzegefasse 104. 
Ornamentik 105. Münzen (Regenbogen­
schüsselchen) 105. UrnenfriedhOfe 105. 106, 
in Hannover 73: Nienbüttel 106. Aylesford 
105. 106. Kasserollen 106. Bronzeeimer (s. d.) 
Bronzekessel 112. Holzeimer 114. 187. 

Lede r tas che mit Bronzebeil5, mit Schere 12. 
Leichen verbren nu ng: in Hannover von 

der Bronzezeit bis zum Ende der heid­
nischen Zeit 73. Bei Homer 81}. Beschaffen­
heit der Knochenreste 92. s. Brand­
gruben, Scheiterhaufen, Urnen­
fr i e d h 6 fe. 

Lei n w and: dient im klassischen Süden und im 
Nord en erstens zur Umhüllung des Leichen­
brandes, zweitens zur Umhüllung der den 
Leichenbrand enthaltenden Bronzegefasse 
SS-Ill. 120. 122. 132.* Um Thongefasse 
89,7; in alterer Zeit Tierfelle 89. Silber­
fund von Montcornet in Leinwand gehüllt 
197. Leinenhandel 01, 1. 

Lowenkrallen: ais Eimerfüsse 131: 
Ma ande ru rn en: a us Hankenbostel H, Meck­

lenburg 13, '\Vesterode 12. 
Miinadenkopf ais Attachenschmuck 48. 1Sn. 
Mas ken, tragische mit Attribut en auf Elmer-

friesen 163~-167. 
Matrone n stein mit Bronzeeimer 182. 
Maultierkopfe an Eimerhenkeln 121. 124. 
1llensa vinaria im Funde von Hildesheim und 

Sackrau 198. 
Mes er, eiserne a us Hankenbostel 79, andere 

93. 182. 
Ivi es sin g: seit En de des 1. Jahrh. n. Chr. in 

Cap ua verarbeitet 137: in der gallischen 
Industrie 137. Analysen 137, 1. 140. Dar­
stellung 137. 

lVI os ai ken: Taubenm. der Villa Hadrians 136. 
M. mit Jagdbild 152; a us Nennig 176. Mit 
Bronzeeimer 185. 

M ü n zen: von Agrigent mit Adlern 1 t>4, 3. 

Denar des L. Papius 21, 1, des Roscius 
Fabatus 189. Aureus der Etrusci!la 166, 2, 
des Claudius Gothicus 181. Romische in 
Urnenfriedhofen und Skelettgriibern ll4-

\l6. .Mit Bronzeeimern gefunden 184. 
M ü n z fun de: vVichtigkeit für die Handels­

geschichte 191. Romische: aus Ostindien 
191. lm Norden: Schcidung der Fun de von 
vorneronischen und neronischen Denaren. 
Fund von gezahnten Denaren 193. Aus­
dehnung des nordischen Fundgebietes 193. 

202. 
M ü n z w esen, spiitromisches: von Constantin 

reorganisiert 224; Regulierung Valentinians 
226. Parallelwiihrung. Rechnung nach Gold­
u. Silberpfunden 224. Münzsorten, Go id­
u. Silberbarren 224. 225. 227-239. 

lVI u s c h e 1 g e f ii s s e 44. 
Muscheln auf Friesen 145-147. 
Muscheltrompete 145. 147. 
Ni mw e ge n (Ausfuhrhafen ?) 202. 
Obryza, obrussct 227. 
Ornamen te: 

Arkadenmuster, an Kasserollen 81. 20\l. 
Astragalen an Eimerhenkeln 143. 
Blattkranz 168. 
Blattmuster an si! berner Schnalle 78, auf 

Eimerhenkel 127. 
Dreiecke in Tremolierstich 12. 
Eierstab 117. 185. 16::->. 169. 206. 
Flechtband 121. 11.17. HiS. 1 on. 
Kettenmuster lUS. 

Kymàtion 181. 
Lorbeerzweig 118. 173. 
Maander: an Bronzeeimer 119. An Miian­

derurnen (s. d.). 
Oelkranz 147. 
Palmetten 118. 123. 124. Augenpalmetten 

123. 
Palmetten -Lotoskette 102. 103. 206. 208. 
Pe!'lenschnur: an Bronzebeil 5. An Kasse­

rollen 107. An Bronzeeimer 168. An 
Bronzepithos 206. An silberner Schüssel 
174, Eimer 178. Perlstabchen mit Silber 
tauschiert 127, Perlstabe als Einfassung auf 
Gold- und Silberbarren 229. 232. 23+. 237. 

Rankenfries 173. 179. 
Rankengeschlinge 119. 173. 
Rankenspiralen 187. 
Ringmuster (eingedrehte) 141. 144. 
Rosetten 168. 174. 175. 
Schleifenband HiS. 
vVeinkranz 147. 
Wellenlinie 5. 168, 175. 
\Vinkelbander 106. 
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Zahnschnitt 118. 167. 169. 
Zickzacklinie an Thongefassen der Stein­

zeit (mit Harz ausgelegt) 5. An Sporen 
75. An Bronzeeimer 147. 

Pavillons anf Eimerfriesen 152. 153. 
Peri p 1 us des roten Meeres 195. 196. 
P er 1 en: a us Bernstein und Glas 92. 
Perspektive s. Friese. 
Portratbüsten: an Bronzeeimern 127. 128: 

aus Pompei 128, in silberner Schale aus 
Boscoreale 129. Als Laufgewicht und sonst 
130. Auf spatromischen Gold- und Silber­
barren 229-23.3. 

Pro biere r 229. 220. 
pusulatum 235. 
Regenbogenschüsselchen: keltisch 105, 

nicht na ch dem Nord en exportiert 1 H3. 
Re i he n gr aber ,;. S k e 1 et tg rab er. 
Re 1 i e f s der Eimerfriese: KontLlrenzeich­

nungen innerhalb des Reliefs 150, Umriss­
furchen 150. 

Rh e i n 1 and e, Kunstindustrie in der rom. 
Kaiserzeit J 83. 

Rom, Reichsmünzstatte, emittiert Silberbarren 
232. Stadtgüttin 232. 

S che i ter ha u fen: Holzarten, Holzkohlen 92. 
Hitzegrade 91. 

Sc he re n , als Beigaben 93; kommen erst in 
der Eisenzeit anf 11, 2. Eiserne aus Hanken­
bostel 79. 

Sc hez 1 a 202. 
Schildbuckel 45. 120 (aus Bronze); 7o (aus 

Eisenblech). 
S chi 1 de: etruskische a us Bronzeblech 98. 

Romische aus Holz 75. Bronzebeschlage 
vom Griff 75. 120. 

Sc h na Ile n a us Bronze und Silber 78. 
Sc h éi p f br un ne n -lSfJ. 

Schwanenkopfe an Griffenden 107. 213; an 
den Enden von Eimerhenkeln 121. 127. 

Sc hw er ter der Bronzezeit 6; eiserne a us 
Hank en bostel 7 4, Mehrum 120, Hagenow 125. 
Scheidenbeschlage a us Bronze 7 4. Be­
schli:ige von Tragriemen 7f). 

Seekentauren 147. 
S eetiere 14,1-147. 178; s. auch Tiere. 
Silber s. Hildesheimer Silberfund. 

Schnallen. Tauschierung. 
Si 1 b erb an· en, réimische mit lnschriften- und 

Bilderstempeln 232-235. Private Ban·en 
mit Stempeln aus England 237. 238: mit 
punktierten Inschriften aus Serbien 238. 
Stangenformige oh ne Stem pel in nordischen 
Funden der spaten Zeit 239. 

Silberfunde von Trier und Montcornet 197, 
Hildesheim (s. d.). 

Silberkügelchen in Urnen 20. 
Silberne Becher: aus Danemark (früh­

réimische) 198. Mit bakchischen Motiven 
166, Seetieren 43. 146. 173, Tierfriesen 43. 
146. Silberne nordischen Urspnmges 64. 

Si 1 berneE i rn er: aus d. HildesheimerFunde 
.32. J 17. Gallische,NachbildungenderBronze­
eimer 181. Grosse 178. Henke1 178. 179. 
Bilderfriese 178. Ornarnentfriese 179. 181-
- Spatromischer mit mythologischen Dar­
stellungen 159. 

Silberne Gefasse im nordischen Fund-
197. 198. 

Si 1 berne Kanne mit Jagdfries 159. 
Si 1 berne P y xi s mit Darstellungen a us dem 

Amphitheater 176, 2. 
Si! berne Sc hale mit Portratbüste a us Bosco­

reale 129, mit Griffa us Mecklenburg 198. 214. 
Si 1 berne Sc h ü s se 1 mit bakchischen Dar­

stellungen 166, mit Tierfriesen 174. 
Sir mi u m, rüm. Reichsmünzstatte, emittiert 

Goldbarren 229. Silberne Barren aus Sir­
mium 239. Stadtgottin 229. 

S k e 1 et tg rab er, in I-lannover vereinzelt 
gegen Ende der heidnischen Zeit 72, in 
Mecklenburg 54. 72 und Danemark 56-64. 
72 zahlreich in rümischer Zeit. Durch 
Steine geschützt 91. Beigaben: Thon-

87, Fingerringe 92 ; s. B e r n s t e i n, 
Glaser, Münzen, Spielsteine, 
Spielbretter, Würfel. 

S o 1 id us, constantinischer 224. 225. 
Spange au8 Bronze 77. 
Speer spitz en in Urnenfriedhofen 73 , zwei 

aus Hankenbostel 75: eine aus Mehrum 120. 
Sphinx e an Bronzeeimern 121. 
Spi e ge 1, etruskischer mit der Darstellung 

eines Bronzeeirners 114. 
Spiegelscheibe aus \Veissmetall209,2. 
S p i el b ret ter 94. 
Spi e 1 stein e a us Glas ü.3, a us Knochen 93. 
Sporen aus Bronze 15. 75. 93, aus Silber 51. 

53. 126. 22·:·:·. 
Steinkammergriiber im Kreise Neuhaus 

a. d. Oste 4. 5. 
Steinpackung mn Urnen aus Westersode 

12. 86, um die Maanderurne von Hanken­
bostel 50. 86. 

Stein z e i t 1 i che Ger at e a us einer Stein­
kammer: Aexte und Thongefasse 5. 

Taube n als Ringattachen 131, 2. 1.34. 
Taus chie 1· un g: ausKupfer an Bronzeeimern 

117, 1. lïO: aus Silber an Bronzeeimern 
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117, 1. 121. 127. 169-172. Augen bei Por­
trâtkéipfen aus Silber eingelegt 127. 128. 

Technisches: 
Abdrehung der Bronzeeimer 121. 141, der 

Eimerhenkel 1,13, der Kasserollen 20!). 

Ausschmieden zu kurzer Eimerhenkel lH. 
Beschadigung der Gussform 161. 
Ciselierung an Friesen 145. 154; un ter-

lassen 78, 3. 126. 
Gussformen für Silberbarren 239. 
Henkelattache ohne Ciselierung 126. 
Konturenzeichnung statt des Reliefs 146. 

153; innerhalb des Reliefs 150. 
Konturenzeichnung in Silberschicht auf 

Kupfergrund 147. 
Lotungen an capuanischen Eimern und 

Becken 121-13G: an gallischen Eimern 
142. 

Punzen, halbmondformiger 174. 
Reparaturen an Bronzeeimern 110. 
Schnalle in Rohguss 78, 3. 
Tauschierung (s. d.). 
Vergoldung, Versilberung (s. d.). 
\N achsmodelle 139. 
Weissmetall (s. d.). 

Terra sigillata: Schalen aus dem nordi­
schen Fundgebiet 199: Danemark 133. 
Hannover 176. Mit Jagdbildern 176. Deckel 
aus Wehden 199. 

Theodosius d. Gr., sein Portrât auf Gold­
barren 229. 

Theo dos i us II: sein Portrât anf Silberba!Ten 
233. Goldmünze 233. 

Thon ge fasse a us der Steinzeit 5. Ais lirnen 
benutzt 87. Aus Hemmoor 12. 27. 28, 1; s. 
Beigefâsse, Deckel, Maander­
u rn en. 

Tiere: 
Mit Gurten in der Arena 15-L 160. 178. 
Adler 164, 3. 
Antilope 151. 152. 162. 174. 
Bar 148. 151. 157. 160. 164. 176. 
Dam hirsch 148. 151. 153. 154. 156. 159. 162. 

164. 161i. 175. 176. 
Delphin 145. 146. 
Eber 14\J. 152. 157. 160. 1fl2. 174. 
Elch 164. 
Hase 161. 164,3. 
Hund 149 (gallische Jagdhunde). 151-153. 

155. 157. 159. l GO. 162. 174. 175. 
Lowe 150. 152-154. HJG. 157. 160. 16J. 17:1. 

1H. 176. 
Onager 149. 
Panther 149. 153. 154. 157. 160. 165. 166. 

174. 176. 

Pfau 182. 
Pferd, wildes 149. 153. 155. 157. Hi5. 166. 
Seebar J.±5. 14G. 
Seeeber 146. 
Seegreif u:,. 1~6. 

Seehirsch 146. 
Seelowe 145. 
Seepanther 145. HG. 
Seeross 145. 146. 
Seesteinbock 145. 

Seestier 141\. J.!S. 
Steinbock lilO. 15H. 154. 160. 
Stier 157. 160. 16L 173. 176. 
Tiger 153. 
vValdesel 149. 
Wiclder 17 4. 
Ziegenbock 174. 

Tierfelle als limhüllung von Urnen 89. 
T ü p fers che i be 13. 
Traianssaule 18ü. 
Trin k h ü 1· ne r mit Bronzebèschlagen 79. 80. 

82. 126, mit silbernen Beschlagen 80; a us 
Glas 64. 68. Gallische Arbeiten 80. 

Triton en mit Seetieren Hô. 147. 

Türm e aus Quadern auf Eimerlries 164, an 
Glasbecher 164, an Schale aus Terra sigil­
lata 167, 2. 

Ueberschneidungen l:J7, fehlerhafte 157. 
li rn en s. Bronzee i rn er, Glaser, Thon­

ge fasse. 
lirnenfriedhofe, in Hannover 1·-3, im 

Kreise Neuhaus a. Oste G. von Ben1te Ll, 2. 

Beginnen in Hannover wahrend der La 
Tène-Zeit und dauern bis zum Ende der 
heidnischen Zeit 73. lirnenfriedhof von 
Nienbüttel aus der La Tène· Zeit 10ft A us 
rom. Zeit: Auf sandigen Anhol1en sa. Cm­
fang einzelner Friedhofe 84. Erweiterung 
von Süden nach N. 85. Abgrenzung 86. Die 
Urnen reihemveise von Ost nach \Vest bei­
gesetzt 85. 86. Brandgruben H. Urnen von 
verschiedener Grosse 91. Knochenreste 92. 
V gl. Lei chen ver brenn un g, De c k e 1, 
Leinwand, Steinpackung; Thon­
genisse, Bronzeeimer. Beigaben im 
allgemeinen 78; s. Fibein, Kii.mme, 
Münzen, Perlen, Scberen,Schild­
buckel, Silberkügelchen, Speer­
s p i t z e n , S p i e 1 s t e i n e , \V a f fe n 
(fehlen spâter 7fl), \V ü rf eL 

V a 1 en tin i an I, Münzregulierung 225. 
V a 1 en tin i an III, sein Portriit auf Silherbarren 

233. Goldmünze 233. 

V en at ion es im Amphitheater HS. 
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Ver go 1 dung an silbernen Gefassen 169; am 
Hum pen a us Hildesheim 174. 

Form an Bronzeeimern 121: ais Attachen 
eines Griffes 122. 

Versilberung an Bronzeeimer 147. 
V e r z i n n u n g s. \V e i s s m e t a Il. 

'vVe in han de 1, gallischer nach dem Nord en 
200. 

\Vaffe n 93.s. Dole h, Sc h werter, Sc h ild­
buckel, Schilde, Speerspitzen, 
Urne nf rie d ho fe. 

Weiss rn et a Il zum U eberziehen von Kasse-
rollen 209. 

'vVa 1 d 1 and sc ha ft en aufTierfriesen 148. 153. 
Wasserhebevorrichtungen 189. 

\VeIl b 1 e ch a us Bronze 103. 
vVetzsteine 46. 79. 
vV ü rf e 1 in Urnen und Skelettgrabern 93. 
Zeno, Goldmünze 236. 'vV asse r orge 1 auf Mosaik und Glas becher 

lï6, 2. 
vVe in b 1 at ter: Henkelattachen von ihrer 

Z i e ge 1 mit Stempeln 212. 
Z i eh brun ne n 188. 

3. MUSEOGRAPHlSCHES REGISTER. 

A GRAM. 
Nation a 1 rn us. Kasserollen 

214, 20. 215, 36. 39. 55. 217, 
111.218,143.210,170. 

AREZZO. 
l'vi us. Kasserolle 217, 104. 

BELGRAD. 
Nation a 1 rn us. Silberbarren 

238. 

BAR- LE- DUC. 
Mu s. Kasserolle 217, 100. 

BERLIN. 
Antiqua ri u m. Griechisches 

Bronzebecken 87. Bronze­
eimer 130. 146. Kasserollen 
217,93.217,1.218,136.s.Hil­
desheimer Silberfund. 

lVI ü n z ka binet t. Silbermed. 1 

des Attalus 225, 2. 
Sa mm! u ng Dresse 1. Kasse­

rolle 217, 123. 
Mus. f. Volkerk. Fundeaus 

Altenwalde 2, 5. Bronze­
eimer der La Tène- Zeit 108, 
der rom. Zeit 200. 

BESANÇON. 
l\I us. Kasserolle 217, 115. 

BIRKENFELD. 
Vere 1 n s sa rn rn 1. Bronze. 

fund 69. 

BOLOGNA. 
Mu s. Die a us der Umgegend 

erwahnten Funde. Kasse­
rollen 217, 96. 120. 121. 

BONN. 
Pro v in z i a 1 rn u s. Bronze-

eimer 70. 118. 120. 121. Glas- ' 
becher 70. Glasschale 162. 
Kasserollen 214, 15. 16. 216, 
50. Matronenstein 182. Hen­
kelattache 124, 2. 

BRA UNSCHWEIG. 
H er zog 1. l'vi u s. Bronze -

hecken 122. Bronzekanne 
123. Bronzeeimer 132. 

BREMEN. 
Stadt. Mus. Sc hale a us 

Terra sigillata 176, 4. 

BRESLAU. 
Mus. schles. Altert. Sil­

bernerEimer 181(s. Sackrau). 

BRÜSSEL. 
Mus. Ravestein. Kasse­

rolle 215, 37. 

BUDAPEST. 
Nationalmus. Gerippte 

Cisten 101, 3. Goldbarren 
228, 3. Kasserolle 214, 2l. 

COUTANCES (Manche). 

lVI us. Kasserolle 218, 15'î. 

DARMSTADT. 

S t a a t s -Mu s. Fund von 
Naunheim 132. 

DERNEBURG. 

Fürst Münster. Bronze­
eimer 36. 

DIJON. 

Mu s. Kasserolle 217, 9D. 

ÉPINAL (Vosges). 

Mu s. Kasserolle 216, 64. 

ERFGRT. 

Vere in s sam rn 1. Kasserolle 
21D, 165. 

FLORENZ. 

U ffi z i en. Silberner Becher 
165. Kasserollen 214, 11. 
217,118. 

GOTTINGEN. 

Arch. Sa rn rn 1. Bronzeeimer 
33. 

GRAZ. 

Johann eu m. Kasserolle 21ô, 
38. 

GUÉRET (Creuse). 

Mu s. Kasserolle 215, 57. 

HAM BURG. 

Mus. f. Volkerk. Fundeaus 
Perl berg 2, 4; Altenwalde 2, 
4. 5: 28. 1DD. I-Ioftgrube u. 
Vvesterhamm 5. 6. Vvürfel 
10, 1. 

Sa mmlun g W e b er. Gold­
ban·en 228, 3. Goldmünze 23fi. 

HANNOVER. 

Provin zia 1 rn us. Zahl-
reiche Funde aus allen 
Teilen der Prov. Bronze­
bei! aus Chiusi 6, 1. 

K est ne r rn us. Bronzeeimer 
37. Rom. Goldmünze 233, 1. 

32 



Rom. WürfellO, 1. Spiegel­
scheibe 200, 2. 

Blumenbachsche Samm­
l un g. Bronzeeimer 109. 

HILDESHEIM. 

R ô m er m u s. Funde a us der 
lise 1. Bronzeeimer 50. 

INNSBRUCK. 

Mu s. Kasserolle 218, 138. 

KARLSRUHE. 

Al tert um s samml.Fundaus 
dem Altersbacher Thal 65. 
Kasserollen 107. 218, 160. 

KASSEL. 

Kg!. lVI us. Kasserolle 216, 78. 

KIEL. 

Mu s e u m v a t e r l. A l t e r t. 
Schnalle 78, 3. Kasserolle 
214,23. 

KÔLN. 

Ivi us. \V a Il r. Bronzeeimer69. 

KONIGSBERG. 

P russ i a- Ivi us. Silberfund 
174. Terra sigillata 190. 

KOPENHAGEN. 

Nat i o n a 1 m us. Danische 
Funde 57-64. Bronzeeimer 
112. 118. 125. Kasserollen 
214,24-29. 216,60. 61. 218, 
130. 131. 133. 137. 141. 154. 
219, 158. 

LEHE. 

Vere i n s sa m m 1. Funde a us 
Hemmoor 28, 1. 

LONDON. 

Br i ti s c h es M us. Si! berne 
Eimer 178. 179. Sîlberbarren 
237. Bronzepithos 205. 
Bronzestatuette 201, 3. Kas· 
serollen 215, 54. 216, 87. 218, 
129. 

M ü n z ka b. Münzfund a us 
Pudukota 191, 1. Silberme­
daillon des Attalus 225, 2. 235. 

LÜNEBURG. 

Mu s. Bronzeeimer a us Stol­
zen au 34. 131. Schale aus 
Terra sigillata 176, 3. 

250 

LYON. 

Mu s. Kasserollen 217, 106. 
218, 127. 134. 147. 

MA101Z. 

Mus. Bronzeeimer66. Bronze­
barren 188, 2. 230. 

METZ. 

S t ad t. Mu s. Silberner Eimer 
180. 

MCNCHEN. 

Pra his t. S a mm!. Bronze­
eimer 64. 

NEAPEL. 

Mus. nazion. Die aus Pom­
pei erwahnten Funde, bes. 
116. 214-217. 

NEl.JWIED. 

Fürst!. Sammlung.Ei111er­
henkel 69. 

·' NIMES. 

Ivi us. Kassero!le 215, 56. 

NIMWEGEN. 

Stad t. Mu s. Bronzeeimer 70. 

OLDENBl.JRG. 

G r o s s he r z. M us. Bronze­
eimer 40. 47. Fund von 
Marren 120. 

OSNABRCCK. 

Mu s. Barnstorfer Fund ·il. 

PARlS. 

Louvre. Schale a us Bos­
coreale 129. Bronzeeimer 
178, 1. Kasserollen 214, 12. 
218, 126. 128. 

S t. Germ ai n. Henkel-
attachen 186. Kasserollen 
215,40. 217, 116. 218, B6. 

Münzkab. Rom. Gold111ünzen 
233, 1. Si!ber111edaillon des 
Attalus 225, 2. Kasserolle 
218, 149. 

S a 111 111 lu n g Mo w at. Rasse­
rolle 217, 108. 

PETERSBURG. 

Er 111 i tage. Silberfund a us 
Ru111anien 159. Glasbecher 

61, 4. Schrein 90. Ge111111en 
102, 1. 

PRAG. 

National111us. Die boh111isch. 
Funde bes. aus DobHchov 
(s. d.). Kasserollen 217, 
113. 117. 

RENNES. 

Mu s. Kasserolle 218, 145. 

ROM. 

V at i k. Bi b 1. Kasserollen 
215,52. 216,75.217, 97. 98.125. 

M us e o et ru s c o: Bronze­
amphora 208. 

Th er 111 en mu s. Kasserollen 
214, 10. 216, 76. 

Mus. Kircher. Kasserollen 
216, 90. 91. 217, 124 (?). 

Capitol. Museum.Tauben· 
111osaik 136. 

ROUEN. 

Mu s. Kasserollen 218, 151. 152. 

SCHWERIN. 

Gross h. Mu s. Maanderurne 
13. Sporen 15. 53. 106. 
Bronzeeimer u. a. 51-56. 
113. Fund von Hagenow 126. 
217. Silberne Schale 198. 
Terra sigillata 199. Kasse­
rollen 217, 1. 114. 122. 

SIGMARINGEK. 

Mu s. Kasserolle (?) 219, 163. 

SPEYER. 

Mu s. Fun de aus Rheinzabern 
und Rheinhausen 65. 66. 

STADE. 

Vereinssa111111l. Fundeaus 
Perl berg 2, 4; aus vViepen­
kathen 28. Bronzestatuette 
28, 1. 

STENDAL. 

Al t 111 ar k. Mu s. 
sigillata 199. 

STOCKHOLM. 

Terra 

National111us. Die aus 
Schweden erwahnten Funde. 
Bronzeeimer 119. Kasse­
rollen 216, 62 (?). 217, 110 



STL'TTGART. 

S ta at s sa rn rn 1 un g. Henkel­
attache 186. 

TRIER. 
P r ovin z i a 1 rn u s. Skulp-

turen aus Neurnagen 201, 1. 
Kasserollen 214, 14. 218, 155. 

TROYES. 
Mu s. Bronzeeirner 177. 
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VICENZA. 

Mu s. Bronzeeirner 185. 

WlEN. 

An t ik e nsa rnrnl. Silberne 
Becher 43. 1-16. 166. Griff 
eines Bronzebeckens 122. 
Kasserolle 218, 135. Gold­
rnedaillon des Valens 225. 

Sa rn rn 1 u ng Bachofen von 
E c h t. Goldbarren 228, 3. 

WIESBADEN. 
Mu s. Bronzeeirner 66-69. 

Kasserollen 217,105. 2Hl,159. 

ZÜRICH. 
Landes rn us. Kasserolle 214, 

13. Messingplatte 137, 1. 

4. KONKORDANZ zu TAFELN UND TEXT. 

Taf. 1, 1: 7. 126. Taf. 3, 4: 21, 5. 140. Taf. 9, 2: 67. 146. 168. 
2: 8. 126. 5: 38. HJ. Taf. 10, 1: 71. 161. 168. 

3: 9. 136. 185. 6: 26, 16. 13\i. 2: 68. 163. 168. 
4: 37. 142. 144. 7: 22, 9. 3: 150. lï3. 
5: 34. 131. 137. 8: 27, 17. Taf. 11, 1: 232. 
6: 36. 143. 9: 22, s. 2: 233. 
7: 30. 142- 159. Taf. 4, 1: "' i. 126. 3: 234. 
S: 23. 187. 2: 7. 127. Taf. 12, 1: 237. 
9: 27. 190. 3: s. 127. 2: 237. 

Taf. 2, 1: 18, 1. 139. 148. 4: s. 127. 3: 237. 
2: 19, 2. 139. 156. 5: 8. 126. 4: 238. 
3: 25, 12. 139. 151. 6: 49. 186. Taf. 13, 1: 228. 229. 
4• 20,3. 153. Taf. 5, 1: 37. 14!. 168. 2: 228. 229. 

5: 67. 139. 146. 2: 18, 1. 148. 167. 3: 228. 229. 
6: 23, 10. 139. Taf. 6, 1: 19, 2. 156. 168. 4: 285. 225. 
7: 26, 13. 139. 2: 31. 159. 168. 5: 236. 

8: 22, 7. 139. Taf. 7, 1: 26. 151. 167. 6: 189. 193. 
[): 20,4. 139. 2: 20, 3. 153. 168. 7: 233. 

Taf. 3, 1: 26,15. 139. Taf. 8, 1: 62. 154. 168. lï5. 8: 233. 
2: 26, 14. 139. 2: 52. 155. 168. 9: 233. 
3: 21, 6. 139. Taf. 9, 1: 55- H6. Hî8. 
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